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Während die kirchliche Literatur griechischer Zunge schon

im apostolischen Zeitalter ihren Anfang nimmt, beginnt die

lateinische verhältnißmäßig spät , hat aber dafür auch gleich

um so trefflichere und gediegenere Erscheinungen aufzuweisen.

Denn abgesehen von den verloren gegangenen Schriftchen

eines Viktor und Apollonius und dem sachlich nicht bedeu

tenden Dialoge des Minucius Felix, tritt sogleich ein Schrift

ſteller von seltener Genialität , umfassender Bildung und

außerordentlicher Fruchtbarkeit hervor, Septimius Tertullia

nus, wie er sich selbst einmal nennt 2) und also im gewöhn

lichenLeben wohl auch hieß, während sein vollständiger Name

Quintus Septimius Florens Tertullianus lautete. 2)

Ueber die Lebensumstände dieſes merkwürdigen Mannes

fagen uns die alten Quellen nicht so viel, daß wir uns auch

nur_annäherungsweise ein vollständiges Bild davon ent

werfen könnten. Er war der Sohn eines Hauptmannes im

proconfularischen Heere (centurio proconsularis) von Afrika

und geboren zu Carthago, das er wiederholt sein Vaterland

nennt. ) Das Jahr seiner Geburt ist nicht mit Bestimmt

1) De virg. vel. c. 17.

2) Septimius ift der Gentilname; da die gens Septimia , der

auch der Kaiser Severus angehörte, sehr verbreitet war, so kommt

Tertullianus als Bezeichnung eines besonderen Zweiges, Florens

als Bezeichnung der besonderen Linie dieses Zweiges hinzu.

3) De pallio c. 1. Apol. c. 9. - Hieron. catal. c. 53.

Euseb. chron. ad. an. 208.

-



6 Tertullian's

heit zu ermitteln, ebenso wenig kennen wir seinenBildungs

gang und die Motive seines Uebertritts zum Christenthum

genauer. Wie seine Schriften verrathen, erhielt er die das

mals übliche literarische Bildung und widmete sich dem

Studium der Jurisprudenz , was auch von Eusebius und

Rufinus bezeugt wird . Wenn es auch unwahrscheinlich ist,

daß der in den Pandekten vorkommende JuristTertullianus

unser Tertullian war , so ist er ohne Zweifel ein tüchtiger

und gewandter Rechtsgelehrter gewesen. Er besuchte als

Heide fleißig die Schauspiele und Thierkämpfe. ¹) Wann und

auf welche Weise er von der göttlichen Gnade zum Glauben

geführt wurde, sagt er nicht direkt. Nur muß er jedenfalls

erst als Erwachsener Christ geworden sein. Denn in ſeinen

Schriften verurtheilt er die heidnischen Schauspiele ſehr ſtreng

und als Christ konnte er denselben auch nicht zuschauen, ohne

fich Kirchenstrafen auszusetzen. Auch dies , daß er bekennt

und beklagt, früher Ehebrüche und andere Vergehen begangen

zu haben, 2) führt darauf ; denn als Christ zeigte er eine fast

übergroße Sittenſtrenge. Mithin wird er auf dem Wege

zum Christenthum gelangt sein, wie überhaupt damals den

tendeHeiden dazu gelangten, indem er etwa Zeuge der Stand

haftigkeit der Märtyrer oder der Macht der Christen über

die Dämonen war und dadurch zum Nachfragen und Nach

denken über diese Lehre geführt wurde. Daß man die christ

liche Lehre kennen lerne, das bezeichnet er als das, was dazu

führe. ) Daß er verheiratet war, geht zur Genüge aus seiner

Schrift ad uxorem hervor. Da er sonst überall voll Lobes

erhebungen für die Enthaltsamkeit ist, so liegt auch die Ver

muthung nahe, daß er schon als Heide vermählt gewesen sei.

Erwar nachdemZeugniſſe desHieronymus¹) und Anderer

1) Apol. c. 15.

2) De resurr. carnis c. 59.

am Schluß.

De poenit. c. 4 und c. 12

3) Ex his fiuntChristiani , utique 'de comperto. Ap . c. 1.

Catas. c. 53.

FR
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Priester zu Carthago. Die hiegegen angeführten WorteTer

tullian's¹) beweisen gar nichts , sondern reden von etwas

Anderem. Daß der Umstand , daß er verheiratet war , ihn

an sich nicht hinderte , Priester zu werden , wird jeder zuge=

ftehen, der die Praxis der altenKirche in diesem Stücke fennt.

InRom war er offenbar längere Zeit, 2) ob auch nach seiner

Belehrung , ist zweifelhaft, für gewöhnlich lebte er zu Car

thago. Priester der katholischen Kirche blieb er bis zum

mittleren Lebensalter , etwa also bis zum 35-40. Jahre ;

denn er ist nach der Angabe des Hieronymus aetate de

crepita, also 75-80 Jahre alt gestorben. In jener Lebens

periode also fiel er zum Montanišmus ab , zu deſſen rigo

ristischenLehren er innerlich disponirt war. Was den äußern

Anstoß dazu gegeben , wenn es eines solchen überhaupt_be

durft hätte , fagt er selbst nicht. Hieronymus will wiſſen,

daß es Unbilden gewesen seien, die er von dem Klerus der

Stadt Rom erfahren. Dies findet jedoch in den Schriften

Tertullian's feineBestätigung, und er wäre wahrhaftig nicht

der Mann gewesen, so etwas zu verschweigen, wenn es der

Fall gewesen wäre. Daher halten wir das mit Möhler für

eine bloße Vermuthung des Hieronymus. ) Er folgte übri

gens demMontanismus in ſeinen gröbsten Irrthümern nicht

und hielt insbesondere nicht den Montanus für eine Inkar

nation des hl. Geistes , sondern bildete sich sein eigenes System.

Die Anhänger desselben hatten zu Carthago eine eigene

Basilika und vereinigten sich erst zur Zeit des bl . Augustinus

wieder mit der katholischen Kirche. *)

Die schriftstellerische Blüthe 5) Tertullians fällt in die

Zeit des Severus_und_Caracalla , alſo 193–216 n. Chr.

Sein Todesjahr ist unbekannt, doch möchte nach dem bisher

Gesagten seine Lebenszeit mit ziemlicher Sicherheit zwischen

1) De monog. c. 12 u. de exhort. cast. c. 7.

2) De cultu fem. I , c. 7.

3) Patrologie. S. 703.

4) August. de haeres. c. 86.

5) Maxime floruit , sagt Hier. 1. c.
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die Jahre 165-245 einzuschließen und als Jahr seiner

Belehrung zum Christenthum etwa 195 anzusehen sein.

Das Apologetikum schrieb er 198,1) die fünf Bücher

gegen Marcion i. 3. 207.2) Im Uebrigen ist die Chrono

Logie seiner Schriften sehr unsicher, besonders deßwegen, weil

fich das Jahr des Uebertritts zumMontanismus nicht fest

ſtellen läßt. Man glaubt , daß es das Jahr 202 oder 203

gewesen sei. Darum bleibt es das Beste, von den Schriften

Tertullian's nur diejenigen als montanistisch anzusehen, worin

fich diese Irrlehre ganz deutlich und unzweideutig vertheidigt

oder die Katholiken als Psychiker bekämpft finden.³) Andere

find ebenso entschieden aus der katholischen Zeit , und die

dritte Klasse bilden die, wo die Sache unentschieden bleibt.

Von dieser und der ersten Klaffe sind manche troßdem sehr

wichtig und nüßlich. Nicht wenige Schriften Tertullian's

endlich sind verloren gegangen , namentlich alle die von ihm

in's Griechische, deffen er sehr mächtig war, übersetzten oder

griechisch abgefaßten. *)

Wasdas Urtheil derNachwelt über ihn angeht, so benutte

ihn Cyprian gern und las täglich , wie Hieronymus aus

glaubwürdigerQuelle mittheilt,5) in seinen Schriften, die er

sich von seinem Diener mit den Worten geben zu laſſen

pflegte: Da magistrum. Laftantius erkennt ſeine Gelehrsam

feit an, tadelt aber seinen Styl.6) Auguftinus, der ihn übri

gens nicht so ganz genau gekannt zu haben scheint , lobt

feine Beredsamkeit , Hieronymus seinen Gedankenreichthum

1) Den Nachweis unten.

2) Adv. Marc. I , 1.

3) Es sind deren 13 : Adv. Marcionem , de anima , de

carne Christi , de resurrectione carnis , adv. Praxeam, scor

piace, de corona, de virginibus velandis , de exhortatione ca

stitatis, de fuga, de monogamia, de jejunio , de pudicitia.

4) Schon Auguftinus flagt 1. c. , daß seine Schriften selten

zu werden anfingen .

5) Hieron. 1. e.

6) Div. instit. V , 1.
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und feine Genialität, ¹) nennt ihn aber einen Häretiker; Hila

rius, 2) der feine Schrift de oratione als katholisch bezeichnet,

drückt sich ähnlich, wenn auch etwas milder aus. Am meisten

bewundert ihn von den Alten Vincentius von Lerin, ohne je

doch seinen häretischen Irrthum zu verschweigen. Diese

Urtheile drücken im Ganzen auch den richtigen Sachverhalt

aus. Jedoch ist festzuhalten , daß auch nach seinem Ab

falle seine Irrthümer sich nur auf einige wenige Punkte, vor

züglich der Moral, bezogen, folglich seiner sonstigenBrauch

barkeit auch in dogmatischer Beziehung keinen sonderlichen

Abbruch thun und leicht erkennbar find. Er suchte, wie der

Verfasser des Prädestinatus zudem berichtet , ) die Streit

punkte zwischen der Kirche und dem Montanismus absicht

lich zu vermindern und glaubte zuweilen, wie es scheint, so

gar, er habe sich trok seiner Irrthümer nicht eigentlich von

der Kirche getrennt. ) In seinen sonstigen Schriften aber

weiß er die christlichen Dogmen mit einem Tieffinn zu ent

wickeln und mit einer Präciſion auszusprechen , wie wir ſie

bei keinem Zeitgenossen und Vorgänger , Irenäus etwa

ausgenommen, finden und selbst bei sonst bedeutenden Schrift

ftellern, wie Justin u. A. , sehr vermissen. Auf sein Lehr

system im Einzelnen einzugehen , ist hier nicht der Ort;5)

nur sei noch bemerkt, daß dieMeinung, er lehre eineKörper

lichkeit der Seele und Gottes, nur auf einer weniger geschick

1) Hieron. catal. 53.

Ruf. 1. III. p. 463.

-
Ep. 49 ad Paulin.- Apol. adv.

2) Comm. in Matth. V, 1.

3) Nr. 26. Hoc solum discrepamus, inquit, quod se

cundas nuptias non recipimus et prophetiam Montani de fu

turo judicio non recusamus.

4) Una nobis et illis fides , unusDeus , idemChristus , eadem

spes , eadem lavacri sacramenta , simul dixerim una ecclesia

sumus. De virg. vel. c. 2.

5) Wir verweisen auf Möhler, Patrologie, und Schwane,

Dogmengeschichte, und die vortreffliche Diſſertation von Le Nourry

c. 7-10.
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ten Wahl des Wortes corpus für substantia beruht , und

wenn man seine sonstigen Aussprüche hinzunimmt, gar nichts

Verfängliches darin liegt, wie schon Augustinus¹ ) bemerkt hat.

Tertullian war ein äußerst kenntnißreicher Mann ; in

ihm verband sich eine umfassende literarische Bildung mit

Kenntniß der Menschen und aller ihrer Lebensverhältnisse,

rege Selbstthätigkeit , ja Genialität mit großer Belesenheit.

Außer seiner Kenntniß des Rechtswesens, die seinem Geiste

gleichsam die Richtung und das Gepräge gegeben hat , und

deren Spuren sich überall in seinen Werken finden, sind ihm

auch scheinbar sehr fern liegende Dinge z. B. die Arznei

funde nicht ganz fremd. Besonders geläufig ist ihm die

Philosophie und ihre Geschichte, aus welcher er freilich gern

gerade das Baroke zum Besten gibt. Sein spekulatives Talent

ist ebenfalls bedeutend. Zudem tam ihm eine große Fertig

feit im Griechischen zu Statten , während umgekehrt den

Griechen jener Zeit das Gebietderlateinischen Literaturmeistens

verschlossen war. Sehr zu bewundern iſt ſein praktiſcher

Blick, welcher ihn sicher das Bedeutende vom eniger Wich

tigen unterscheiden läßt, ihn in der Regel zu zweckmäßiger

Disponirung und Darlegung führt und ihn vor der redſeligen

Breite und Zerflossenheit eines Clemens Alexandrinus und

Origenes bewahrt.

Seine Sprache ist rauh und unklaſſiſch ; auch gilt sie

als dunkel , und in manchen Schriften ist sie es wirklich in

nicht geringem Grade. Doch unterscheiden sich dieſe

unter einander hierin nicht wenig ; manche sind ganz vor

trefflich geschrieben , andere allerdings sehr schwülstig und

dunkel. ) Doch liegt das nicht so sehr an Unklarheit des

Denkens, als vielmehr daran, daß er oft gern Alles auf ein

mal fagen möchte , was ſein weitblickender Geiſt überſchaut.

Die Entwicklung der Gedanken ist stets sehr folgerichtig und

art. 3.

1) De haer. c. 86. Vgl. bes. auch Le Nourry 1. c. cap. 7.

2) Am meisten De pallio .
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scharfsinnig. Nur verfolgt er öfters deren Consequenzen zu

weit, er will allen erdenklichen Einwendungen vorbeugen,

dem Gegner fein Hinterthürchen offen laffen , wodurch er

etwa noch entschlüpfen könnte , und doch dabei nicht viele

Worte machen. Dadurch wird er dann nicht nur dunkel und

schwer verständlich,sondern kommt sogar zuweilen in's Gesuchte

und Geschraubte. Hat man sich einmal mit dieſen Eigen

thümlichkeiten vertraut gemacht , so offenbart seine Darſtel

lungsart ihre Anziehungskraft; denn sie ist stets treffend,

fachgemäß, nicht selten wißig und äusserst geistreich . Ermuß

ein sonderbarer, heftiger und rascher Charakter geweſen ſein.

So ift erdennin seiner Polemik gewöhnlichschneidend, scharf

und bitter; dem Sarkaſmus räumt er zu viel Spielraum ein,

wodurch er , da die Wahrheit den Menschen so oft an ſich

schon unliebsam ist , freilich die Gegner gar sehr verletzen

und abstoßen mußte. Auch dürfen wir es nicht verschweigen,

daß er zuweilen übertreibt , sich sogar sehr derb ausdrückt,

in einer Weise, die unser Gefühl zu verleßen geeignet ist, wo

bei freilich auch zu bedenken ist, daß die Zeit, in der er lebte,

für sentimentale Anschauungsweise des Lebens nicht sehr ge=

eignet war. Denn sie war eine Zeit des Elendes, des Lasters,

der Unsicherheit, der Empörungen, des Despotismus, wo das

Menschenleben äußerst wohlfeil war, und harte Verhältnisse

können leicht zu rauher Gesinnung und harter Ausdrucks

weise führen. Auch seine Fehler hängen mit seiner

großen und erstaunlichen Begabung , die Alles bis auf die

letzten Consequenzen durchschaute, und mit der Entschieden

heit seines Charakters zusammen, die feine Mittelmäßigkeit

und Halbheit ertragen konnte , dabei aber der Schwachheit

der menschlichen Natur, wie sie einmal ist, zu wenig Rech

nung trug und der Wahrheit daher nicht die Dienste leistete,

die sie ihr bei größerer Milde geleistet haben würde.

Es erübrigt zur allgemeinen Charakteristik dieses Schrift

ftellers noch hinzuzufügen , daß er äußerst sentenzreich

und der Begründer der kirchlichen Latinität ist. Er war der

erste , der über spezifisch theologische Dinge lateinisch zu

schreiben unternahm , und er bewies sich hier als Sprach
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bildner und Bahnbrecher. Wenn auch nicht alle seine Ter

mini Cours erhielten und einige wenige fehlgegriffene dar

unter find , so ist das kein Wunder und kann seinem Ver

dienste auf diesem Gebiete keinen Abbruch thun. Was den

andern Punkt betrifft , so sprach er sich , abgesehen von den

dogmatischen Auseinandersetzungen , über fast alle Fra

gen des praktischen Lebens aus , die damals die Gemüther

beschäftigen konnten. Ist auch Einiges darunter, was mehr

für seine Zeit galt und mit ihr verging, so findet sich doch

bei ihm andererseits eine Fülle von unsterblichen Gedanken

und bleibenden Wahrheiten, auf scharfe Beobachtung des Le

bens gegründet und gekleidet in das Gewand von bündigen,

packenden Sentenzen oder charakteristischen Schlagwörtern, bei

denen selbst dieForm nie umgeprägt zu werden braucht. Er

ift z . B. der Urheber der Allen bekannten Sentenz : Semen

est sanguis Christianorum. Wie richtig und aller Illusionen

frei schildert er nicht in den ersten Kapiteln des Apologetikum

die Lage und Schicksale der Wahrheit! Die Wahrnehmung :

Hic tantum torpescit humana curiositas fönnen wir noch alle

Tage machen, nur vielleicht sie nicht so treffend aussprechen.

Auch heute noch , wo Freiheit das Losungswort Aller ist,

bewahrheitet sich oft das Wort : Nos soli arcemur a religio

nis proprietate. Wegen seiner überraschenden und treffenden

Sentenzen war er auch von jeher ein Lieblingsschriftsteller

großer Männer, z . B. des größten christlichen Redners der

Neuzeit, Boffuet's. Und mit Recht ist kürzlich bemerkt wor

den, Tertullian ſei gegenüber den Vorwürfen des modernen

Heidenthums gegen das Christenthum und für die kühleMatt

herzigkeit eines materialistischen Jahrhunderts der eigentliche.

Klassiker. ¹)

Die Aufnahme dieses Schriftstellers in eine Samm

lung, wie die gegenwärtige, ist also mehr als gerechtfertigt,

und es wird auch die vom Hrn. geistl. Rath Dr. Reith

mahr getroffene Auswahl den Beifall der Sachkenner finden.

1) Dr. Bach in der österr. Vierteljahrsſchrift 1868 Heft I.

1
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Gleichwohl ist es kein leichtes Unternehmen, einen so dun

feln und schwierigen Autor zu übersetzen, der oft so schwer

fällig im Satbau und reich an kurzen Wendungen, der so

voller Anspielungen auf große und kleine Vorkommnisse der

Zeit und auf Details aus allen Gebieten der Wissenschaft

ist, der endlich seinen Gedanken oft die feinsten Schattirungen

gibt , von welchen gleichwohl keine übersehen werden darf,

wenn nicht der ganze Sinn einer Stelle verschoben werden

soll. Wenn sich schon der bloßen Erklärung ungewöhnliche

Schwierigkeiten entgegenstellen, dann sicher noch häufiger der

Uebersehung , und wird der Ueberseber , wenn seine Arbeit

verstanden werden soll, was doch das erste Nothwendige ist,

nicht selten etwas den Interpreten machen müſſen. Wo da

nun die Grenzlinie liege, darüber kann man manchmal ver

schiedener Ansicht ſein.

Unter den vorhandenen Ausgaben mußte die von Oehler

(Leipzig 1851-53) als die neueste Gesammtausgabe trotz ihrer

anerkannt nicht geringen Mangelhaftigkeit vorzüglich berücks

fichtigt werden. *) Annichtwenigen Stellen glaubeich den Text,

nicht sowohl durch Conjecturen, wovon ich kein Freund bin,

als vielmehr durch Herstellung der richtigen Interpunctionver

beffert zu haben und habe in der Regel durch eine Anmer

kung darauf aufmerksam gemacht. Es ist dieses beſonders in

derSchrift.de praescriptionibus häufig nothwendig gewesen. An

Arbeiten von Vorgängern existirt, ſo viel ich weiß, eine Ueber

*) Von dem übrigen gelehrten Apparat erwähne ich noch,

was ich für besonders brauchbar halte, uud verweise in Betreff

des Uebrigen auf die vorhandenen Patrologien.

1) Die Ausgaben von 2. de la Cerda Paris 1624 haben

viele sehr gute Anmerkungen, ebenso die von N. Rigaltius.

21 N. le Nourry, dissertatio in Qu. S. FI. T. apolo

geticum etc. ift ein Werk von der gediegenften Gelehrsamkeit und

zum richtigen Verständniß faft unentbehrlich.

3) Pamelius , paradoxa Tertulliani cum antidoto.

4) J. Kaye, de Tertulliano et ejus scriptis . Für das

Apologetikum insbesondere wurde noch benüßt: die Ausgabe von

Haverkamp 1718. Sie scheint mir doch veraltet und‍ſehr un

genügend, da sie in der Manier der Ausgaben der Philologen des

18. Jahrhunderts angelegt ist , wo der Text mehr wegen der An
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fetzung des Apologetikum von Kleucker (Frkft. 1797) und der

Präfcriptionen von einemAnonymus (Wien 1797) , die mir

beide nicht zu Gebote standen, und endlich die Ueberseturg

vonFr. A. v. Besnard, Augsb. 1837. Einige leichtere Schrif

ten hat dieser Uebersetzer, der es übrigens vielfach bei bloßen

Auszügen bewenden läßt, beinahe erträglich übersetzt, die schwe

reren wimmeln vonFehlern, Flüchtigkeiten und manchmalkomi

schen Mißverständnissen. Seine Arbeit ist ohne das Original

oft gar nicht verständlich, überall höchft unbeholfen imAus

druck, mit einem Wort völlig unbrauchbar. Die von Oehler

in derVorrede ſeiner Ausgabe in Aussicht genommene Ueber

fetzung ist nicht erschienen. In dieser Hinsicht war ich also

ausschließlich auf meine eigenen Kräfte angewieſen und habe

eben deßhalb die Schwierigkeiten etwas ausführlicher darlegen

zu dürfen geglaubt. Wenn ich mir nun auch nicht verhehlen

kann, daß ich meinen Fleiß auf einen in formeller Beziehung

dem Uebersetzer wenig dankbaren Schriftsteller verwendethabe,

und die zu hoffendeAnerkennung mit der aufgewandtenMühe

wohl kaum in Verhältniß ſtehen wird, so habe ich mich ihr

wiederum auch gern unterzogen, weil ich glaube, daß eine ver

ständliche Uebersetzung der Hauptschriften Tertullian's für

jeden Theologen erwünscht sein wird. Möge daher diese

meine nicht leichte Arbeit billige Beurtheilung finden und

dazu beitragen , einem bei den Alten gefeierten, bei uns im

Ganzen zu wenig bekannten Schriftsteller auch in weitern

Kreisen die verdiente Beachtung zu verschaffen.

merkungen als die Anmerkungen wegen des Textes da zu ſein

schienen. Es wird eine Maffe Gelehrsamkeit ausgekramt, die ganz

gut ist, aber nicht zur Sache gehört. Bei inhaltlich wahrhaft

schwierigen Stellen schweigt Haverkamp oder hat seinen Autor

mißverfanden. Eine recht gute Textausgabe des Apologetikum ift

von Prof. Dr. 3. Kayser, Paderborn 1865. Sie bietet einen

weit beffern Text als die Dehlersche und hätte sich nur hie und da

noch mehr von dieser emancipiren sollen. Sonstigen gelehrten

Apparat in den Ausgaben von Migne und im III. Bande der

Dehler'schen Ausgabe.
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Einleitung.

Tertullian war der erste und einzige unter den Lateinern,

der nach dem Muster der griechischen Apologeten den rö

mischen Obrigkeiten eine Schuhschrift für die mit Härte und

Ungerechtigkeit von ihnen verfolgten Chriften übergab, worin

er diese sowohl als ihre Religion gegen Entstellungen und

falsche Anschuldigungen vertheidigte. Eufebius behauptet von

ihr, sie sei an den römischen Senat gerichtet gewesen.¹) Daß

dies falsch ist und sie vielmehr für die höchsten römischen

Provinzialbehörden, ie Proconfuln undProprätoren, bestimmt

war, fönnen wir aus ihr selbst beweisen. Tertullian nennt

die, an welche er seine Schrift abreſſirt, Romani imperii an

tistites, praesides, 2 ) praesidentes und bezeichnet sie als solche,

welche täglich den Vorsiß in gerichtlichen Verhandlungen

1) Eus. h. e. V , 5.

2) Apol. c. 9, 3. Die Digesta lib . I. tit . 18 definiren denTitel

Präses : Præsidis nomen generale est : eoque et procon

sules et legati Cæsaris et omnes provincias regentes

licet senatores siut, præsides appellantur; proconsulis appel

latio specialis est. Damit ist diese Sache in's Klare gebracht.

2Tertullian's ausgew . Schriften.
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führen. ) Vom Senate dagegen spricht er , so oft er ihn

erwähnt, in der dritten Person, ) während er sonst dieAdres

fatenfortwährend direkt anredet. ) In derHand der Proconfuln

lag es ja auch hauptsächlich , ob fie die bestehenden Edikte

streng ausführen oder ignoriren wollten ; auf ihre persönliche

Gesinnung fam faktisch Alles an, fie fonnten die Klagen ge

gen die Christen abschneiden und den Ausbrüchen der Pöbel

wuth entgegentreten. Der weit entfernte Senat dagegen

konnte den Christen in den Provinzen gar nichts helfen.

Auch galt derfelbe unter Severus nicht viel und wurde von

diesem Kaiser schrecklich decimirt.4) An eine so machtlose

Körperschaft würde sich ein in Recht und Verwaltung so er

fahrener Apologet wie Tertullian nie gewendet haben.

Auf Bestimmung der Abfassungszeit führen zwei Data

der Apologie selbst. Der Kaiser Severus wird noch nicht

unter den Christenverfolgern aufgeführt , sondern als con

stantissimus imperator gerühmt.5) Genauer bezeichnet Ter

tullian die Abfassungszeit da, wo er der Aufstände gegen die

sen Kaiser gedenkt. Es erheben sich gegen ihn nach einander

Bescennius Niger und Clodius Albinus. Letzterer wurde

im Frühjahre 197 bei Lyon in einer blutigen Schlacht besiegt

und getödtet. Darnach zog Severus langſam und auf Um

wegen nach Rom , wo er über alle Begünstiger und Theil

nehmer des Albinus ein blutiges Strafgericht hielt und schließ

lich auch noch dieReste der ehemaligen BefcennianischenBar

tei aufsuchen und vernichten ließ. ) Diesen Zeitpunkt nun

bezeichnet Tertullian als denjenigen , wo er sein Werk

1) Ap. c. 44; vgl. c. 45 und am Schluß.

2 ) 3weimal Ap. c. 5 u. 13.

3) Besonders in den Schlußcapiteln, welche die Sache ganz

außer Zweifel ftellen : O boni praesides c. 50. Vgl. auch c. 21 ,

14; c. 30 u. 49.

4) Aelius Spart. Vita Severi c. 13.

5) Ap. c. 4 u. 5.

6) Aelius Spart. 1. c.
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fchreibt. ) Es muß also im Anfange des Jahres 198 ge

weſen ſein, denn einiger Zeit bedurfte es ohne Zweifel , bes

vor die Nachricht von allen diesen Vorgängen von Rom nach

Carthago gekommen war, wo er seine Schußschrift schrieb. ")

Sie wurde anonym ausgegeben ) und frühzeitig in's Grie

chische übersetzt , ob aber vom Verfasser selbst , ist zweifel

haft; denn die Stellen, welche Eufebius aus der Uebersetzung

anführt, stimmen nicht ganz mit dem Original überein. “)

DerSchrift liegt eine sehr strenge und deutlich bemerk

lich gemachte Disposition zu Grunde. ")

A. Einleitung cap. 1-6.

1. Präfatio (Hæc quasi præfatus c. 4). Das Bench

men der Heiden gegen die Christen überhaupt beruht auf

völliger Unkenntniß des Christenthums und das gerichtliche

Verfahren insbesondere widerstreitet allen Rechtsprincipien

c. 1-3.

2. Uebergang. Wenn man sich dabei auf vorhandene

Staatsgefeße beruft, ſo find diese Gesetze eben ungerecht und

schlecht. c. 4-6.

B. Haupttheil cap. 7–45.

Voruntersuchung. Widerlegung und Beleuchtung

1) Sed et nunc scelestarum partium socii ac plausores

quotidie revelantur , post vindemiam racematio parricidarum.

Ap. c. 35.

2) Daß er fte nicht in Rom schrieb, geht unter Anderm deut

lich aus c. 9 hervor : in illa religiosissima urbe etc. necdum

piorum.

3) Occulta via tacitarum litterarum c. 1 .

4) Euseb. h. e. II , 2 ; III, 33 ; V, 5.

5) Die wunderliche Anfcht, die A. Ebert vor Kurzem vor

gebracht hat, das Apologetitum sei ein ganz confuses und zusam

menhangloses , bunt zusammengewürfeltes Ganzes , ift Resultat

einer vorgefaßten Meinung und widerlegt sich durch aufmerkſames

Durchlesen des Werles sofort.

2 *
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der Anklagen, die auf bloßen verleumderischen Gerüchten be=

ruhen angeblicherKindermord und Blutschande der Chri

ften c. 7-9.

-

I.

Erste Haupt -Anklage: Indem die Christen die

Staatsgötter nicht verehren, begehen sie ein Verbrechen gegen

die Gottheit. Das vermeintliche crimen læsæ divini

tatis c. 10-27.

Widerlegung :

a. Negativer Theil. Die Christen sind keine Atheisten.

Die angeblichen Götter der Heiden nämlich sind eben

keine Götter, folglich ist man ihnen auch keine Vereh

rung schuldig e. 10–15 .

b. Uebergangskapitel. Was der Gott der Chriſten nicht

fei. Vulgärvorstellungen der Heiden darüber c. 16.

c. Positiver Theil. Darlegung der chriftlichen Gottes

lehre; die Lehre über die Person Chrifti c. 17-21.

d. Ergebniß aus dem Bisherigen : Die Götter der Heiden

find inWirklichkeit Dämonen. Man darf sie durchaus

nicht verehren, auch nicht einmal zum Schein c. 22—27.

II.

Zweite Haupt-Anklage: Die Chriften erfüllen

ihre Pflichten gegen den Kaiser und den Staat nicht. Das

fog. crimen læsæ majestatis c. 28-45.

Widerlegung:

a. Dem Kaiser göttliche Ehren zu erweiſen iſt unvernünf

tig, schädlich und noch lange kein Beweis wahrerTreue

gegen ihn c. 28-38.

b. Uebergangskapitel. Charakter und Einrichtungen des

Christenbundes und der üblichen Zuſammenkünfte c. 39.

c. Die Christen sind nicht als Feinde der Menschheit

(hostes generis humani) zu bezeichnen c. 40—45. Denn

a. der Glaube der Heiden, daß die Götter aus Zorn

wegen der Christen Calamitäten über die Menschen

verhängen, ist ein Wahn c. 40. 41 .
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8. Die Christen sind ebenso nütliche Mitglieder der

menschlichen Gesellschaft als die Heiden c. 42 u. 43.

7. Ja sie sind bessere und nützlichere Bürger als jene,

weil sich keine Verbrecher unter ihnen befinden,

was eine Folge ihrer Sittenlehre und Kirchenzucht

ift c. 44 und 45.

C. Schluß cap. 46-50.

Vergleichung des Christenthums, seiner Lehren und ſitt

lichen Wirkungen mit der Philofophie. Die Offenbarung

steht viel höher als die Philosophie , ist das Ursprüngliche

und durchaus vernünftig , wie ſpeziell an der Auferstehungs

lehre nachgewiesen wird. Auch an Standhaftigkeit übertreffen

die Christen die hoch gepriesenen Philosophen, wie dieMär

tyrer beweisen. Lob und Idee des Märtyrthums.

Wie sich schon aus dieser gedrängten Uebersicht ergibt,

war die Absicht Tertullians die, den Verfolgungen Einhalt

zu thun und das Grundlose der gegen die Christen erhobenen

Anschuldigungen zu zeigen. Er hatte daher die Vortrefflich

keit der Lehren und Einrichtungen in einer den Heiden faß

Lichen Weise zu schildern und den Charakter der Christen zu

vertheidigen , was sich theilweise in Gegenbeschuldigungen

gegen die Heiden (retorsiones) verwandelt. Aus seiner Arbeit

ist ein gut abgerundetes , mit Witz und Satire gewürztes ,

äußerst zweckmäßig angelegtes Werk geworden, welches frei

lich, was die Form angeht , mit den in der allgemeinenEin

leitungbezeichneten Schattenseitender Tertullianischen Schreib

weise in ziemlich hohem Grade behaftet ist. Es ist nämlich

von äußerst gedrängter Fassung, voll kurzer Anspielungen auf

Zeitverhältnisse und gelehrte Kleinigkeiten und auch ziemlich

schwerfällig im Periodenbau. Man darf alſo , ohne zu viel

zu verlangen , nicht erwarten , daß man das Apologetikum

selbst in der besten Uebersetzung überall glatt wegleſen könne,

sondern es erfordert Aufmerksamkeit und Nachdenken. Im

Uebrigen ist es aber nicht bloß eine durch die Lebhaftigkeit,

womit uns die Lage der Christen anschaulich gemacht wird,

interessante, sondern auch eine sehr lohnende Lectüre.



1. Die, welche das Christenthum haffen und

verdammen, kennen es nicht.

Wenn es Euch , ihr höchsten Spitzen der römischen

Staatsregierung , nicht verstattet ist , auf Allen wahrnehm=

barem und hervorragendem Plaße, fast an der höchsten Stelle

des Staates selbst , dem Gerichtshofe präsidirend , öffentlich

zu untersuchen und frei zu prüfen , was an der Sache der

Christen für einen richterlichen Spruch reif ist , wenn

für diesen einzigen Fall Euer hohes Ansehen von ge

nauer öffentlicher Rechtspflege etwas fürchtet, oder sich der

Untersuchung schämt, wenn , was kürzlich geschehen ist ,
die

feindselige Gesinnung gegen diese Religionspartei, indem sie zu

viel mit Untersuchungen gegen Angehörige des eigenen Hauses

beschäftigt ist, sogar der Vertheidigung hinderlich ist-dannmöge

es derWahrheit wenigstens vergönnt sein, aufdem verborgenen

Wegestummer Zuſchriften zu Euern Ohren zu gelangen. Nichts

fucht fie durch Bitten an ihrer Sache zu ändern, weil sie ja

nicht einmal über ihre Lage sich wundert. Sie weiß nämlich

recht gut, daß fie fremd auf Erden ist, daß sie unter Frem

den leicht Feinde findet und daß sie im Uebrigen ihre Ab

kunft , ihre Heimat , Hoffnung , Beliebtheit und Würde im

Himmel habe. Eins nur wünscht sie vorläufig : nicht unge

kannt verdammt zu werden. Was entgehthier denGe

ſeßen , die in ihrem Reiche herrschen , wenn die Wahrheit

wenigftens gehört wird ? Oder wird sich nicht deren Macht
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etwa um so mehr rühmen können , wenn sie die Wahrheit

auch gehört verdammen werden ?. Ferner, wenn ſie ſie unge

hört verdammen, so werden ſie neben der Gehäffigkeit dieſes

Unrechtes doch auch noch den Verdacht irgend einerWiſſen

schaft davon sich zuziehen , indem sie nicht anhören wollen,

was angehört, fie nicht verdammen könnten.

Dieß stellen wir alſo als erſten Klagepunkt vor Euch

hin, den ungerechten Haß gegen den bloßen Namen „ Chrift“.

Diese Ungerechtigkeit erschwert und beweist eben derselbe Titel,

der sie zu entschuldigen scheint , nämlich die Unkenntniß der

Sache. Denn was ist ungerechter , als etwas haſſen , was

man nicht kennt, gefeßt auch die Sache verdienteHaß? Denn

fie verdient ihn erst dann , wenn man erkennt , ob sie ihn

verdient. Wenn die Erkenntniß in Betreff des Verdienstes

fehlt, womit wird denn die Gerechtigkeit des Hasses erhärtet,

die ja nicht aus einem praktischen Erfolg , sondern aus der

Ueberzeugung zu erweisen ist ? Wenn die Leute also deßwegen

haffen, weil ſie in Unkenntniß über das ſind, was sie haſſen,

was steht dann im Wege, daß es so beschaffen wäre, daß sie

es nicht haſſen dürften ! So überführen wir sie des einen durch

das andere, ſowohl daß man in Unkenntniß iſt, während man

Haß hegt, als auch ungerechten Haß hegt, während man sich

in Unkenntniß der Sache befindet. Ein Beweis für dieUn

wiſſenheit, welche die Ungerechtigkeit, indem siesie entschuldigt,

verdammt, ist der Umstand, daß Alle, die ehedem, weil sie in

Unkenntniß waren , haßten , zu haffen aufhören, sobald ihre

Unwissenheit aufhört. Aus diesen werden dann Christen, natür

lich durch die erlangte Erkenntniß, und sie fangen an, was

fie früher waren , zu haffen , und was sie gehaßt haben , zu

bekennen. Es sind aber deren so viel , als man unser be

merkt. Die Stadt, ſchreit man, ſei ganz davon eingenommen,

auf dem Lande, in den Burgen, auf den Inseln ſeien Chri

ften, man bedauert es als einen Verlust, daß jedes Geschlecht,

Alter und Stand , ja ſogar Leute in Würden zu dieſem

Bekenntniß übergehen , und doch erschwingt sich auch nicht

einmal auf diese Weise die Urtheilskraft bis zur Vermuthung

irgend eines verborgenen Vorzugs. Man darf nicht rich
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tiger vermuthen, man darf es nicht näher erforschen, hier

allein bleibt der Grübelgeist des Menschen unthätig ; man gefällt

fich darin, unwissend zu bleiben, während Andere sich der gewon

nenenErkenntniß freuen. Um wie viel mehr als jeneUnmusika

lischen, die über Musiker Urtheile fällten, würde Anacharsis

diese Leute als Unreife, die über Weise urtheilen wollen, ge

brandmarkt haben. Sie wollen lieber nicht kennen lernen, weil

te schon hassen ; also haben sie doch eine vorgefaßte Mei

nung , das, was sie nicht kennen , ſei so , daß , wenn sie es

kenneten , fie es nicht zu hassen vermöchten , weil, wenn sich

kein Motiv des Hasses fände, es dann jedenfalls das Beste

wäre, den ungerechten Haß aufzugeben. Wenn aber die Schuld

| ausgemacht wäre , so würde der Haß nicht nur nichts vers

lieren , sondern durch das Ansehen der Gerechtigkeit mehr

Beständigkeit erlangen. Doch, sagt man, eine Sache ist nicht

deßhalb gut, weil sie Viele zu sich zieht ; denn wie Viele las

fen sich zum Schlechten verbilden, wie Viele laufen der Ver

kehrtheit in dieArme! - Wer kann das läugnen? Allein, was

wirklich schlecht ist , das wagen auch nicht einmal die, welche

fich haben anlocken lassen , als gut zu vertheidigen. Alles

Schlechte übergießt uns von Natur mit Furcht und Scham.

So z. B. wünschen die Uebelthäter verborgen zu bleiben,

sie meiden die Augen der Menschen, zittern beim Ergriffen

werden , leugnen bei der Anschuldigung , bekennen nicht ein

mal auf derFolter leicht und immer, trauern sicher bei ihrer

Verurtheilung. zählen die Angriffe des bösen Geistes auf sich

her, oder schreiben es dem Fatum oder den Sterren zu ; denn

fie wollen nicht , daß ihnen angehöre , was sie als böse er

kennen. Und nun der Christ? Thut er etwas Ähnliches?

Keiner empfindet Scham, feiner Reue, als tarüber, daß er

es nicht früher gewesen ist. Wenn er angezeigt wird, freut er

fich; wenn er angeklagt wird, vertheidigt er sich nicht ; wenn

er verhört wird , bekennt er von selbst ; wenn er verurtheilt

wird, dankt er. Was ist pa Böses, wo die natürlichen Kenn

zeichen des Bösen fehlen , Furcht , Scham , Leugnen , Reue

undTrauer? Ist das etwas Böses, worüber der Angeklagte

fich freut, wo die Anklage sein Verlangen und die Verur
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1

theilung sein Glück ist ? Du darfst das nicht Wahnsinn

nennen, was gar nicht zu kennen du überführt wirst.

2. Das gegen die Christen beliebte Verfahren

läuft allen Rechtsprinzipien und prozes

fualischen Formalitäten zuwider. Es beruht

auf blindem Hasse gegen den Namen „Chrift“.

Wenn es außerdem gewiß ist , daß wir so große Ver

brecher sind, warum werden wir von Euch anders behandelt

als unsere Genossen , nämlich die andern Verbrecher, da bei

derselben Schuld dieselbe Behandlung eintreten müßte ? Wo

für wir auch immer gehalten werden mögen wenn Andre

dafür gehalten werden, so bedienen sie sich ihrer eigenen Rede

fähigkeit undbezahlter Vertheidiger zum Beweis ihrer Unschuld;

fie dürfen sich verantworten und herumdisputiren, weil es ja

durchaus nicht erlaubt ist, Jemanden ohne Vertheidigung und

Verhör zu verdammen. Aber den Chriſten allein erlaubt man

nicht, das zu sagen, wodurch ihre Sache entlastet, dieWahrheit

vertheidigt, und es demRichter möglich gemacht wird, nichtun

gerecht zu ſein, sondern man wartet einzig auf das, was für den

allgemeinen Haß nöthig ist, das Bekenntniß des Namens, nicht

aufUntersuchung des Verbrechens; während Ihr doch, wennihr

über irgend einen Verbrecher zu erkennen habt , Euch nicht

sofort, wenn er sich zu der Schuldbezeichnung : Mörder,Tempel

räuber,Bluiſchänder oderHochverräther —um unsereTitel ein

mal zu nennen bekannt hat, behufs Verhängung des Urtheils

damit zu begnügen pflegt , sondern auch nach den damit

zusammenhängenden Dingen , der Beschaffenheit der That,

Zahl, Ort, Art und Weise, Zeit, Mitwissern und Mitschul

digen forscht. In Betreff unser findet nichts der Art statt,

obwohl man eben so herauspressen müßte , wie viel Kinds

morde - was fälschlich behauptet wird —jeder schon hinunter

geschlungen, wie vielmal er zur Blutschande dunkel gemacht,

welche Köche und welche Hunde zugegen gewesen seien. Wel

cher Ruhm für jenen Gerichtspräsidenten , der dann einen

herausbrächte, der schon hundert Kinder gefressen hätte! Aber

---

-



26 Tertullian

im Gegentheil, wir finden, daß auch das Nachforschen nach

uns verboten sei. Als nämlich Plinius Secundus derPro

vinz vorstand , verurtheilte er einige Christen , einige stieß

er aus ihrem Range aus. Aber durch ihre Menge

in Verwirrung gebracht , frug er beim Kaiser Trajan an,

was er inZukunft thun ſollte, indem er geltend machte, daß

er außer dem Eigensinn, nicht opfern zu wollen, nichts An

deres in Betreff ihrer Religionsübungen in Erfahrung habe

bringen können , als Versammlungen zur Zeit der Morgen

dämmerung, um Christus und Gott Lob zu singen, und daß

fie, um ihre Lehre zu befestigen , Mord , Ehebruch, Betrug,

Berrath und sonstige Verbrechen verbieten. Da schrieb Trajan

zurück , die Leute dieser Art seien nicht aufzusuchen , aber,

wenn fie angegeben würden, zu bestrafen ! O über dieseEnt

fcheidung, die mit Nothwendigkeit confus ift ! Er schont und

wüthet, er vertuscht und straft ! Warum fängst du dich ſelbſt

in einem Tadel? Wenn du verdammst , warum läſſeſt du

nicht auch aufsuchen? wenn du nicht aufsuchen läſſeft, warum

sprichst du nicht auch frei ? Die militärische Besatzung

in allen Provinzen lost um die Aufſuchung der Räuber ; gegen

Majestätsverbrecher und Staatsfeinde wird jeder Mensch

zum Soldaten, bis auf die Helfer und Mitwisser wird die

Untersuchung ausgedehnt. Den Christen allein darf man

nicht aufſuchen, wohl aber anzeigen , als ob die Aufsuchung

etwas Anderes bezweckte als eine Anzeige. Ihr verurtheilt

also den Angezeigten , den doch Niemand aufgesucht wissen

will, der die Strafe ich fürchte sehr schon nicht mehr

deßwegen verdient hat, weil er schuldig ist, sondern weil er,

obwohl nicht aufzusuchen, doch zufällig gefunden worden ist.

Und so handelt Ihr gegen uns auch darin nicht nach

den Formalitäten eines Criminalprozesses, daß Ihr bei An

dern die Folter anwendet, um sie zum Geſtändniß zu bringen,

bei den Christen allein zum Leugnen ; denn, wenn ein Ver

brechen vorläge, so würden wir leugnen, Ihr aber uns durch

dieFolter zum Geständniß zwingen. Denn Ihr würdet dann

der Anſicht sein , daß man durch Untersuchungen die Ver

brechen aufbecken müsse , gerade deßwegen , weil Ihr gewiß

-
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wäret, daß sie in Folge des Bekennens zu dieser Benennung

begangen würden, da Ihr ja heutigen Tages aus einemMör

der, der bekannt hat, obwohl Ihr wisset, was einMord ist,

nichts desto weniger noch den Hergang des Verbre

chens herauszubringen sucht. Da Jhr bei uns schon

in Folge des Bekennens zu dieser Benennung an Ver

brechen glaubt , so ist es um so verkehrter , wenn Ihr uns

durch die Folter zwinget , von dem Bekenntniſſe abzulaffen,

fo daß wir mit der Verleugnung des Namens in gleicher

Weise auch die Verbrechen ableugnen, deren Vorhandensein.

beim bloßen Bekenntniß des Namens Ihr argwöhntet. Doch,

es dünktmich, Ihr wollt nicht, daß wir, die Ihr für ganz schlecht

haltet, umkommen. Denn so pflegt ihr au dem Mörder zu

fagen: „Leugne doch" ; dagegen ihn als einen Religionsver

brecher zerfleischen zu lassen, wenn er fortfährt zu bekennen.

Wenn Ihr nun gegen uns, die Verbrecher, nicht so handelt,

so erklärt Ihr uns damit als ganz unschuldig, da Ihr nicht

wünschet, daß wir als ganz Unschuldige in diesem Bekennt

nisse verharren, wovon Ihr wisset, daß es nicht inFolge ge

rechter Ursachen, sondern aus Zwang von Euch verurtheilt

werden muß. Es sagt einMensch laut: „ Ich bin ein Chriſt“.

Ersagt, was er ist, du - willst hören, was er nicht ist. Zur

Erforschung der Wahrheit bestellt, bemüht Ihr Euch, von uns

allein Lügen zu hören. „ Ich bin das“, sagt jener, „wovon du

erforschen willst, ob ich es bin, was folterst du mich so ver

tehrter Weise? Ich bekenne und du folterst mich; was hättest

du also gethan, wenn ich geleugnet hätte ?" Fürwahr ! Wenn

Andere leugnen, so glaubt Ihr nicht leicht ; uns glaubt Ihr,

wenn wir geleugnet haben, sogleich. Dieses verkehrte Ver

fahren sollte euch verdächtig sein, ob nicht etwa im Geheimen

irgend eineMacht verborgen liege, die Euch gegen alleForm,

gegen das Wesen des richterlichen Verfahrens, gegen die Ge

ſeße selbst zu handeln treibt. Denn ich müßte michsehr irren,

wenn nicht die Gesetze die Aufsuchung der Uebelthäter be

fählen , nicht das Vertuschen , die Bestrafung der Gestän=

digen vorschrieben, nicht deren Entlassung. Das bestimmen

die Senatsbeschlüsse, das die Verordnungen der Kaiser. Die

-
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fer Staat, dessen Diener Ihr seid, ist eine geordnete Regie

rung und keine Thrannei ; denn nur bei Thrannen wird die

Folter auch als Strafe angewendet, bei uns ist sie beschränkt

-beobachtet doch in Betreff der Folter einmal Euer eigenes

Gefeß auf den Zweck der Untersuchung allein bis zum er

forderlichen Geständniß. Und wenn das Geſtändniß ihr etwa

schon zuvorkommt, so wird sie nicht statt haben; dann ist die

Sentenz am Plaße. Wer der verdienten Strafe verfallen iſt,

der muß abgeurtheilt werden , nicht entlassen ; mit einem Wort,

Niemand wünscht ihn frei zu sprechen ; es ist nicht einmal

erlaubt, es zu wünschen. Deßhalb wird auchNiemand zum

Ableugnen gezwungen. Den Christen hält man für aller

Verbrechenschuldig, für einen Feind der Götter, Kaiser, Gesetze,

Der ganzenNatur und — zwingt ihn zu leugnen, um ihn dann

frei zu sprechen, ihn, den man nicht wird frei sprechen können,

außer wenn er geleugnet hat ! Man übertritt alſo die

Gesete. Man will also, daß er seine Schuld leugne, um ihn

ſchuldlos zu machen und zwar gegen seinen Willen und auch

noch für die Vergangenheit. Woher dieſe große Verkehrt

heit, auch das nicht einmal zu bedenken, daß man einem , der

freiwillig bekennt, eher glauben müffe, als einem, der gezwungen

leugnet, oder ob nicht etwa, wer gezwungen ableugnet, doch

nicht aus Ueberzeugung ableugne, sondern freigesprochen, auf

dem Fleck nach der Gerichtssitzung über Euern Haß lacht und

wieter Christ wird ? Also weil Ihr in allen Stücken anders

mit uns verfahrt als mit den übrigen Verbrechern , indem

Ihr nur das eine bezweckt, daß wir von diesemNamen aus

gesondert werden , wir werden aber ausgesondert, wenn

wirthun, was dieNichtchriſten thun , — daraus könnt Ihrsehen,

daß es sich nicht um ein Verbrechen handelt, sondern um einen

Namen, den eine gewisse geistige Kraft von feindlicher Thätig

feit verfolgt , die in erster Linie nur das bezweckt , daß die

Menschen nicht den Willen haben, das mit Gewißheit zu

erkennen, wovon sie mit Gewißheit erkennen, daß sie es nicht

kennen. Daher glauben sie auch in Betreff unser, was gar

micht bewiesen wird, und sie wollen es nicht erforschen, da=

-

―
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mit nicht bewiesen werte, daß gar nicht existire , wovon sie

wünschen, daß es eristire, sondern damit der jener eifersüch

tigen Macht so verhaßte Name durch bloß angenommene,

nicht bewiesene Anschuldigungen inFolge des bloßen eigenen

Geständnisses verdammt werde. Deßhalb werden wir gefol

tert , wenn wir bekennen , und bestraft , wenn wir dabei be=

harren, und freigesprochen, wenn wir ableugnen, weil es ein

„Krieg gegen den Namen" ist. Endlich, was laßt Ihr von

dem Protokoll ablesen , der N. N. sei ein Christ , warum

nicht, er sei ein Mörder, wenn die Christen Mörder sind ?

Warum nicht auch , er sei ein Blutschänder oder was ihr

sonst noch von uns glaubt? Bei uns allein findet man es ver

drießlich oder man schämt sich, die Verbrechen mit ihren eigenen

Namen öffentlich bekannt zu machen, - sehr absurd , wenn

„Christ" tein Name eines Verbrechens ist , und wenn das

Verbrechen bloß in der Benennung besteht, sehr gehässig !

-

3. Von diesem allgemeinen Hasse gegen den

Namen „Christ" vermögen sich die Heiden selbst

feinen vernünftigen Grund anzugeben.

Ferner rennen die Meisten so mit geschlossenen Augen in

denHaß gegen dieseBenennung hinein, daß fie, wennſieJeman

dem ein gutes Zeugniß geben , eine Mißbilligung derselben

beifügen: „ Cajus Sejus ist ein braver Mann , nur daß er

ein Chrift ist." Aehnlich ein anderer : „Ich wundere mich,

daß Lucius Titius als ein verständiger Mann auf einmal

Christ geworden ist!" Niemand erwägt es recht, ob nicht Cajus

etwa gerade deßhalb brav und Lucius deßhalb klug ist , weil

er ein Christ, oder deßhalb Christ, weil er klug und gut ist ?

Man lobt, was man kennt, und tabelt, was man nicht kennt,

und verdirbt das, was man kennt, noch durchseine Unkenntniß,

da esdochgerechter ist, ein Urtheil übergeheime DingeaufGrund

von offenkundigen zu fällen, als offenkundige Dinge im Vor

aus zu verdammen auf Grund von etwas Verborgenem. An

deretadeln die, welche sie früher vorderAnnahmediesesNamens 1
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als unstete, gemeine, gottlose Menschen kannten, von eben der

felben Zeit an, wo sie sie loben ; in blindemHaffe geben fie

übereilt ihr Urtheil ab. Zum Beispiel: Was für einWeib!

Wie ausgelaffen, wie kokett ! Was für ein Jüngling ! Wie

ausschweifend , wie verliebt ! Sie find Christen geworden."

So wird ihrer Befferung der Name als eine Schuld zuge=

rechnet. Manche verhandeln auch mit diesemHasse aufKosten

ihres eigenenNußens¹) ganz zufrieden mit der [früheren] Unbill,

wennsie nurnichtimHauſehaben, was sie haffen. DerEhemann,

der jetzt nicht mehr eifersüchtig zu ſein brauchte, verstößt seine

nunmehr züchtig gewordene Gattin, der früher so geduldige

Vater enterbt einen nunmehr gehorsamen Sohn, der früher

fo nachfichtige Serr verweist den nun treu gewordenen Sklaven

von seinem Angesichte. Sobald irgend Jemand sich durch

diesen Namen bessert, so stößt er an. Das Gute liegt Euch

also nicht so am Herzen als der Haß gegen die Christen.

Nun also , wenn es einmal der Haß gegen den Namen ist,

welche Schuld können Namen haben, weffen können Worte

angeklagt werden ? Höchstens deffen, daß der Ton einesNa

mens entweder barbarisch oder Unglück verkündend klinge oder

eine Verwünschung enthalte oder schamlos sei ? Der Name

Christ aber wird, was die Uebersetzung angeht, vom Salben

hergeleitet. Und auch wenn er von Euch falsch Chrestianus

ausgesprochen wird — denn selbst den Namen kennt ihr noch

nicht einmal so ist er von dem Begriff Milde und Güte

gebildet. Man haßt also an ganz schuldlosen Menschen

auch noch einen ganz unschuldigen Namen. Aber freilich,

die Sette wird gehaßt in dem Namen natürlich nur ihres

Stifters.-Ist es denn aber etwas Ungewöhnliches, wenn irgend

eine Lehre ihren Anhängern von dem Lehrer ihre Benennung

beilegt? Nennen sich nicht die Philosophen nach ihren Häup

tern Platoniker , Epifuräer , Pythagoräer , oder sogar von

ihren Versammlungs-und Standorten StoikerundAkademiker?

-

1) Sinn dieser Rebensart : Sie geben etwas von ihrem

Nußen auf, ihrem Haffe zu Liebe, wie von zwei Handelsleuten je=

der etwas von seiner Forderung nachläßt.



Xpologetikum c. 4. 31

Nicht auch die Aerzte nach Erafiftratus , die Grammatiker

nach Aristarchus und sogar die Köche nach Apicius ? Unb

doch stößt sichNiemand an dem Bekenntniß zu einem Namen,

der mit der Inſtitution vom Urheber sich herschreibt. Offen

bar , wenn Jemand den Urheber als schlecht und die ganze

Schule als schlecht nachweist, der weist auch dieBenennung als

schlecht und haffenswerth nach, inFolge des schlechten Charak

ters der Schule und des Urhebers. Und daher hätte es sich

gehört, bevor man denNamen verabscheut, den Charakter der

Schule an ihrem Urheber oder den Charakter ihres Urhebers

an der Schule genau zu erkennen. Nun aber wird ohneUn

tersuchung und Erkenntniß Beider die Benennung festges

nommen, die Benennung bekämpft, und die noch unbekannte

Schule wie den noch unbekannten Stifter verdammt schon

das bloße Wort , bloß weil sie so genannt , nicht weil fie

überführt werden.

4. Prüfung der Ansicht , das Bestehen der chrift

lichen Religion sei gegen die Staatsgefeße.

Der Werth oder Unwerth menschlicher Ge

fete hängt von ihrer Zweckmäßigkeit und

Moralität ab.

Und daher will ich, nachdem ich dies gleichsam als Vor

rede, um die Ungerechtigkeit des öffentlichen Hasses gegen uns

zu brandmarken, vorausgeschickt, nunmehr die Sache der Un

schuld vertreten und nicht bloß widerlegen, was uns vorge

worfen wird, sondern es auch auf die zurückschleudern, welche

es uns vorwerfen , damit sie daraus Alle erkennen , daß

bei den Chriſten nichts von dem zu finden ſei , was ſich bei

ihnen selbst wirklich findet, ohne daß sie es wissen, und damit

fie darüber zugleich erröthen, daß sie als ganz schlechte Men

schen ich will nicht sagen die Besten - fondern gleich,

wie sie es einmal doch haben wollen , ihres Gleichen an

flagen. Wir wollen im Einzelnen auf das antworten , was

wir im Geheimen verüben sollen und was wir sie offen ver

üben sehen, worin wir für Verbrecher, Thoren, verwerfliche

―
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und lächerliche Menschen gehalten werden. Indeffen da der

von uns vertretenen Wahrheit , weil sie allen Anklagen zu

begegnen weiß, zuleßt die Autorität der Gesetze entgegen ge=

halten wird, so daß man entweder fagt, nach Erlaß der Ge

fete dürfe man nichts daran abändern, oder dieNothwendig

feit des Gehorchens gehe, wohl oder übel, der Wahrheit vor.

fo will ich zuerst in Betreff der Gesetze mit Euch, als ihren

Vertheidigern , einen Strauß bestehen. Erstens , wenn Ihr

mit Härte die Erklärung gebt : „Leute, wie ihr seid , darf es

nicht geben“ und wenn Ihr dies ohne alles weitere mensch

lichere Bedenken vorschreibt , so bekennt Ihr Euch sofort

zur Gewalt und zu einer ungerechten Gewaltherrschaft, wie

von einer Zwingburg herunter, wenn Ihr meint, daß es deß

halb nicht erlaubt sei, ¹) weil Ihr es so wollt, nicht, weil es

an sich verboten werden müßte. Gefeht nun, Ihr wollt deß

halb, daß es nicht erlaubt ſei , weil es nicht erlaubt werden

darf, so unterliegt es keinem Zweifel, daß nur das nicht er

laubtwerdendarf, was schlecht ist, und eben daraus wird der

günstige Schluß gezogen , daß , was gut ist , erlaubt ' ſei.

Wenn ich finde, daß das gut ist, was dein Gesetz verboten

hat, wird es demselben dann nicht unmöglich sein — inFolge

des obigen Schluſſes — mir das zu verbieten, was, wenn es

schlecht wäre, mit Recht verboten würde? Wenn dein Gesetz

geirrt hat, so ist es, meine ich, von einemMenschen verfaßt :

denn es ist ja nicht vom Himmel gefallen. Wundert Ihr

euch etwa, daß ein Mensch bei Erlaß eines Geſetzes ſich habe.

irren können, oder daß er in deſſen Verwerfung wieder zur

richtigen Einsicht gekommen sei ? Hat nicht die Verbesserung

der Gesetze sogar des Lykurg , welche die Lacedämonier vor

nahmer, ihrem Urheber solchen Schmerz verursacht , daß er

in derVerbannung sich selbst zum Todhungern verurtheilte ?

Lichtet und fället Ihr denn nicht auch , da täglich neue Er

fahrungen die Dunkelheiten des Alterthums erleuchten, jenen

ganzen alten und wuchernden Wald von Gesetzen mit den neuen

1) Nämlich : Chrift zu werden.
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Aerten fürstlicher Rescripte und Edikte? Hat nicht die so

erfolglosen Papiſchen Geſetze , welche früher Kinder zu haben

vorschreiben, als die Juliſchen Geſetze zu heiraten nöthigen,

türzlich der charakterfeste Kaiser Severus nach so langer Gel- ·

tung aufgehoben? Doch es war früher auch Geſetz , daß

die Verurtheilten von ihren Gläubigern in Stücke geschnitten

würden , allein mit allgemeiner Zustimmung wurde später

diese Grausamkeit abgeschafft und die Leibesstrafe in eine

Beschämung verwandelt. Der angewandte Zwangsverkauf

der Güter wollte lieber einem Menschen das Blut ins Ge

ficht treiben, als es vergießen. Wie viele der Verbesserung be=

dürftige Gesetze sind Euch noch verborgen ; sie erlangen

weder durch die Zahl ihrer Jahre noch die hohe Stellung

ihrer Urheber Ansehen , sondern könnten es allein durch

Billigkeit. Daher werden sie , sobald sie als ungerecht er

fannt sind, mit Recht verurtheilt, obwohl sie selbst verurtheilen.

Wie werden wir sie nun für ungerecht erklären ? Ja wohl,

und wenn sie eine bloße Benennung bestrafen, auch noch für

thöricht, wofern aber Thaten, so frage ich, warum bestrafen sie

diese an uns nur des Namens wegen, welche sie an andern, nur

wenn sie wirklich begangen, nicht wenn fie aus einemNamen be

wiesen sind, rächen ? Bin ich ein Blutſchänder, warum läßt man

mich nicht aufsuchen ? bin ich ein Kindermörder ? warum befiehlt

man nicht , mich zum Geständniß zu bringen ? Ich habe

gegen die Götter oder gegen die Kaiser etwas verbrochen -

warum hört man mich nicht an, obwohl ich mich zu verthei=

digen im Stande bin? Kein Gesetz verwehrt ja das zu un

terſuchen , was es zu begehen verbietet , weil einerseits kein

Richter mit Recht straft , wenn er noch nicht erkannt hat,

daß etwas Unerlaubtes begangen worden , und andrerseits

kein Bürger treu dem Gesetze gehorcht, wenn er nicht weiß,

was das Gefeß ahndet. Kein Geset schuldet sich allein die

Rechenschaft hinsichtlich seiner Gerechtigkeit, sondern denen,.

von welchen es Gehorsam erwartet. Im Uebrigen ist ein

Gesetz verdächtig , das nicht geprüft sein will , ruchlos aber,

wenn es ungeprüft, tyrannisirt.

Tertullian's ausgew . Schriften, - 3

*

1
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5. Prüfung der Gesetze gegen die Christen.

Der Umstand , daß nur schlechte Kaiser Ge

fete gegen die Christen erließen , erweckt eine

ungünstige Meinung über deren Werth.

Um uns den Ursprung solcher Gesetze etwas zu ver

gegenwärtigen, so gab es ein altes Dekret, daß von keinem

Feldherrn¹) ein Gott eingeführt werden folle als mit Billis

gung des Senates. Das hat M. Aemilius erfahren mit

feinem Gotte Alburnus. Es paßt auch das zu unserer Sache,

daß bei Euch die Gottheit von menschlichem Gutdünken ab

hängt. Nur dann , wenn der Gott dem Menschen gefällt,

wird er Gott, und wird der Mensch bald Gott gnädig fein

müssen. Tiberius , zu deffen Zeit der Christenname in der

Welt auffam, berichtete daher die ihm aus dem Palästinen=

fischen Syrien überbrachte Botschaft, wodurch dort dieWahr

heit in Betreff der Gottheit selbst geoffenbart worden war,

an den Senat mit der Prärogative feiner Zustimmung. Der

Senat verwarf es, weil er es nicht selbst gebilligt hatte; der

Kaiser blieb bei seiner Meinung und drohte den Anklägern

ter Christen mit Gefahren, Befragt Euere Archive, dort

werdet ihr finden, daß zuerst Nero das kaiserliche Schwert

gegen diese Religionsgesellschaft , besonders die zu Rom -ent

stehende, wüthen ließ. Doch eines solchen Urhebers unserer

Verwerfung rühmen wir uns sogar noch. Denn wer jenen

Menschen kennt, wird zu ermeffen vermögen, daß es gewiß

nur ein sehr großes Gut war , was Nero verdammt hat.

AuchDomitian, inHinſicht der Grauſamkeit ein halberNero,

griff es an ; aber weil er doch wenigstens noch ein Mensch

war, so unterdrückte er leicht das Beginnen, indem er sogar

die zurückrief, die er verbannt hatte. So waren immer unſere

Verfolger ungerecht, gottlos, wollüftig ; Ihr selbst auch pflegt

1) Eusebius h. e. II, 2 feßt allerdings Baotheus für impe

rator , allein das Gesagte soll sich offenbar nicht bloß auf Ti

berius, sondern auf M. Aemilius' beziehen.



Apologetikum c. 6. 35

sie zu verdammen und die von ihnen Verurtheilten zu begna

digen. Uebrigens zeigt uns aus der langen Reihe von Für

ften bis auf den heutigen Tag, die in göttlichen und mensch

lichen Dingen weise waren, einen einzigen Christenverfolger

auf! Wir hingegen zeigen einen Beschüßer auf, wenn man

die Briefe des so würdevollen Kaisers Marc Aurel nach

sieht, worin derselbe bezeugt, daß jener bekannteWaffermangel

in Germanien durch einenRegen, der vielleicht durch das Gebet

der Christen erlangt war, beendigt wurde. Wenn derselbe die

Leute dieser Art zwar nicht öffentlich von der Strafe befreite, ſo

hat er diese doch auf andereWeise öffentlich annullirt, indem

er auch eine Strafe für die Angeber hinzufügte und zwar

eine schlimmere. Was sind das alſo für Gefeße, welche blok

die Gottlosen, Ungerechten und die Schandmenschen, die Tho

ren und Wahnsinnigen gegen uns in Vollzug ſeßen , welche

Trajan aber zum Theil entkräftete, indem er das Aufsuchen

der Christen verbot, welchen kein Hadrian, obwohl sonst ein

neugieriger Nachspürer aller Dinge, kein Vespasian , obwohl

Bezwinger der Juden, kein Pius, kein Verus Nachdruck gab.

Schlechte Menschen wären doch sicher eher von den jedes

maligen Besten als ihren Widersad,ern, denn von ihrenGe

noffen auszurotten geweſen.

6. Die Geschichte und der Augenschein lehren,

daß Geſeße auch aufgehoben werden können

und oft aufgehoben worden sind.

Ich möchte nur, daß diese ehrfurchtsvollen Vertheidiger

undBeobachter der Geſeße und Einrichtungen der Vorfahren

fich hinsichtlich ihrer Treue, ihrer Ehrerbietigkeit, ihres Ge

horsams gegen die Beschlüsse der Vorfahren verantworteten,

ob sie keinen verlassen, ob sie von keinem abgewichen, ob sie

nicht Dinge, die zur Erhaltung jeder Disciplin nothwendig

und gerade die geeignetsten waren, aufgehoben haben. Wo

hin find denn jene Gesetze gekommen, die den Aufwand und

den Ehrgeiz einschränkten ? die nicht mehr als 100 Aß zu

einem Mahl zu verwenden befahlen , und auch nicht mehr

3*
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als eine einzige Henne aufzutragen und zwar eine nicht ge=

mäftete, die einen Patricier, weil er 10 Pfund Silbergeschirr

hatte, gemäß diesemAnzeichen großenEhrgeizes aus demSenate

ausstießen, welche die Theater, die entstanden, um die Sitten

zu corrumpiren, sogleich zerstörten, welche die Abzeichen von

Würden und Adel sich vermessen und ungestraft anzumaßen

nicht gestatteten? Denn ich finde, daß diese Hunderter-Gast

mähler¹) nur nach denHundertenvon Tausenden von Seſterzen

zu benennen wären und daß das Silbermetall zu großen

Schüffeln nicht für Senatoren das wäre zu wenig

sondern für Freigelassene oder sogar für solche , auf denen

noch Peitschen zerschlagen werden, verarbeitet wird. Ich sehe

auch, daß nicht einmal mehr je ein Theater oder ein unbe

decktes genügt ; und damit die schamlose Luft auch von der

Winterkälte nicht leide , haben zuerst die Lacedämonier den

Gebrauch der Ueberzieher mit Kapuze für die Spiele erfun

den. Ich sehe auch , daß zwischen ehrbaren Matronen und

Lohndirnen kein Unterschied mehr in der Kleidung geblieben

ift. In Betreff der Frauen sind auch jene Anordnungen

der Vorfahren, wodurch die Sittſamkeit und Mäßigkeit ge=

schüßt wurde, gefallen , indem nämlich keine Gold kannte,

außer für einen einzigen Finger, den der Bräutigam ſich mit

dem Trauring verpfändete ; und indem dieWeiber sich bis zu

dem Grade des Weines enthielten, daß eine Matrone, weil die

Schränke derWeinkammer aufgemacht waren, von den Ihrigen

durchHunger getödtet wurde. Unter Romulus aber wurde eine,

die denWein angerührt hatte, von ihremEhemannMetennius

ungestraft umgebracht. Daher mußten sie auch ihre Verwandten

mit einem Kuffe begrüßen, damit man sie nach dem Athem

beurtheilen könne. Wo ist jenes sicher nur durch Sittlichkeit er

blühte Glück der Ehen, daß fast 600 Jahrehindurch von Grün

dung der StadtRom an keineFrau einen Scheidebrief schrieb ?

Jetzt hingegen ist bei den Weibern kein Glied von Gold unbe=

-

1) Centenarias coenas Hunderter-Gaftmähler übersetze ich

nach Ánalogie von achter, zehner, zwölfer Wein.
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lastet, und von Weingeruch kein Kuß frei, die Scheidung aber

ift bereits Gegenstand der Wünsche , gleichsam wie eine na

türliche Folge der Ehe. Auch in Betreff eurer Götter

selbst habt eben Ihr so gehorsame Leute aufgehoben, was

Euere Väter mit Bedacht defretirt hatten. Den Liber Pater

mit seinen Mysterien hatten die Consuln auf Senatsgut

achten nicht bloß aus der StadtRom, ſondern sogar aus ganz

Italien verbannt. Den Serapis , die Iſis und den Arpo

crates mit seinem Hundskopf, die nicht auf das Kapitol ge=

bracht werden durften, d . h. aus der Nathsversammlung der

Götter ausgeschlossen waren , haben die Consuln Piso und

Gabinius-ficher keine Christen -sogar nachZerstörung ihrer

Altäre entfernt, um die aus schändlichem und müßigem Aber

glauben hervorgehenden Laster zu verhindern. Diese habt

Ihr wieder eingeſetzt und ihnen die höchste Majestät verliehen.

Wo ist diePietät, wo die Verehrung . die Ihr den Vorfahren

schuldig seid? In Kleidung, Lebensweise , Hauseinrichtung,

Sinnesart, selbst in der Sprache habt Ihr Euch von den Vor

vätern losgesagt. Ihr lobt immer das Alterthum und lebt

Tag fürTag auf eine neueWeise. Daraus, indem Ihr näm

lich von den guten Einrichtungen der Vorfahren abweichet,

geht hervor, daß Ihr das beibehaltet und bewahrt, was Ihr

nicht solltet, da Ihr das nicht bewahrt, was Ihr solltet. Und

noch dazu selbst das , was Ihr unter dem von den Vätern

Ueberkommenen am treuesten zu beobachten scheint, und worin

Ihr vorzugsweise die Christen als einer Uebertretung schuldig

bezeichnet, den Eifer nämlich in der Verehrung der Götter .

hinsichtlich dessen das Alterthum am meisten geirrt hat, das

wird von Euch , wie ich an seinem Orte zeigen will , gänz

lich erachtet und vernachlässigt und gegen das Ansehen der

Vorfahren zerstört , obwohl Ihr dem nunmehr römisch ge=

wordenen Serapis ſeine Altäre wieder aufgerichtet habt, ob

wohl Ihr dem nunmehr italienischen Bacchus Euere Raserei

opfert. Denn für jetzt beabsichtige ich auf den beschimpfen

den Vorwurf wegen geheimer Verbrechen zu antworten, um

mir den Weg zu einfacheren Dingen zu säubern.
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7. Daß bei den Christen Thyesteische Mahl

zeiten und Blutschande geübt werde , ist noch

niemals constatirt worden und eine Erfin

dung der Fama.

Wir werden große Verbrecher genannt wegen des in

Kindermord bestehenden Geheimkultus und des davon berei

teten Mahles und der auf das Mahl folgenden Blutschande,

welche als Kuppler die das Licht umstürzenden Hunde bewirken

mit Hilfe einer Schamlosigkeit, wie sie durch Finsterniß und

ruchlose Lust erzeugt wird. Jedoch wir werden immer nur

so genannt und doch sorgt ihr nicht dafür, das gerichtlich zu

erforschen, was man uns schon so lange nachsagt. Folglich

erforscht es entweder, wenn ihr es glaubt , oder glaubt es

nicht, da ihr es nicht herausgebracht habt! InFolge euerer

Nachlässigkeit wird Euch die Einrede gemacht, daß gar nicht

existire , was ihr selbst nicht einmal herauszubringen wagt.

Ihr befehlet dem Folterknecht eine ganz sonderbare Verrich

tung an den Christen ; sie sollen nicht sagen , was sie

thun , sondern verleugnen , was sie sind . Die Entstehung

dieserLehre ) datirt, wie wir schon ausgesprochenhaben, von

Tiberius her; mit Verhaßtsein begann die Wahrheit ; so

bald sie erschien, war sie verhaßt; alle, die ihr fremd waren,

waren ihr auch Feind , und zwar im eigentlichen Sinn des

Wortes aus Eifersucht die Juden , um der Gelderpreſſung

willen die Soldaten , aus natürlichen Ursachen auch unsere

Landsleute selbst. Täglich werden wir umlagert, täglich ver

rathen , bei unsern Versammlungen und Zusammenkünften

felbst häufig überfallen. Wer hat auf solche Weise jemals

das weinende Kind erwischt? Wer hat die blutigen Cyklo

pen- und Sirenenschädel dem Richter, wie er sie gefunden,

aufgehoben ? Oder wer hat bei seiner Gattin die unreinen

Spuren entdeckt? Wer hätte solche Schandthaten, wenn er

1) Der chriftlichen Lehre.
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fie vorgefunden , verheimlicht oder sich ablaufen laſſen , die

Leute selbst aber mit sich geschleppt ?1) Wenn es Regel ist, daß

wir immer verborgen bleiben, so frage ich, wann ist denn ver

rathen worden, was wir treiben ? Oder vielmehr von wem

fonnte es verrathen werden? Von den Schuldigen selbst doch

ficher nicht, da manja schon nach der Einrichtung aller Mysterien

treue Verschwiegenheit schuldet. Die Samothracischen und

EleusinischenMysterien werden geheim gehalten, umwie viel

mehr noch solche , die , wenn verrathen , zuweilen ſelbſt die

menschliche Rache herausfordern würden , während die gött

liche vorbehalten bleibt. Wenn sie demnach nicht selbst ihre

eigenen Verräther sein können, so folgt, es sind dem Bunde

nicht Angehörige. Und woher sollte diesen die Kenntniß da

von kommen , da man immer auch bei den reinern Myste

rien die Uneingeweihten abhält und sich vor Horchern hütet ?

Es müßte denn sein , daß die Gottlosen weniger furchtsam

wären. Wie sich's mit der Fama verhält, ist allen bekannt.

Es ist eine Eurer Redensarten: „DieFama ist ein Uebel, das

geschwinder ist als alle andern". Warum ist die Fama ein

Uebel? Weil sie geschwind ist ? Weil ke eine Verrätherin

ift , oder weil sie meistens lügt? Nur wegen des Lettern.

Sie ist ja auch nicht einmal dann , wenn sie etwas Wahres

bringt, vom Fehler des Lügens frei , indem sie wegnimmt,

zuſezt oder an der Wahrheit ändert. Wie ? wenn es nun

mit ihr so bestellt ist, daß sie gar nicht besteht, wenn sie nicht

lügt? ") Und wirklich sie lebt nur so lange, als sie nicht be

weist, weil, sobald sie etwas bewiesen hat, fie aufhört Fama

zu sein ; nachdem sie das Geschäft des Meldens verrichtet

hat, gibt sie die Sache, die Sache wird festgehalten, die Sache

wird dann bestimmt genannt und Niemand sagt z. B. mehr:

1) Sinn: Die Häscher konnten auch nicht bestochen sein, diese

Judicien zurückzulaffen ; denn sie schleppten jadie angeblichenThäter,

die Christen, mit sich in's Gefängniß.

2) Ich theile den Sat ab perseveret ? Et. Bei der gewöhn

lichen Abtheilungsweise müßte vivat stehen, von ut abhängig.
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"

„Das und das soll zuRom geschehen sein" oder : „Es geht

das Gerücht, der N. N. habe eine Provinz bekommen“, ſon

dern: Er hat eine Provinz bekommen“ und „das ist zuRom

geschehen". Die Fama , die Bezeichnung der Ungewißheit,

hat keine Stelle mehr, sobald etwas gewiß ist. Nun aber ?

Glaubt der Fama sonst Jemand außer ein Unbesonnener ?

Nein. Denn derWeise glaubt dem Ungewissen nicht. Pflicht

Aller ist es zu prüfen , mag jene auch in noch so großem Um

freis ausgestreut, und aus noch so hartnäckigen Behauptungen

aufgebaut sein, weil sie nothwendig irgend einmal von einem

einzigen Urheber ausgegangen ist. Sie schleicht sich von da über

die Zungen und Ohren, welche die Leitung bilden, weiterund

ein kleiner Fehler im Samen verdunkelt daher die übrigen

Theile desGerichts, ¹) so daß Niemand bedenkt, ob nicht etwa

jener erste Mund eine Lüge ausstreute, was ja so oft geschieht,

entweder durch die Erfindungsgabe des Neides, oder dieWill

für des freventlichen Urtheils oder eine nicht neue, sondern

Manchen angeborene Lust am Lügen. Gut aber ist es, daß

die Zeit alles an den Tag bringt, was Eure eigenen Sprich

wörter und Sentenzen bezeugen, nach einer Einrichtung der

Natur, welche es so angeordnet hat, daß nichts lange ver

borgen bleibt , auch was die Fama nicht herumgetragen hat.

Es ist demnach schon recht, daß schon so lange Zeit Niemand

als die Fama etwas von den Verbrechen der Christen weiß.

Diese nun führt ihr als Angeberin gegen uns vor, die doch.

was fie lange Zeit ) behauptet und in einem so langenZeit

raum zur feststehenden Meinung gemacht hat, bis heute nochh

nicht zu beweisen im Stande war.

8. Diese Anschuldigungen sind auch in ſich

unsinnig und absurd.

Um an den natürlichen gesunden Menschenverstand ſelbſt

1) Für cetera rumoris möchte ich vorschlagen certa rumoris,

verdunkelt selbst das Gewisse an dem Gerüchte".

2) Die L.-A. aliquando, die alle haben, ist trotzdem sicher

falsch. Das Frequentativum jactare und der Sinn des Ganzen

erfordert ein Wort der Zeitdauer, alſo aliquanto.
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zu appelliren gegen diejenigen, welche dergleichen meinen, glau

ben zu müssen, siehe, so legen wir Euch den für dieſe Schand

thaten [gehofften] Lohn vor Augen : als Lohn wird das ewige

Lebenversprochen. Glaubt es vorläufig ! Ich stelle nämlich jetzt

rieFrage, ob du, der du es etwa glauben solltest, es eines solchen

Kaufpreises werth hältst, mit einem solchen Gewiſſen zu dieſem

Lohn zu gelangen ? Komm, senke das Eisen in das. Kind ,

dasNiemandes Feind . Niemand etwas zu Leide gethan, viel

mehr gleichsam Kind Aller ist ; oder wenn das das Amt eines

Andern ist, so stehe nur dabei, wenn ein Mensch stirbt, ehe

er eigentlich gelebt hat, erwarte die entweichende junge Seele,

fange das frische Blut auf, sättige damit dein Brod und iß

es mit Freude. Inzwischen lege dich zu Tiſch und zähle die

Plätze ab, wo deine Mutter oder Schwester ist ; bemerke sie

gut, damit du, wenn die Finsterniß durch den Hund eintritt,

dich nicht irrest . Denn du würdest einen Frevel verüben ,

wenn du keine Blutschande begingest. So eingeweiht und

gezeichnet lebst du in Ewigkeit. Ich bitte, antworte mir,

ob die Ewigkeit so viel werth ist, oder wenn sie es nicht ist,

ob denn daher auch gar nicht an sie zu glauben sei ? Wenn

bu es auch glauben solltest, so behaupte ich, daß du es nicht

wollen wirst, und, wenn du auch wollen würdest, so behaupte

ich, daß du es doch nicht im Stande bist. Warum also soll

ten es andere im Stande sein , wenn Ihr es nicht seid und

warum solltet Ihr es nicht auch im Stande sein können ,

wenn es andere sind ? Aber ich meine, wir haben wohl eine

andere Natur und sind Hundsaugen oder Schattenfüßler? ¹)

Haben wir anders geartete Reihen von Zähnen oder andere

Organe zu blutſchänderischer Luft ? Du , der du so etwas

von einem Menschen glaubst , bist im Stande , es auch zu

thun, du bist selber auch einMensch, was der Christ ja auch

ist. Wenn du es aber nicht zu thun im Stande bist, so sollst

du es auch gar nicht für möglich halten, denn der Christ ist

1

―

1) Fabelhafte Völkerschaften ; vgl. Philostratus, vita Apollonii

Tyan. III , 45,
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auch ein Mensch so gut wie du. „Aber es wird ihnen,

ohne daß sie es ahnen, zugeschoben und aufgebürdet. Denn

fie wußten noch nicht , daß dergleichen in Betreff der

Christen behauptet werde und mußten es natürlich erst für

sich selbst beobachten und mit allem Fleiß erforschen“.

Aber ich meine , es ist doch wohl Sitte , daß die , welche

aufgenommen werden wollen , zuerst zum Vorsteher der

Mysterien gehen und sich abschreiben, was für Vorbereitungen

zu treffen sind. Dann wird jener sagen: „Du brauchst ein

noch zartesKind, eins, das vom Tode nichts weiß, das unter

deinem Messer lächelt ; dann ein Brod, womit du die Brühe

des Blutes auffängst, außerdem Leuchter und Lampen, einige

Hunde und Bissen, welche jene zum Umstürzen der Lichter

springen machen. Vor Allem wirst du mit deiner Mutter

und Schwester kommen müſſen ." Wie aber, wenn diese nicht

wollen oder keine da find ? Was gibt's endlich mit den allein

stehenden Chriften? Ich meine , es wird keiner ein rechter

Christ werden , wer nicht ein Bruder oder Sohn ist. Wie

nur, wenn aber doch solche Dinge wirklich vorbereitet wür

den ohneVorwiffen der Leute? Dann werden sie es jeden=

falls doch nachher gewahr, und — laffen es sich gefallen und

verzeihen es! „Ja fie fürchten Strafe, wenn sie es bekannt

werden lassen." Sie? Sie, die vertheidigt zu werden ver

dienen, die es sogar vorziehen würden , lieber umzukommen,

als unter einer solchen Gewissenslast fortzuleben ? Und an

genommen, sie fürchteten sichjetzt, warum verharrenſie darin?

Denn man will das ist eine logische Nothwendigkeit

das nicht länger bleiben, was man, wenn man es vorher ge=

kannt hätte, gar nicht geworden wäre.

----

―

-

9. Bei den Heiden werden solche Dinge, wie

man sie den Christen aufbürdet, allerdings

in gewisser Weise faktisch geübt.

Um dieses um so besser zu widerlegen , will ich zeigen,

daß es von Euch theils öffentlich, theils im Geheimen, wo

durch Ihr es vielleicht auch von uns geglaubt habt , verübt
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werde. Kinder wurden in Afrika dem Saturn öffentlich ge

opfert bis zum Prokonsulat des Tiberius , der die Priester

felbft an denselben Bäumen , welche die Verbrechen ihres

Tempels mit Schatten bedeckten, wie an Votivkreuzen aus

hängte , wofür die Militärmannschaft unseres Vaterlandes,

die dem Brokonsul zu diesem Unternehmen diente, Zeuge ist.

Im Geheimen aber besteht die Uebung dieser heiligen Schand

that auch jetzt noch fort. Nicht die Christen allein verachten

Euch; auch wird kein Verbrechen für ewige Zeiten ausgerottet,

noch ändert seine Gewohnheiten irgend ein Gott. Da Sa

turn feine eigenen Söhne nicht geschont hat , so beharrt er

natürlich dabei , fremde auch nicht zu schonen , welche noch

dazu ihre Eltern , die gern ihren Gelübden entſprachen,

felbft darbrachten und die Kinder liebkosten, damit sie nicht

weinten, wenn sie geopfert würden. Und doch ist noch ein

großer Unterschied zwischen Mord und Verwandtenmord,

Das höhere Alter aber wird bei den Galliern dem Mer

fur geopfert. Die Erzählungen aus Taurus über

lasse ich den Theatern. Siehe , in der ſo religiösen Stadt

der frommen Aeneaden ist ein Jupiter, den man zur

Zeit seiner Spiele mit Menschenblut wäscht. „Aber es ist

das Blut eines Thierkämpfers, " werdet Ihr sagen. Rechtso ;

darum iſt es weniger als Menschenblut. Oder ist die Sache

nicht etwa darum noch schändlicher, weil es das eines schlechten

Menschen ist? Jedenfalls wird es doch in Folge einesMordes

vergossen. O, der Jupiter ist Christ, und der einzigeSohn

seines Vaters in Folge von dessen Grausamkeit ! Jedoch

da es beim Kindermord keinen Unterschied macht, ob er zum

Zweck eines Opfers oder aus Willkür geschieht, so will ich

mich an's Volk wenden, obschon der Verwandtenmord rom

gewöhnlichen Mord noch verschieden ist. Wie Viele wollt ihr,

soll ich von denUmstehenden, die nach dem Blute der Christen

lechzen, oder sogar von Euch, Ihr gerechten und gegen ups

so gestrengen Vorgesetzten, in's Gewissen treffen , solche näm

lich, welche die ihnen geborenen Kinder tödten. Soll ich

auch über die Art desTodes etwas sagen? Sie ist schlechter

dings verschieden. Ihr entreißt ihnen auf eine grausamere

Weise dasLeben entweder durchWaffer oder setzt sie der Kälte
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oder dem Hungertode oder denHunden aus; denn durch das

Messer zu sterben, würde auch das reifere Alter vorziehen .

Wir aber dürfen, da der Mord uns ein für alleMal verboten

ist, auchdenFötus imMutterleibe,wo noch das Blutzur Bildung

eines Menschen absorbirt wird, nicht zerstören. Die Geburt '

verhindern, ist nur eine Beschleunigung des Mordes und es

verschlägt nichts, ob man ein schon geborenes Leben entreißt,

oder ein in der Geburt begriffenes zerstört. Es ist ja schon

einMensch, wer auch nur erst ein zukünftiger ist ; iſt ja doch

auch jedeFrucht schon in ihrem Samen enthalten. Hinsichtlich

des Blutgenuffes und dergleichen tragischer Mahlzeiten lefet

nach , ob nicht irgendwo ich meine, es ist bei Herodot

erzählt wird, daß gewisseNationen zur Abſchließung eines

Bündnisses den Armen entzogenes und gegenseitig ver

kostetes Blut verwenden? Was man unter Catilina ver

kostete, weiß ich nicht.¹) Wie man sagt, wird auch bei ge=

wissen Schthischen Völkerschaften jeder Verstorbene von den

Seinigenverzehrt. Ichentfernemichetwas zu weit. HierzuLande

selbstdient jetzt noch aus der geritten Hüfte mit der hohlen Hand

aufgefangenes und zum Genusse gereichtes Blut zur Beſigelung

der der Bellona Gebeiligten. Ebenso , wo sind diejenigen,

welche gegen ein Stück Geld das frische Blut der inder Arena

umgebrachten Verbrecher, wenn es aus der Kehle fließt, auf

gefangen , gierig hinuntertrinken , um die fallende Sucht zu

heilen? Ebenso die, welche von den wilden Thieren aus der

Arena sich eine Mahlzeit bereiten, die vom wilden Eber, vom

Hirsche begehren ? Und jener Eber hat im Kampfe den, wel=

chen er blutig verletzt hat, abgewischt, und jener Hirsch hat

im Blute des Gladiatoren gelegen. Sogar der Wanst der

Bären, der noch mit Menschengedärmen vollgestopft ist,

wird begehrt. Mithin haben also Menschen das Aufstoßen

nach einem Fleische, das mit Menschenfleisch genährt wurde.

Ihr, die Ihr dergleichen effet , wie weit seid Ihr noch

von den Mahlzeiten der Christen entfernt ? Thuen aber

etwa auch jene, welche in wilder Luft nach den menschlichen

Gliedern gierig find, etwas Geringeres, weil sie Lebendige ver

1) Nämlich auch Blut, nach Sallust's Erzählung.
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schlingen? Werden fie etwa weniger durch Menschenblut

zur Unflätherei eingeweiht , weil sie etwas lecken, was Blut

werden wird ?¹) Sie verschlingen fürwahr nicht Kinder, son

dern vielmehr Erwachsene. Eure Verirrung möge schamroth

werden vor uns Christen , die wir nicht einmal Thierblut

unter unsern Speisegerichten haben , die wir uns deßhalb

von Ersticktem und Krepirtem enthalten , damit wir auf

keine Weise mit Blut befleckt würden , auch nicht einmal

mit dem im Leibe verborgenen. Endlich wendet Ihr unter

den Entdeckungsmitteln gegen die Christen auch Blutwürfte

an, indem Ihr nämlich fest überzeugt sind, daß gerade das bei

ihnenverbotensei, worin Ihr Ausschreitungen behauptet. Wie

soll ich es aber qualificiren, wenn Ihr glaubt, die von denen

Ihr überzeugt seid, daß sie Thierblut verabscheuen, seien nach

menschlichem begierig ? Es müßte denn sein, daß Ihr das

Lettere schmackhafter befunden habt. Eben dieses hätte man

daher auch gerade so gut als Probirmittel bei den Chriſten an

wenden müſſen, wie den Brandaltar oder das Räucherwerk.

Denn sie wären ebenso (als Chriften] überwiesen dadurch,

daß sieMenschenblut nehmen, als dadurch, daß sie zu opfern

fichweigern, und wären im entgegengesetzten Falle, wenn sie

es nehmen, zu tödten, wie wenn sie nicht geopfert hätten. Und

sicher würde es Euch bei dem Verhör und der Verurtheilung

der Eingekerkerten nicht an Menschenblut fehlen. Ebenso

wer ist blutschänderischer als diejenigen, welche Jupiter selbst

unterwiesen hat ? Ktesias berichtet, daß die Perser sich mit

ihrenMüttern geschlechtlich verbinden. Aber auch dieMace

donier find dessen verdächtig, weil sie, als sie zuerst dieTra

gödie „Dedipus“ hörten, die Trauer über die gescheheneBlut

schandeverlachtenund riefen : "Elavyɛ, eis tǹv untéqa. 2) Bedenkt

schon hier, wie sehr Blutschande durch den Irrthum beför

1) Epiphanius berichtet hær. 26 über die hier nur von wei

tem angedeutete Unflätherei der sog. fellitatores ausführlicher.

2) "Elavve (ÿλavve ist gar nichts) halte ich für einen Er

munterungsruf, wie aye dr.
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dert wird, indem die allgemeineVerbreitung geschlechtlicherAus

schweifungen wieder die Werkzeuge dazu liefert. Bor Allem setzt

Ihr dieKinderaus, damit ſievonirgend einemVorübergehenden

aus fremdem Mitleid aufgehoben werden, oder Ihr entlaßt sie

ausEurer Gewalt, damit sie von beſſern Eltern adoptirtwerden.

Es ist unausbleiblich, daß bisweilen die Erinnerung an die

Veränderung der Familienangehörigkeit vermischt wird. Und

sobald der Irrthum sich befestigt hat, wird von da aus so

fort eine vermittelnde Leitung für die Blutschande hervor

gehen, indem die Nachkommenſchaft sich mit dem Verbrechen

ausbreitet. Dann ist weiterhin die Wolluft an jedem Orte,

zu Hause , in der Fremde und über See Euere Gefährtin,

deren stete Befriedigung leicht irgendwo, ohne daß man es

erfährt , selbst schon aus einem nur flüchtigen Geschlechts

verkehr, Kinder hervorrufen kann, so daß dann die so aus,

gestreute Nachkommenschaft durch den Verkehr der Menschen

zu ihremUrsprunge¹) zurückkehrt und man sie, ohne Ahnung

der sündhaften Blutsverwandtschaft , nicht erkennt. Wir

fin vor einer solchen Eventualität durch die sorgfältigste

und treueste Keuschheit gewahrt und ebenso sicher vor

Hurerei und jeder Ausschreitung nach der Ehe, als wir es

vor dem Zustoßen der Blutschande find. Manche halten

noch viel sicherer die ganze Macht dieser Verirrung durch

jungfräulicheEnthaltsamkeit fern von sich, Greise und Jüng

linge. Wenn Ihr erwogen hättet, daß solche Dingebei Euch

vorkommen, so hättet Ihr dadurch eingeſehen, daß sie sich bei

den Christen nicht finden. Ein und derfelbe Blick hätteEuch

Beides kund gemacht. Allein die beiden Arten der Blind

heit treffen leicht zusammen , daß , wer nicht sieht , was ist,

1) So erklären die Ausleger , freilich ohne Analogie, memo

rias. Die Stelle scheint verdorben. Der Text lautet nach Rigal

tius und Dehler am besten so : vel ex aliqua seminis portione

(ober sparsione) , ut ita sparsum genus etc. Schwierig bleibt

dann noch die Beziehung des cæcus. Die Variante cetum scheint

darauf hinzudeuten, daß es heißen müſſe cæcum, zu beziehen auf

genus.
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zu sehen glaubt , was nicht ist. So will ich es bei allen

Punkten zeigen. Nun will ich über einfachere Dinge reden.

10. Angabe der Ursachen, warum die Christen

an der Verehrung der heidnischen Götter

nicht Theil nehmen wollen. Sie sind bloße

vergötterte Menschen.

"Ihr ehret", wirft man uns vor, „ die Götter nicht und

leistet teine Opfer für die Kaiser." Es ist ganz folgerichtig,

daß wir aus demselben Grunde nicht für andere opfern, weil

wir auch nicht für uns selbst opfern, indem wir einmal die

Götter nicht verehren. Und so werden wir als eines Reli

gions- und eines Majestätsverbrechens schuldig belangt. Das

ist die Summa der Sache oder beffer die ganze Sache selbst,

und sie wäre sicherlich des Untersuchens werth , wenn nicht

die stolze Vermessenheit und die Ungerechtigkeit zu Gericht

fäßen, wovon die eine an derWahrheit verzweifelt, die andere

fie verschmäht. Wir hören auf , euere Götter zu verehren

von dem Zeitpunkte an, wo wir erkennen, daß ſie keine ſind.

Ihr dürft also nur das verlangen , daß wir beweisen , daß

fie keine Götter sind, und deßhalb nicht verehrt werden dür

fen, weil wir sie nur dann verehren müßten, wenn sie Götter

wären. Dann auchwären die Christen zu bestrafen, wenn es feft

stände, daß diejenigen, welche sie für keine Götter haltenund

darum auch nicht verehren, dennoch Götter seien. „Aber uns“,

fagt ihr, „gelten sie als Götter." Wir appelliren und be

rufen uns vonEuch an Euer besseres Wissen, dieses soll uns

verurtheilen, dieses soll verdammen, wenn es im Stande ist, zu

leugnen, daß alle diefe eure Götter Menschen gewesen sind.

Wenn es das auch leugnen sollte , dann soll es aus den

SchriftstückendeseigenenAlterthumsüberführtwerden,woraus

es sie kennen gelernt hat, wobei bis heute Zeugniß ablegen die

Städte, worin jene geboren sind, und die Gegenden, wo sie

irgend welche Spuren einer Wirksamkeit hinterlassen haben,

wo auch ihre Gräber gezeigt werden. Soll ich nun also die

einzelnen durchgehen, so viele ihrer find , die neuen und die
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alten , die barbarischen und die griechischen , die römischen

und die fremden, die gefangenen und die angenommenen, die

eigenen und die allgemeinen, die männlichen und die weib

lichen, die ländlichen und die städtischen , die Meeres- und Sol

datengötter? Müßig wäre es , auch nur die Titel durchzu

gehen. Um die Sache übersichtlich zu faffen und zwar nicht

damit ihr sie kennen lernt, sondern damit ihr sie wieder era

tennet, denn ihr habt gewiß auch in Vergessenheit gerathene

Götter so gab es keinen Gott bei Euch vor dem Saturn,

von ihm stammt die ganzeKlaffe wenigstens der besseren und

bekannteren Gottheiten. Was demnach von dem Stammvater

feststehen würde, das würde auch auf die Nachkommenſchaft

passen. Bezüglich dessen, was die schriftlichen Quellen lehren,

hat weder der Grieche Diodor oder Thallus , noch Caffius

Severus , oder Cornelius Nepos , noch irgend ein Erklärer

• von dergleichen Antiquitäten etwas Anderes veröffentlicht, als

daß Saturn ein Mensch gewesen sei ; bezüglich faktischer Be

weise aber finde ich nirgends zuverlässigere, als in Italienselbst,

wo Saturn nach vielen Unternehmungen und nach seinenBe

fuchen in Attika fich niederließ, aufgenommen von Janus oder

Janes, wie die Salier wollen. Der Berg, auf dem er wohnte,

wurde Saturnusberg , die Stadt , welche er abgesteckt hatte,

Saturnia bis jeßt genannt , endlich ganz Italien , vorher

Denotria , nachher Saturnia beibenannt. Von ihm kamen

zuerst dieWechseltische und mit einemBilde geprägtenMün

zen, und daher steht er auch dem Geldkasten als Schußgott

vor. Indeß, wenn Saturn ein Mensch war, so stammte er

auch von einem Menschen und gewiß nicht vom Himmel oder

der Erde ab. Sohn der Erde oder des Himmels, als deren

Söhne wir alle erscheinen können, wurde sehr leicht derjenige

genannt, deffen Eltern unbekannt waren. Denn wer solltenicht

denHimmel unddieErde seineMutter und ſeinen Vater nennen,

entweder der Ehre und Achtung halber oder auch einer mensch

lichen Gewohnheit zu Folge , wonach die Unbekannten oder

unversehens Erschienenen vom Himmel gekommen sein sollen?

Daher widerfuhr es dem überall plötzlich erscheinenden Sa

turn, daß er überall als ein Himmlischer bezeichnet wurde; denn

-

-
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das gemeine Volk nennt auch die , deren Abkunft ungewiß

ift, Söhne derErde. Ich schweige davon, daß Leute so ban

delten, die noch ganz unciviliſirt waren, so daß sie beim An

blick eines jeden beliebigen , noch nicht gesehenen Menschen,

wie durch den Anblick eines Gottes afficirt wurden, da man

ja heut zu Tage in einem civiliſirten Zeitalter Leute zu

Höttern macht , deren Hinscheiden man einige Tage vorher

durch öffentliche Trauer anerkannt hat. ¹) Genug nunmehr

vom Saturn, wenn es auch kurz war. Auch in Betreff des

Jupiter haben wir nachgewiesen , daß er ein Mensch und

Menschensohn war , und danach ist der ganze Schwarm der

Nachkommenfchaft so sterblich , als seinem Ahnherrn gleich.

11. Logische und physische Unmöglichkeit des

Entstehens von Nebengöttern.

Und weil Ihr nun, wie Ihr nicht zu leugnen wagt, daß

die GenanntenMenschen gewesen sind, so auch zu behaupten

Euch unterfanget, sie seien nach demTode Götter geworden,

so wollen wir uns die Ursachen vergegenwärtigen, welche das

erheischen könnten. Vorab müßt Ihr nothwendig zugestehen,

daß es irgend einen höhern Gott, gewissermaßen einen Ureigen

thümer der Göttlichkeit gebe, der aus Menschen Götter mache.

Denn die Genannten hätten sich den göttlichen Charakter,

den sie nicht hatten , nicht selbst zulegen , noch auch ein an

derer ihn solchen, die ihn nicht hatten, verleihen können, außer

nur wer ihn ureigen besaß. Ferner, wenn Niemand dà wäre,

der Götter machen könnte, so würde Euere Vermuthung, es

feien Götter gemacht worden, ganz grundlos ſein, indem Ihr

ja denMacher hinwegnehmt. Gewiß wenigstens würden sie,

wenn sie sich selbst zu Göttern hätten machen können , nie

mals Menschen gewesen sein , da ja nämlich die Annahme

eines höhern Standes in ihrer Macht gestanden hätte.

Wenn es demnach einWesen gibt, das die Götter macht, so

kehre ich zur Prüfung der Ursachen zurück, warum es aus

Menschen Götter machen könnte , und finde keine andern

1) Tertullian meint die römischen Kaiser.

Tertullian's ausgew . Schriften.
4
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außer der, jener große Gott wünschte Diener und Helfer bet

feinen göttlichen Pflichten. Erstens aber ist es etwas Un

würdiges, daß er Jemandes Hilfe bedürfe und zwar noch dazu

die eines verstorbenen Menschen, da er dann viel besser von

Anfang an sich irgend einen Gott gebildet hätte, wenn er je

einmal eines Verstorbenen nöthig haben sollte. Jedoch_ichfinde

auch nicht einmalRaum für eineHilfe. Denn mag dieser ganze

Weltkörper der Lehre des Pythagoras zu Folge ungeboren

und ungeworden sein , oder nach Plato geboren und gewor

den, so ist er doch sicher bei eben diesem seinem Aufbau ein

für alle Mal disponirt und eingerichtet und mit jeder ter=

nünftigen Leitung wohl geordnet erfunden worden. WasAlles

zur Vollendung führt , konnte nicht unvollendet sein. Nichts

darin brauchte auf Saturn und das Saturniſche Geschlecht

zu harren. Umsonst würde es Menschen geben , wenn sie

nicht von vorn herein dessen sicher wären , daß der Regen

vom Himmel gefloffen sei, die Gestirne gestrahlt, das Tages

licht geglänzt , der Donner gebrüllt und Jupiter selbst die

Blitze gefürchtet habe , die Ihr in seine Hand gegeben sein

laßt; ebenso daß jede Art Frucht vor Bacchus , Ceres und Mi

nerva, ja sogar vor jenem, der ter erste Mensch war, reich

lich aus derErde hervorgegangen sei , weil nichts von dem, was

zum Wohnsig und zur Erhaltung des Menschen vorgesehen

ist , erst nach dem Menschen hereingebracht werden konnte.

Endlich sollen sie jene nothwendigen Lebensbedürfnisse auch

nur aufgefunden, nicht hergerichtet haben. Was aber auf

gefunden wird , war da und was da war , wird nicht dem

zugeschrieben, der es aufgefunden, sondern dem, der es her

gerichtet hat ; denn es war da, bevor es aufgefunden wurde.

Wenn übrigens Liber deßhalb Gott ist , weil er auf den

Weinstock aufmerksam gemacht hat, so hat man an Lucull,

der zuerst die Kirschen aus Pontus nach Italien verbreitet

hat , nicht schön gehandelt , weil man ihn , den Finder und

darum auch den Urheber einer neuen Frucht, nicht apotheosirt

hat. Wenn folglich das Weltall von Anfang an geordnet

und nach festem Verhältniß seiner schuldigen Dienstleistungen

regulirt dagestanden hat , so ist von dieser Seite keine Ur

•
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Fache vorhanden , Menschen der Gottheit beizugesellen , weil

die Aemter und Gewalten, die Ihr unter fie vertheilt habt,

von Anfang an da waren und dagewesen wären , wenn

Ihr auch jene nicht zu Göttern creirt hättet. — Indessen Ihr

wendetEuch nun zu einer andern Ursache und antwortet, die

Verleihung der göttlichen Würde sei in Nückſicht auf zu be

lohnende Verdienste geschehen. Auch hierbei werdet Ihr, hoffe

ich, zugeben, daß jener Götter machende Gott eine vorzügliche

Gerechtigkeitsliebe besite, daß er nicht blindlings, unverdienter

und verschwenderischerWeise eine solche Belohnung verleihe.

Ich will also die Verdienste durchgehen , ob sie von der

Art find , daß sie eine Erhebung zum Himmel , oder

so, daß sie eher eine Versenkung in den tiefsten Tartarus,

den Ihr immer, wann Ihr wollt, als den Kerker der unter

weltlichen Bestrafung ausgebt , motiviren würden. Denn

dorthin pflegen verstoßen zu werden die, welche sich ruchlos

gegen ihre Eltern oder blutschänderisch gegen ihre Schwestern

aufführen, die Ehebrecher , die Mädchenräuber, die Knaben

schänder , die Grausamen , die Mörder, die Diebe, die Be

trüger und jeder , wer es sonst so macht , wie irgend einer

Eurer Götter. Ihr könnt nicht beweisen , daß deren auch

nur ein Einziger frei vonVerbrechen und Fehlern ſei, außer

wenn Ihr ihre Menschennatur leugnet. Aber um Euch die

Möglichkeit ganz abzuschneiden, ihre frühere Menschennatur

zu leugnen , stehen auch diese Merkmale entgegen und ge

statten nicht einmal, zu glauben, sie seien nachher Götter ge

worden. Denn wenn Ihr um derartige Leute zu bestrafen

zu Gericht sitzt , wenn alle Rechtschaffenen Verkehr , Ge

spräch, Umgang mit Bösewichten und schändlichen Menschen

rerschmähen, dabei aber jener große Gott Ihresgleichen sich

als Genossen seiner Herrlichkeit zugefellt hat , so muß man

fragen, warum in allerWelt verurtheilt Ihr doch die, deren

Collegen Ihr anbetet? Ein Sohn gegen den Himmel ist

Eure Gerechtigkeitspflege. Macht lieber alle recht großen

Verbrecher zu Göttern, um Euern Göttern zu gefallen ! Die

Apotheose von Spießgesellen ist ja eine Ehrenbezeugung

für sie. Jedoch um eine so unwürdige Sache fallen zu
-

4*
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laſſen ich gebe zu , fie mögen rechtschaffene, unbescholtene

und gute Leute gewesen sein bann aber wie viele weit

beſſere Männer habt Ihr der Unterwelt überlassen ! Man

chen, der seiner Weisheit nach ein Sokrates , der Gerechtig

feit nach ein Aristides , der militärischen Tüchtigkeit nach em

Themistocles , der Hoheit nach ein Alexander , dem Glücke

nach ein Polycrates , dem Reichthum nach ein Cröſus, der

Beredsamkeit nach ein Demosthenes war. Wer von jenen

Euern Göttern war denn besonnener und weiser als Cato, ge=

rechter und soldatiſcher als Scipio, erhabener als Pompejus,

glücklicher als Sulla, reicher als Craffus, beredter als Tul

lius? Wie viel würdiger wäre es gewesen , Gott hätte ge=

wartet, bis er sich die genannten Männer als Mitgötter zu

gesellen konnte, da er ja sicher voraussah, daß Beſſere kommen

würten ! Er ist, meine ich, zu eilig gewesen, hat denHimmel

ein für alle Mal zugemacht und schämt sich sicher jetzt, daß

die besseren Leute in der Unterwelt brummen.

-

12. Die fog. Götter der Heiden sind verstorbene

Menschen und ihre Bilder gemeine Materie:

Ich lasse nunmehr diesen Punkt fallen in der Ueber

zeugung, daß, wenn ich erst dargelegt haben werde , was sie

sind , ich auch damit sofort ganz der Wahrheit gemäß klar

machen werde, was sie nicht sind. Soviel also Euere Götter

angeht, so finde ich da einzig und allein Namen von einigen

Verstorbenen alter Zeit , höre Fabeln und lerne Opfer als

Folge der Fabeln kennen. Was aber die Götterbilder selbst

angeht, so finde ich nichts anderes, als daß der Stoff dazu

dem gewöhnlicher Gefäße und Geräthe verwandt ist , oder

gar von denselben ' Gefäßen und Geräthen herrührt , gerace

als wenn er sein Loos durch dieWeihe verbesserte, indem die

Macht derKunst ihn umgestaltet - und dieses noch dazu bei der

Berfertigung auf eine ganz schmachvolle und sakrilegische Weise,

sodaßes wahrhaftig uns , diewirgerade der Götter wegenStra=

fen leiden, zum Troste gereichen kann, daß sie dasselbe, wie wir

erleiden müſſen, um nur zur Existenz zu gelangen . AnKreuze.



Apologetikum . 18. F3

―――

und Pfähle hängt Ihr die Christen. Welches Götterbild

wird nicht erst in Thon entworfen . der um ein Kreuz oder

einen Pfahl herum aufgeschichtet ist ? An einem Galgen

nimmt also der Leib Euerer Gottheit seinen ersten Ursprung !

Ihr zerkraht mit Krallen den Christen die Seiten. Aber

bei Euern Göttern arbeiten noch viel kräftiger an allen Glie

bern Art , Hobel und Raspel! Wir müssen unsern Nacken

Darbieten. Euere Götter sind ohne das Löthblei, den Leim

und dieNägel gar ohneKöpfe! Wir werden zu den wilden

Thieren hingestoßen. Versteht sich zu solchen , wie Ihrsie

dem Bacchus , der Cybele und der Cöleftis beigebt. Wir

werden mit Feuer gebrannt. Das werden jene auch und

zwar von ihrer anfänglichen Maffe an ! Wir werden zu den

Bergwerken verdammt. Daher stammen Euere Götter !

Wir werden auf Inseln verwiesen. Es pflegt auch der

eine oder andere von Euern Göttern auf einer Insel geboren

zu werden oder zu sterben! Wenn darin irgend welche Gottes

würde besteht , so werden also die apotheosirt , die gestraft

werden, und die Leibesstrafen wird man Gottheiten nennen

müssen. Offenbar jedoch empfinden Euere Götter die Schmach

undSchande ihrer Verfertigung so wenig als eine Huldigung.

Was für gottlose Reden und fakrilegische Schmähungen !

Knirschet, schäumet ! Ja, 3hr seid dieselben Leute, welche

einen gewiſſen Seneca, der mit noch mehr und bitterern Wor

ten über Euern Aberglauben redete , getadelt habt. Wenn

wir also Statuen, kalte Bilder, ihren verstorbenen Originalen

ganz gleich, welche nur vonReihern , Mäusen und Spinnen be

achtet werden, nicht anbeten , verdiente diese Ablegung eines

erkannten Irrthums nicht vielmehr Lob als Strafe? Denn

können wir denn das überhaupt beleidigen, wovon wir gewiß

find, daß es gar nicht existirt ? Was nicht existirt, kann auch

nichts von irgend Jemand erleiben, weil es nicht existirt.

-

13. Dafür spricht auch deren Behandlungseitens

ihrer Verehrer und die Art der Verehrung.

„Aber für uns sind es Götter", wendest du ein. Was ? -
―――
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Im Gegentheil , wie gottlos . wie sakrilegisch, wie irreligiös

gegen Euere Götter werdet Ihr erfunden , indem Ihr an

ihre Eristenz glaubet und sie doch vernachlässigt ; fie fürchtet

und dabei zerstört; sie vertheidigt und dabei verspottet ! Dentet

nach, ob ich lüge. Erstens, da die einen unter Euch diese, die an

dern jeneverehren, so beleidigt Ihr jedenfalls die unter ihnen,

welche Ihr nicht verehrt. Die Bevorzugung des einen kann

ohneSchimpf für den andern nicht vor sich gehen, wie keine

Wahl ohne Verwerfung. Ihr verachtet einmal also schon

die, welche Ihr zurücksetzt und die Ihr durch Euere Zurück

sehung doch nicht zu beleidigen fürchtet. Denn wie wir oben

tadelnd bemerkt haben, hing die Stellung eines jeden Gottes

von der Prüfung des Senates ab. Der wäre kein Gott ge=

wesen, ren ein darum befragter Mensch nicht gemocht und

durch seinen Widerwillen verworfen hätte. DieHausgötter,

die Ihr Laren nennt, behandelt Ihr auch mitHausherrngewalt,

durchVerpfänden, Verkaufen, und indem Ihr aus dem Saturn

ein Kochtöpfchen, aus der Minerva einen Schöpflöffel macht,

je nachdem ein jeder in Folge der langen Verehrung zerbro

chen oder zerstoßen ist, je nachdem einHausherr den häuslichen

Bedarf für höher und heiliger erachtet. Die öffentlichen

Götter beschimpft ihr in gleicher Weise öffentlich ; sie bringen

Euch im Auctionslokal Geld ein. So geht man nach dem

Kapitol, so nach dem Gemüsemarkt , und unter einem und

demselben Rufe des Zuschlägers, unter demselben Hammer,

unter demselben Anschreiben durch den Quästor wird die

Gottheit zugeschlagen und übernommen. Doch ferner, die mit.

einer Abgabe belasteten Aecker sind wohlfeiler, die mit einer

Kopfsteuer belegten Menschen niedriger- denn das sindKenn

zeichen des Verlustes der Freiheit die Götter hingegen find

je mehr besteuert, um so heiliger , oder besser gesagt, je hei=

liger desto mehr besteuert. Die göttliche Majestät wird zur

Buhldirne gemacht ; die Religion geht bettelnd in den Schän

fen umher. Ihr fordert Bezahlung für den Grund und

Boden des Tempels , für das Betreten des Heiligthums ;

man kann die Götter nicht ohne Bezahlung kennen lernen ;

fie find nur für Geld zu haben. Thut Ihr überhaupt nur

-



Apologetikum c. 14 . 55

etwas zu ihrer Ehre, das Ihrnicht auchEuern Verstorbenen er

mieset? Tempelso gut, wieAltäre. Dieselbe Tracht, die gleichen

Abzeichen finden sich an ihren Statuen; je nachdem das Alter,

das Handwerk oder Geschäft war, darnach ist der Gott. Un

terscheidet sich etwa das Leichenessen von einem Festschmaus

des Jupiter, das Trankopfergeräth von einem Trinkgeschirr;

derHarusper von einemLeichenreiniger? Denn auch der Haru

fper versieht die Dienste bei Verstorbenen. Eine würdigeEin

richtung indeß ist es , daß Ihr den verstorbenen Kaisern

göttliche Ehre zuerkennt, wie Ihr sie ihnen ja auch schon bei

Lebzeiten zollt. Das wird Eueren Göttern lieb sein, ja, fie

werden sich gratuliren , daß ihre Herren ihnen nun gleich

werden. Aber daß Ihr die Larentina, eine öffentliche Dirne,

anbetet ich wünſchte nur neben der Juno , Ceres und

Diana wenigstens noch die Lais und Phryne - daß Ihr

den Simon Magus mit einer Statue und der Inschrift:

Sanctus Deus beehrt habt, daß Ibreinen beliebigen Luftbuben¹)

aus den Knabeninstituten des Kaiserhofes zum Gott macht,

das werden Euch Euere alten Götter, obwohl sie um nichts

nobler sind, denn doch als eine angethane Beschimpfung an

rechnen , daß das , was ihnen allein das Alterthum zuge

standen hat, auch andern erlaubt gewesen sein soll.

14. Die Literatur in ihren verschiedenen Zwei

gen stimmt darin überein , daß sie vieles Unwür

dige von diesen Göttern behauptet.

Auch EuereReligionsgebräuche will ich nicht durchgehen,

nicht angeben Euere Verfahrungsweise beim Opfern, wie Ihr

nämlich alles, was abgeradert, hinfällig oder räudig ist, als

Opfer schlachtet, wie Ihr von den fetten und gesunden Theilen

nur alles das abschneidet, was entbehrlich ist, dieKöpfe und

1) Die L.-A. synodi, so sehr auch beglaubigt , gibt keinen

Sinn und ist auch nichts von einem solchen deus synodi bekannt.

Da Tertullianus hier ganz bestimmte Personen nennt, Acca und

Simon, so ist an Antinous zu denken und cinaedum zu verbessern,

worauf auch die L.-A. des Fuld. Cinhothi hinführt.
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Hufe, die Ihr zu Hause wohl auch Euern Kindern oder der

Hunden bestimmt haben würdet, daß Ihr vom Zehnten des

Herkules nicht einmal den dritten Theil auf seinen Altar

legt sondern ich will vielmehr Euere Weisheit loben, womit

Ihr von dem, was sonst doch verloren ist, etwas rettet— aber

wenn ich mich zu Euerer Literatur wende, wodurch Ihr Euch

zurWissenschaft und zu höheren Berufsarten heranbilde); wie

vieleNarrheiten finde ich da ! Die Götter sollen wegen der

Trojaner und Achiver wie Gladiatorenpaare kämpfend

aneinander gerathen , Venus von einem menschlichen

Pfeile verwundet sein , weil sie ihren Sohn Aeneas , der

von Diomedes beinahe getödtet worden wäre , diesem ent

reißen wollte; Mars sei, weil dreizehn Monate lang gefeffelt,

beinahe umgekommen ; Jupiter nur durch Hilfe eines gewiſſen

Ungeheuers¹) davon gerettet worden, daß ihm die übrigen

Himmelsbewohner dasselbe Schicksal bereiteten, beweine da

rauf den Unfall des Sarpedon und entbrenne dann in schänd

licher Luft gegen seine Schwester , wobei er sich seiner ehe

maligen Freundinnen erinnert, daß er sie nicht so heftig geliebt

habe. Welcher Dichter hat sich in der Folge nach demVor

gange seines Fürsten 2) nicht als ein Beschimpfer der Götter

finden lassen? Dieser läßt den Apollo dem Könige Admet

zum Viehweiden in Schuldhaft gegeben werden , jener den

Neptun dem Laomedon zu Frohndiensten beim Bauen sich

verdingen. Es gibt auch einen von den Lyrikern , Pindar,

meine ich , der da fingt , Aesculap sei um ſeiner Habsucht

willen, weil er die Heilkunde zum Schaden ausübte, durch den

Blitz gezüchtigt. Wenn der Blit dem Jupiter gehört , fo

handelt dieser schlecht, ruchlos gegen seinen Enkel und neidisch

gegen den Heilkünstler. Dergleichen hätte, wenn es wahr ist, bei

fo religiösen Leuten nicht mitgetheilt, wenn es falsch, nicht ein

mal ersonnen werden sollen. Auch dieTragiker und Komiker

üben keine Schonung, und es gibt keinen Gott, dessen häus

liche Sorgen oder Verirrungen sie nicht ausplauderten.

1) Des Briareus.
―

2) Des Homer nämlich.
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Von den Philofophen schweige ich und begnüge mich mit

Sokrates, der- zur Schande der Götter bei der Eiche, beim

Bocke und beim Hunde zu schwören pflegt. Aber Sokrates

ist ja wohl deßwegen verurtheilt worden, weil er die Götter

vernichtete? Ja, feit lange, d. h. immer ist die Wahrheitverhaßt

gewesen. Indeffen da die Athener aus Reue über die Ver=

urtheilung nachher dessen falsche Ankläger bestraften , und

feinBild aus Gold imTempel aufstellten, so hat der Wider

ruf der Verdammung ein Zeugniß zu Gunsten des Sokrates

gegeben. Aber auchDiogenes verspottet, ich weiß nicht was

am Herkules , und der Römische Cyniker Varro führt drei

hundert Joves , die beffer Jupiters genannt würden , ohne

Köpfe auf.¹)

-

13. In den Theatern werden dieſe Götter öffent

lich beschimpft und verlacht , und sogar in ihren

Tempeln verunehrt und mißachtet.

Di übrigen lasciven Talente dienen vermittels Beſchim

pfung der Götter auch Euerer Lüsternheit. Sehet nur die

anmuthigen Sachen von Leuten wie Lentulus undHostilius ²)

an, ob Ihr bei den Späßen und Ränken mehr über die Poſſen

reißer oder über Euere Götter lacht , über den Anubis als

Ehebrecher, die männliche Luna, die gepeitschte Diana, das

vorgelesene Testament des todten Jupiter und die drei hunge

rigen geprellten Herkules ? ³) Auch die Bücher der Schau

spieler geben alle ihre Schändlichkeiten an. Sol betrauert

denSturzfeines Sohnes vom Himmel, wobei IhrEuch amüsirt,

Cybele seufzt nach dem blafirten Schäfer, ohne daß Ihr da

bei erröthet, auch haltet Ihr es aus, daß man die Loblieder

1) Der Sinn dieser dunkeln, vielleicht verdorbenen Stelle ist

wegen des Verlustes von Varro's betreffendem Werf antiquitates

nicht zu enträthseln.

2) Verfaffer von Schwänken und Poffen niedern Genres für

die Bühne.

3) Offenbar Titel von Comödien.
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aufJupiter abfingt, und Juno, Venus undMinerva von einemr

Hirten ihr Urtheil empfangen , und selbst den Unfug haltet

Ihr aus , daß die Maske Eueres Gottes ein schmachvolles

und verrufenes Haupt bedeckt, ¹) daß ein geiler und für diese

Kunst eigens weibisch gemachter Körper bald eine Minerva

bald einen Hercules vorstellt . Wird da nicht die göttliche

Majestät verlegt und die Gottheit geschändet unter Euern

Beifallsrufen ? Noch religiöser fürwohr betragt Ihr Euch im

Amphitheater, wo über [frischem] Menschenblut , über dem von

Vollziehung von Leibesstrafen herrührenden Unflath Euere

Götter Tänze aufführen, indem sie Verbrechern Gegenstand und

Vorwurf bieten, nur daß auch die Rollen Euerer Götter öfters

durch Verbrecher 2 ) gegeben werden. Wir haben manchmal

zugesehen, wieAttis, jener Gott aus Peffinus, castrirt wurde,

und wie einer, welcher lebendig verbrannt wurde, den Her

tules spielte. Wir haben dazu gelacht , wenn zwischen den

spaßhaftenGrausamkeiten zurMittagszeit Merkur dieTodten

mit dem Brenneisen untersuchte; 3) wir haben gesehen , wie

der Bruder des Jupiter mit seinem Hammer die Leichname

der Gladiatoren wegbringt. Wer könnte noch allen Einzel

heiten dessen nachgehen ? Wenn man die Ehre der Gottheit

trübt , wenn man die Spuren ihrer Erhabenheit verwischt,

so werden jedenfalls sowohl für verächtlich gehalten die,

welche dergleichen ausüben , als die , gegen welche es ausge

übt wird. Indeſſen mögen dergleichen Dinge als Scherze

gelten. Im Uebrigen , wenn ich noch hinzufüge , was nicht

weniger das Gewissen eines jeden als wahr anerkennen dürfte,

daß in denTempeln Ehebrüche verabredet , zwischen den Altären

Kuppeleien verhandelt, ja unter den Zelten der Tempelhüter

1) Tertullian meint die Theatermasken , welche die Schau

spieler über den Kopf zogen.

2) Die dann auch wirklich verbrannt, caftrirt u. s. w . wurden.

3 ) Um die Mittagspause auszufüllen , mußten sich die Vor

mittags übrig gebliebenen Gladiatoren zur Kurzweil balgen oder

einer untersuchte als Merkur die umberliegenden, ob sie todt seien.



Apologetikum c. 16. 59

und Priester selbst, mit eben denselben gottesdienstlichen Kopf

binden, Hüten und Purpurgewändern, bei brennendemWeih

rauch der Luft gefröhnt wird, so weiß ich nicht, ob sich Euere

Götter nicht mehr über Euch als über die Christen beschweren

dürften. Ohne allen Zweifel werden jederzeit Leute aus Eurer

Zahl als Tempelräuber ergriffen . Denn die Christen sind

in den Tempeln gar nicht einmal bei Tage kundig. Sie

würden sie aber vielleicht auch berauben, wenn sie Verehrer

derselben wären. Was also verehren wohl nun aber die,

welche folche Dinge nicht verehren ? Das ist nunmehr_un

streitig der Erkenntniß nahe gelegt, daß diejenigen, welche keine

Anhänger der Lüge sind, Anhänger der Wahrheit sein müssen,

und daß sie in dem nicht länger mehr irren , worin geirrt

zu haben sie erkannt und dem sie denRücken gewandt haben.

Begreift dieses vorerst und dann nehmet in Euch auf die

ganze Ordnung unserer Heilslehre , nachdem vorher jedoch

die falschen Meinungen darüber zurückgewiesen sind !

16. Die Vulgärvorstellungen der Heiden über

den Gott der Christen. Was der Chriftengott

nicht ist.

Gewiffe Leute aus Euerer Mitte haben nämlich geträumt,

ein Eselskopf ſei unser Gott. Diese Vermuthung hat

Cornelius Tacitus auf folgende Weise aufgebracht. Im

fünftenBuche feines Geschichtswerkes über den jüdischenKrieg.

geht er nämlich auf den Ursprung befagten Volkes zurück,

führt auch über den Ursprung sowohl als den Namen und

die Religion des Volkes willkürliche Dinge an und erzählt,

daß die Juden , aus Aegypten befreit oder , wie er glaubt,

ausgewiesen, in wüsten und ganz wasserlofen Gegenden Ara

biens von Durst ermattet , sich der Waldesel , von welchen

sie vermutheten, daß sie nach der Weide zur Tränke liefen,

zurAuffindung einerQuelle bedienten, und daß sie wegen die

ferWohlthat den Obertheil eines verwandten Thieres zu ihrem

Gott machten. Und daher ist, meine ich, vermuthet worden,

daß wir, als der jüdischen Religion naheſtehend, zumDienſ
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desselben Götterbildes eingeweiht würden. Aber derfelbe

Cornelius Tacitus, iener Mann, der so redselig in falschen

Nachrichten ist , erzählt doch selbst in demselben Werke, daß

Cnejus Pompejus, da er Jeruſalem eingenommen hatte und

daher den Tempel betreten konnte , um die Heimlichkeiten

des jüdischen Cultus aufzuspüren , dort kein Götterbild

gefunden habe. Und doch, wenn etwas bildlich Darstellbares

verehrt wurde, so hätte es sich gewiß nirgends eher als

in dem betreffenden Heiligthume vorgefunden , um so mehr

als jener Cultus , obwohl nichtig , auch keine fremden Zu

schauer gefürchtet haben würde. Denn nur den Priestern

war der Zutritt gestattet, den Uebrigen war sogar das Sehen

durch einen vorgespannten Vorhang verweigert. Was Euch

betrifft, so werdet Ihr doch wohl nicht leugnen , daß Ihr alle

Arten Zugthiere und ganze Gäule mit ihrer Göttin Epona gött

lich verehrt. Vielleicht ist das ein Grund des Mißfallens ge

gen uns, daß wir mitten unter Anbetern sämmtlichen zahmen

und wilden Viehes nur Eſeldiener und weiter nichts sind.

Allein auch wer meint, daß wir religiöse Gebräuche ge=

gen das Kreuz beobachten, wird nur unser Genoffe¹) fein .

Wenn gegen ein Holz Religionsgebräuche vorgenommen wer

den, fo liegt nichts an der äußeren Erscheinung , da ja die

Materie dieselbe ist, und auch nichts an der Gestalt, da eben

dasselbe der Körper eines Gottes iſt. Und doch wie wenig

unterscheidet sich von einemKreuzesholze die Pallas von Attika

oder die Ceres von Pharos , welche sich unter einem rohen

Pfahl und gestaltiosem Holz nicht in Menschenfigur darbieten?

Denn jedes Holz , das in aufrechter Stellung befestigt ist,

bildet ja einen Theil eines Kreuzes ; wir beten dann im beſten

Falle doch noch einen vollständigen und ganzen Gott an. Wir

haben oben gesagt , daß die Bildner den Anfang zu Euern

Göttern an einem Kreuze machen. Aber Ihr betet ja ſogar

die Siege an, obwohl in den Trophäen Kreuze die inneren

1) Dies erfordert der Zuſammenhang als Siun des ohnė

Analogie dastehenden consecraneus.
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Gestelle der Trophäen bilden. Der ganze römische Feld

gottesdienst besteht in der Verehrung der Feldzeichen, schwört

bei den Feldzeichen , stellt die Feldzeichen über alle Götter.

Alle jene übereinander gethürmten Bilder . die wir an den

Feldzeichen sehen, sind nur ein Behang für Kreuze: dieTücher

der Reiter- und Prachtfahnen ¹) sind eine Bekleidung für

Kreuze. Ich finde darin eine löbliche Gewiſſenhaftigkeit von

EuererSeite, Ihr wollt keine unverzierten und nackten Kreuze

für geheiligt erklären. *)

Anderehaben doch einemenschlichere und wahrscheinlichere

Ansicht von uns und halten die Sonne für unseren Gott.

Wenn's glückt, werden wir zu den Perfern gerechnet werden,

obwohl wir keine auf Leinwand abgebildete Sonne anbeten,

da wir sie selbst ja überall gegenwärtig haben an ihrem

Himmelsrund. Um es kurz zu sagen , ich schöpfe daraus

die Vermuthung , es ist bekannt geworden , daß wir nach

Often gewendet beten. Allein auch viele von Euch be

wegen die Lippen, nach Sonnenaufgang hingewendet, indem

fie manchmal das Verlangen haben , auch die himmlischen

Dinge anzubeten. Ebenso wenn wir den Sonntag derFreule

widmen , ) und zwar aus einem ganz andern Grunde als

wegen Verehrung der Sonne , so stehen wir zu allernächst

denen, welche den Samstag dem Müßiggange und den Mahl

zeiten widmen, wobei sie sogar auch noch von der jüdiſchen

Sitte, die sie nicht recht kennen, abweichen.

Aber da ist ja in hiesiger Stadt kürzlich eine neue Aus

gabe von unseremGott publicirt worden, seitdem ein Tauge

nichts, der um Lohn das Geschäft betreibt, die wilden Thiere

1) Diese hatten die Form unserer Kirchenfahnen , nicht der

Schwungjahnen.

2) Natürlich alles Ironie. Die Entgegenstellung ist für uns

etwas gesucht, da die Verehrung sich nicht gerade auf das Gestell,

welches allerdings aus zwei über einer dargelegten Stangen be

haud, bezog; für die, welche mitten in der lebendigen Anschauung

jener Gebräuche lebten , war sie weniger weit hergeholt.

3) D. i. feiern .
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"

zu necken , ¹ ) ein Bild zum Vorschein brachte mit der In

schrift: Der Chriftengott Onokoites". 2) Er hatte Esels

ohren, an einem Fuß einen Huf , trug ein Buch und eine

Toga. Wir lachten sowohl über den Namen als über die

Gestalt. Unfre Gegner aber hätten sofort die zweigeſtaltige

Gottheit anbeten müssen , weil sie Wesen , die mit einem

Hunds- und Löwenkopfe versehen sind , ) gehörnt wie ein

Ziegenbock oder Widder,*) von den Lenden an Böcke, 5) von

den Knien an Schlangen, °) die an den Sohlen oder auf dem

Rücken mit Flügeln versehen sind, ) als Götter anerkennen .

So viel zum Ueberfluffe, damit wir nur nichts von all' dem

Gerede, gleichsam wie mit Absicht übergehen möchten! Von

dem Allem haben wir uns nun , den Blick schon auf die

Darlegung unserer Religion gewandt, gereinigt.

1) Nämlich in der Arena , um fie für die nachfolgenden

Kämpfe desto wilder zu machen. Nach ad Nat. I, 14 war er ein

Jude.

2) Ueber diesen ' Ovoxoiτns ist schon viel geredet und ge

schrieben worden. Alle falschen Ableitungen hier zu besprechen,

wäre zu weitläufig. Ich halte die Form ' Ovoxoiτns feft , als

eine Bildung nach Analogie von лapaxoiτns mit der Beden

tung ex concubitu asini (et feminae) procreatus. Die Form

ist sprachlich nicht richtig gebildet. Aber das kann man auch nicht ver

langen. Der Jude wird eben des Griechischen nicht gut mächtig ge

wesen sein. Und etwas Befremdliches, Verkehrtes und Lächerliches

muß in der Form des Namens gelegen haben, sonst würde Ter

tullian nicht sagen risimus et nomen. Die Alten glaubten an

folche Doppelwesen, der Satyr war Bock und Mensch; so lag es

der schöpferischen Phantaſie dieſes Juden nahe, den Chriſtengott,

der ja Gott und Mensch sein sollte , in giftiger Verhöhnung als

Esel und Mensch paradiren zu laſſen. Ein Gegenſtück bietet Philo

ftratus, der einen Freund gehabt haben will, dem eine Hirschaut

auf dem Rücken angewachsen war , weil zu seiner Mutter ein

Satyr gekommen ſei". Vita Apoll. VI., 27.

3) Arpokrates und Anubis.

4) Jupiter Ammon.

5) Die Satyrn.

6) Serapis.

7) Merkur und die Genien.
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17. Die Christen verehren den Schöpfer der

Welt als den einzig wahren Gott. Auch die

Heiden huldigen ihm manchmal unwill

fürlich.

Was wir rerehren, ist der eine Gott, welcher den ganzen

unendlichen Bau , den wir sehen , sammt der ganzen Aus

rüstung der Elemente, Körper und Geister durch das Wort,

womit er befahl, und die Weisheit , womit er ordnete, und

die Macht, womit er es vermochte , aus dem Nichts her

vorzog zur Zierde seiner Herrlichkeit, wober auch die Grie

chen der Welt den Namen Kosmos (Schmuck , Ordnung)

beigelegt haben. Er ist unsichtbar, obwohl er gesehen wird ;

unbegreiflich, obwohl er aus Gnadesich darstellt; unwahrnehm

bar, obwohl er von demSinne der Menschen wahrgenommen

wird. Deßhalb ist er der wahre und so groß. Im Uebri

gen ist ja das , was auf gewöhnliche Weise gefehen , be=

tastet und wahrgenommen werden kann , etwas Geringeres

als die Augen , die es firiren , die Hände, die es berühren,

und die Sinne, die es finden. Was aber unendlich ist, iſt

nur sich selbst bekannt. Das ist es , was einen Begriff von

Gott gewährt, während er doch nicht begriffen werden kann.

So stellt ihn seine gewaltige Größe den Menschen dar, als

etwas Bekanntes und zugleich Unbekanntes. Und darin be

ruht das Hauptvergehen derer, die den nicht erkennen wollen ,

den sie nicht ignoriren können. Wollt Ihr , daß wir aus

seinen vielen und großen Werken , worin wir uns befinden,

wodurch wir erhalten, wodurch wir ergött, wodurch wir auch

erschreckt werden , oder wollt ihr , daß wir aus dem Zeug

niß der Seele selbst sein Dasein beweisen ? Obwohl diese

durch den Kerker des Körpers beengt ist, obwohl von verkehr

ten Institutionen umstrickt, obwohl von Lüften und Begierden

entkräftet, obwohl falschen Göttern stlavisch unterworfen, so

nennt siedoch, sobald sie z. B. nach einemRauſch, nach einem

Schlaf oder nach einer Krankheit zu sich kommt und ihre

Gesundheit wieder fühlt , Gott mit dieſem einzigen Namen,
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weil er der eigentliche Name des wahren Gottes ist. „ Der

große und gute Gott", oder „was Gott geben möge" ist die

Ausdrucksweise Aller. Auch, daß er Richter sei , bezeugt das:

„Gott sieht es" und das : „ ich empfehle es Gott" und das :

Gott wird es mir vergelten". O über dieses Zeugniß der

Seele, die von Natur Chriſtin ist ! Und endlich, wenn ſie

dieses ausspricht , so blickt sie nicht nach dem Napitol , son

dern zumHimmel, fie kennt nämlich den Sitz des lebendigen

Gottes , von ihm und von dort ist sie ja auch hernieder

gestiegen. ¹)

"1

18. Gott hat sich geoffenbart. Die hl. Schrift.

Damit wir aber defto vollständiger und nachdrücklicher

zu ihm, zu seinen Anordnungen und feinem Willen denZu

gang fänden, hat er als Hilfsmittel die Büchergelehrsamkeit

hinzugefügt , wann etwa Jemand in Betreff Gottes nach

forschen, den Gesuchten finden, dem Gefundenen glauben und

dem Geglaubten dienen will. Denn von Anfang an hat er

Männer, die um ihrer Gerechtigkeit und Tadellosigkeit willen

würdig waren, Gott zu erkennen und ihn andern zu zeigen,

mit dem göttlichen Geiste überschüttet und in die Welt gefandt,

damit sie verkündeten, daß Gott nur einer fei, nämlich der,

welcher alles erschaffen, welcher den Menschen aus Erde ge

bildet hat er ist nämlich der wahre Prometheus wel

cher weiter die Zeit durch gewisse Zeiteintheilungen und

Abschnitte geordnet , welcher in der Folge Beweise seiner

richtenben Majestät gegeben hat durch Waffergüffe und

Feuerflammen, welcher Lebensregeln, wodurch man fein Wohl

gefallen fich gewinnen kann , festgesetzt , die Ihr nicht kennt

oder übertretet, für deren Beobachtung er aber Belohnungen

bestimmt hat , indem er , nachdem die gegenwärtige Welt

- --

1) Man sehe die folgende kleine Schrift : De testimonio

animae.
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periode verstrichen ist, richten wird, seine Diener zur Beloh

nung des ewigen Lebens , die Gottlosen aber zum Feuer, das

ebenso beständig und dauernd ist, nachdem alle von Anfang

an Verstorbenen auferweckt , wieder hergestellt und ge=

mustert sind zur Abrechnung des Verdienstes und Mißver

dienstes. Solche Dinge haben ehedem auch wir verlacht.

Wir sind aus Euerer Mitte hervorgegangen ; man wird ja

nicht als Christ geboren, sondern muß es werden. Die ge

nannten Verkünder nun weiden von dem Amte des Vorher

fagens Propheten genannt. Ihre Aussprüche und ebenso

ihre Wunder , welche sie zum Zwecke des Glaubens an die

Gottheit verrichteten , werden in den Schäßen der Literatur

aufbewahrt und diese ist jest nicht mehr unzugänglich. Der

gelehrteste unter den Ptolemäern, der den Zunamen Phila

delphus hatte-jederArtBüchergelehrsamkeit nachspürendund

im Eifer für Büchersammlungen ein Nachahmer, glaube ich,

des Pisistratus verlangte unter andern Denkmälern, welchen

entweder ihr Alterthum oder dieWißbegierde irgendwie zur Be

rühmtheitverhalf, auf Antrieb des damals bewährtesten Gram

matikers, des Demetrius Phalereus, dem er dieLeitung über

tragen hatte , auch von den Juden ihre Bücher , ihre eigen

thümlichen und einheimischen Schriften, welche sie ganz allein

besaßen. Denn aus ihnen stammten und zu ihnen redeten

immer die Propheten , nämlich zu dem um der Gottwohl

gefälligkeit seiner Väter willen Gott eigenthümlich zugehören

den Volke. Hebräer hießen früher die jetzt fogenannten Juden,

daher auch die Schrift und Sprache Hebräisch. Indeffen

damit er nicht der Einsicht in dieselben entbehre, wurde auch

noch diese dem Ptolemäus zugestanden, indem man ihm zwei und

fiebenzig Uebersetzer gewährte, welche der Philosoph Mene

demüs hierin ein Werkzeug der Vorsehung — im Ver

dachte des Meinungsaustauſches¹) hatte. Auch Aristäus ver

fichert Euch dieses Vorganges. So hinterließ Ptolemäus

diese Schriftdenkmale aufgeschloffen in die griechische Sprache.

Heute noch werden bei dem Serapeum seine Bibliotheken mit.

wwxxxxxxc

1) So erklärt Le Nourry, offenbar richtig , dieſe dunkle Stelle.

Tertullian's ausgew . Schrifter.
5
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eben diesen hebräischen Schriften gezeigt. Aber auch dieJuden

lesen fie offen ; von der erkauften Freiheit ) wird an allen

Sabbaten Gebrauch gemacht. Wer sie hört, wird Gott finden,

wer sich bemüht auch einzubringen, wird auch zu glauben sich

gezwungen fühlen.

19. Die Schriften des Moyses und ihr hohes

Alter.

Zunächst also nimmt für jeneHilfsmittel Autorität in An

spruch ihr so hohes Alter. Auch bei Euch ist es wie eine religiöse

Pflicht, gläubiges Vertrauen zu schöpfen aus der Zeitlänge. ")

1) Die Juden mußten die Erlaubniß , eine Synagoge und

Gottesdienst haben zu dürfen , durch eine besondere Abgabe von

einem Didrachma an den Jupiter Kapitolinus erkaufen.

2) Hier folgt in der Fuldaer Handschrift und in der Aus

gabe von Dehler ein längerer Abschnitt, welcher in derRegel als ein

fragmentum Tertulliani bezeichnet wird , uns aber eine Inter

polation ziemlich gewöhnlicher Natur zu sein scheint. Er lautet:

Autorität gewährt den Schriften ihr hohes Alter. Der erste Pro

phet nämlich ist Moyses, der vermöge seiner Sehergabe von der

Vergangenheit mit der Gründung der Welt, dem Aufteimen des

Menschengeschlechts und der die Ruchlosigkeit jener Zeit rächenden

Gewalt der Sündfluth beginnend bis zu seiner Zeit vorschreitet

und darüber hinaus durch seine Thaten Vorbilder des Zukünf

tigen gegeben hat , bei dem auch die von Anfang an beobachtete

Zeitfolge eine Berechnung der Zeit möglich macht; er wird um

etwa 300 Jahre älter erfunden, als jener bekannte Danaus - bei

Euch die älteste Person nach Argos hinüber kam; dem Tro

janischen Kriege geht er sogar um 1000 Jahre vor, folglich auch

dem Saturn selbst. Denn gemäß dem Geschichtswerk des Thallus,

worin derKriegder Assyrier und auch das, daßSaturn, der König der

Titanen, mit Jupiter gekämpfthabe, berichtet wird, zeigt essich, daß

diefer Krieg 322 früher als die Zerstörung von Jium war. Durch

diesen Moyses ist auch den Juden jenes eigenthümliche Gesetz von

Gott gegeben worden. Darauf folgt noch vieles und auch noch

andere Propheten, die älter find als Euere Urkunden. Denn auchdie

Lebenszeitdeffen, welcher zuletzt geweifsagt hat, fällt entweder noch

ein wenig früher oder trifft doch sicher zusammen mit denBegrün

-
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Nun also alle Gegenstände, alle Materien, Ursprünge, Ord

nungen undQuellen eines jeden Euerer alten Schriftwerke, auch

•

bern der Philosophie und auch mit den Gesetzgebern. Unter der

Regierung des Cyrus und Darius nämlich lebte Zacharias , in

welcher Zeit Thales, der Erfte der Physiker, dem Krösus auf sein

Forschen nichts Gewisses in Betreff der Gottheit antwortete, ver

wirrt nämlich durch die Aussprüche der Propheten. Solon be

lehrte denselbenKönig, daß er auf das Ende seines langen Lebens

sehen müsse, nicht anders als die Propheten (Ps. 38, 5) ; daher

tann man übersehen, daß Euere Rechtsgewohnheiten und Wissen

schaften von dem göttlichen Gesetz und der göttlichen Lehre be

fruchtet sind. Was früher ist , das muß nothwendig der Same

sein. Deßhalb habt Ihr manches mit uns gemeinsam oder uns

nahekommendes. Von der Sophia ift die Liebe zu ihr Philosophie

genannt worden, inBetreff der Prophetie hat die Begierde bana
Ruhmes the Begeisterung abgezweigt. Männer des

gefunden hatten, so verfälschten sie es, um es zu

ihrem Eigenthum zu machen; auch die Früchte entarten ja zu

weilen im Vergleich zum Samen. Ich würde noch auf mancherlei

Weise für das Alterthum der göttlichen Schriften eintreten, wenn

ihnen nicht eine größere Bestätigung für ihre Glaubwürdigkeit

aus der Macht ihrer Wahrhaftigkeit, als aus den Jahren ihres

Alters erwüchse. Denn was wird ihre Zeugnisse mächtiger unter

ftüßen, als die tägliche Prüfung der ganzen Welt, da die Lage der

Reiche, da die Geschicke der Städte, da der Untergang der Völker,

da der Zustand der Zeitverhältnisse allem so entspricht , wie es

vor 1000 Jahren vorherverkündigt wurde? Dadurch wird auchun

fere Hoffnung, die Ihr verlacht, belebt, unser Vertrauen, das Ihr

Bermeffenheit nennt, gestärkt. Denn sehr geeignet ist der Rückblic

in die Vergangenheit , um Vertrauen für die Zukunft zu be

gründen ; ein und derselbe Ausspruch hat ja beides vorherber

fundet: die Ereignisse der Zukunft und die schon eingetroffenen
Weiffagungen; derselbe Griffel hat beides verzeichnet. Bei

ihnen ist nur eine Zeit , was für uns getrennt erscheint. So

ift alles übrige, was sich noch nicht bestätigt hat , für uns doch

bestätigt, weil es mit jenem, was schon bestätigt ist, aber damals

noch zukünftig war, zusammen geweisfagt wurde. Ihr habt, so

viel ich weiß, auch die Sibylle, indem jene Benennung einer wah

ren Prophetie des wahren Gottes für die übrigen, welche zu pro

phezeien schienen, häufig ufurpirt worden ist; Euere Sibyllen ha

ben derWahrheit denNamen gestohlen, sowie auch Euere Götter. "

5 *
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die meisten Völkerschaften und Städte, die bemerkenswertheren

Geschichtserzählungen und altersgrauen Ueberlieferungen, ſo

gar die Schriftzeichen, wodurch die Ereignisse gemeldet und

aufbewahrt werden — und, ich glaube, ich habe noch zu wenig

gefagt-selbst Euere Götter, selbst die Tempel, die Orakel und

Opfer werden inzwischen durch die Buchkapfel¹) eineseinzigen

Propheten, worin der Schaß der ganzen jüdischen und daher

auch unsererReligionslehre enthalten ist, an Alter umJahrhun

derte übertroffen. Moyses, wenn Ihr vorläufig von einem ſol

chengehörthabt, iſt dem argivischen Inachus gleichzeitig; umfaſt

400 Jahre, nämlichnur 7weniger, geht er ſelbſt demDanaus, der

bei Euch als der älteste gilt, voraus , um etwa 1000 geht er der

Niederlage des Priamus vorher , und ich hätte, da ich Ge

währsleute dafür habe , auch noch sagen können , um mehr

als 500 dem Homer. Wenn die übrigen Propheten auch

nachMoyses. lebten, so werden doch die allerletzten von ihnen

nicht jünger erfunden, als Euere uralten Weiſen, Gesetzgeber

und Geschichtschreiber. Aus einander zu setzen, durch welche

Beitordnungen man das beweisen kann, ist mehr weitläufig

als schwierig, nicht sowohl mühevoll, als vorläufig umständ

lich. Man muß dabei zu vielen Hilfsmitteln und Finger

bewegungen, wie sie beim Rechnen üblich sind, hinfißen. Auf

zuschließen sind auch die Archive der ältesten Völker , der

Aegypter , Chaldäer , Phönicier ; zu Hilfe zu nehmen sind

auch ihre Landsleute , durch welche uns die Kenntniß davon

vermittelt wird, Männer wie Manethon der Aegypter, Bero

fus der Chaldäer, aber auch der Phönicier Hieromus, König

von Thrus, auch ihre Nachfolger Ptolemäus von Mendes,

Menander von Ephesus , Demetrius Phalereus , der König

Juba, Appion, Thallus und einer, der jene entweder bestätigt

oder widerlegt , der Jude Josephus , der einheimische Ver

theidiger der jüdischen Alterthümer. Auch die Censusbücher

der Griechen ) find zu vergleichen, was geschehen, und wann

1) Das Buchetui für Buch selbst gefeßt.

2) D. i. Tabellen der Olympiaden, die chronologischenBücher.

b
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es geschehen ist, damit die Verfettungen ¹) der Zeiten, durch

welche die Jahreszahlen der Annalen Licht erhalten, an den

Tag kommen. Man muß die Geſchichte und die Literatur des

ganzen Erdkreises durchwandern. Indeß wir haben gleich

fam einen Theil der Beweisführung schon beigebracht , in

dem wir einfließen ließen , woraus er geführt wird . Aber

es ist besser, ihn aufzuschieben, damit wir nicht entweder mit

zu wenig Eile verfolgen oder im Verfolgen zu lange umber

schweifen.

―――――

20. Die Erhabenheit und Glaubwürdigkeit

der hl. Schrift. '

Anstatt dieser Verzögerung, wenn wir nämlich nicht durch

ihr Alter denNachweis ihrer Göttlichkeit liefern, wenn ihrAlter

bezweifelt wird, bringen wir sofort ein Mehreres bei: die Er

habenheit der heiligen Schrift. Auch ist das nicht mit

zu großer Mühe oder anderswoher zu begreifen , sondern

nahe sind die Beweise : die Welt, die Zeit und der Ausgang

der Ereignisse. Was immer geschieht , wurde vorher ver

kündet; was immer man sieht , wurde gehört ; daß die Erde

Städte verschlingt , daß das Meer Inseln raubt , daß aus

wärtige und innere Kriege ihre zerfleischenden Wirkungen

ausüben, daß Reiche mit Reichen in Zusammenstoß gerathen,

daß Hunger und Seuchen , lokale Plagen welcher Art auch

immer, und sehr oft große Sterblichkeit Verwüstungen an

richten , daß Niedrige erhöht und Hohe erniedrigt werden,

daß die Gerechtigkeit felten wird , die Gottlosigkeit wächst,

die Sorge für alle guten Bestrebungen einschläft, daß auch

die Verrichtungen der einzelnen Zeiten und die Wirkungen

der Elemente aus ihrer Bahn weichen, daß durch Mißgeburten

und Ungeheuer die rechteForm der natürlichen Dinge gestört

wird, das Alles ist mit Voraussicht aufgeschrieben worden.
--

1 ) D. i. die Zurückführung der griechischen auf die römiſche

Zeitrechnung.
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Während wir dergleichen erleben, wird es gelesen, während

wir es kennen lernen, findet es seine Bestätigung . Ein hin

reichenderBeweis der Göttlichkeit, sollte ich meinen, ist dieBes

wahrheitung einer Weiſsagung. Daher also ist bei uns auch

das Vertrauen auf die Zukunft ein sicheres, nämlich als auf

schon bewährte Dinge, weil sie in Gesellschaft mit jenen , die

täglich ihre Bestätigung finden , vorhergesagt wurde ; es

find ja dieselben Worte, die ertönen, dieselben Schriften, die.

es berichten, derselbe Geist, der antreibt, es gibt ja für den

Sehergeist, welcher die Zukunft vorher verkündet, nur eine Zeit.

Unterschieden wird die Zeit höchstens bei den Menschen, in

dem sie vergeht, indem von der Zukunft zur Gegenwart und

in der Folge von der Gegenwart zur Vergangenheit hinzu

gerechnet wird . Worin fehlen wir ich bitte Euch

wir nun auch das Zukünftige glauben, da wir nunmehr ge

lernt haben, ihr in zwei Stufen zu glauben?

wenn――― ――――――

21. Der Logos, seine Gottheit , Menschwerdung,

Geburt, Leben, Wunder, Leiden, Sterben, Auf

erstehung und Himmelfahrt.

Jedoch, weil wir behauptet haben, daß die inRede stehende

Religionsgesellschaft - welche zwar noch ziemlich neu, wie alle

wiffen und wir vielleicht¹) auch bekennen, nämlich dem Ti

berianischen Zeitalter angehörig ist sich doch auf die sehr

alten Schriften der Juden stüße, so möge über ihr Verhalten

auch in Bezug auf die Anklage gehandelt werden, als wenn

fie unter dem Deckmantel einer so ausgezeichneten Religion,

die auch sicherlich eine staatlich erlaubte ist, von ihren eigenen

-

1) Die Interpunktion dieser Stelle, wie fie fich in den Aus

gaben findet, scheint mir unrichtig. Fortasse an gehört zu pro

fitentibus nobis. Denn Tertullian gefteht es nur in gewisser

Beziehung zu, daß das Christenthum neu sei ; eigentlich ist es ihm

so alt wie das Judenthum , also so alt wie die Welt. Folglich:
profitentibus nobis quoque fortasse an , und hoc nomine ift

mit quasi zu verbinden.

1
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vermeffenen Einbildungen etwas verbergen wollte; ¹) um so

mehr, da wir ja außer dem Alter weder in Betreffder Speise

verbote noch der Feiertage, noch sogar des körperlichen Zei

chens , noch in der Namensgemeinschaft es wie die Juden

halten, was doch der Fall sein müßte , wenn wir demselben

Gotte zugehörten. Indeß , sogar der große Haufe kennt

Christum schon, als einen Menschen, wofür ihn die Juden

erklärt haben, damit man uns desto leichter für Menschen

anbeter halte. Allein nicht einmal Chriſti ſchämen wir uns,

da wir ja uns freuen unter seinen Namen gezählt und ver

urtheilt zu werden , und wir glauben auch nicht anders in

Betreff seiner Gottheit. Es ist also nothwendig über die

Gottheit Chrifti einiges Wenige zu sagen.

Von Alters her standen die Juden in Gnade bei Gott, bei

welchen sich auch eine ausgezeichnete Gerechtigkeit und der

Glaube der Stammväter fand ; daraus erblühte ihnen auch

die Größe ihres Stammes und das Ansehen ihres Reiches und

so große Beglückung, daß sie durch Aussprüche Gottes, wodurch

fie belehrt wurden, daß man sich bei Gott verdient machen

und ihn nicht beleidigen müſſe, im Voraus gemahnt zu werden

pflegten. Allein wie große Fehltritte fie begangen haben

durch das Vertrauen auf ihre Väter zum Abirren auf

geftachelt, abweichend 2) von der Disciplin zur profanen Art

und Weise das würde, wenn sie es auch nicht selbst ge=

ständen, ihr heutiges Schicksal beweisen. Zerstreut, umber

irrend, von ihrem heimischen Boden und Himmel verbannt,

schweifen sie auf demErdkreise herum, ohne einen Menschen

oder Gott zum König zu haben ; ihnen wird nicht einmal er

laubt als Fremdlinge ihr Vaterland zu betreten und zu be

suchen. Die heiligen Aussprüche, indem sie ihnen dieses

Schicksal androhten, fügten alle immer dasselbebei : es würde

Cam

1 ) Sinn: Wir wollen uns mit unserer Religion nicht hinter

der jüdischen verstecken und sie einschmuggeln.

2) Durch den Gleichklang zweier Wörter scheint die Stelle in

Verwirrung gerathen zu sein; die gewöhnlichen L.-A. geben

keinen Sinn ; wir leſen ad declinandum , deviantes.
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geschehen, daß in den letzten Zeitläufen Gott sich aus jedem

Stamme und Volke und Orte viel treuere Verehrer aus

wähle und auf sie seine Gnade übertrage , und zwar eine

reichlichere wegen der Empfänglichkeit des erweiterten Lehr

systems.

Es kam also derjenige, der, wie von Gottverheißen war,

tommen sollte, um dasselbe Volk zu reformiren und zu er

leuchten, Christus, jener Sohn Gottes. Der Herr und Lehrer

dieser Gnade und dieses Lehrsystems also , der Erleuchter und

Führer des Menschengeschlechtes , wurde als Sohn Gottes

angekündigt, nicht zwar so erzeugt , daß er erröthen müßte

über den Namen Sohn und den Samen des Vaters . Er

hat nicht in Folge von Blutschande mit der Schwester oder

der Hurerei mit der Tochter oder Gattin eines Andern Gott

zum Vater bekommen - als einen schuppigen, gehörnten, be

fiederten oder als Liebhaber der Danae in Gold verwandelt ;

denn das sind ja dieNamen Eueres Jupiter. Im Uebrigen

hat der Sohn Gottes keine Mutter in Folge einer Verletzung

der Keuschheit, und auch die, welche er zu haben scheint, hatte

nicht geheiratet.

Jedoch ich will erst sein Wesen besprechen , dann wird

man die Beschaffenheit seiner Geburt erkennen. Wir haben

schon angegeben , daß Gott dieſes Weltall durch sein Wort,

feine Idee und Macht erschaffen habe. Auch bei Euern

Weisen steht es fest, daß der Logos, d . i . dasWort und der

Gedanke für den Bildner des All gelte. Diesen nämlich

definirt Zeno als den Hervorbringer , der Alles in seinem

Rathschluß gebildet habe; derselbe werde auch Fatum genannt,

Gott, Seele des Jupiter und Nothwendigkeit aller Dinge.

Dieses zusammen überträgt Cleanthes auf den Geist, den er

als den Durchbringer des All behauptet. Aber auch wir

schreiben dem Wort und der Idee und der Macht , wovon

wir gesagt haben, daß Gott Alles durch sie geschaffen habe,

als eigenthümliches Wesen zu , daß es ein Geist sei , wel

chem auch das Wort eignet , wenn es spricht , die Idee bei

wohnt, wenn es anordnet, die Macht vorsteht, wenn es aus

führt. Hinsichtlich seiner sind wird belehrt worden , es ſei
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aus Gott hervorgebracht und durch Hervorbringen gezeugt

und deßwegen Sohn Gottes und Gott genannt aus der

Einheit der Substanz. Denn auch Gott ist Geist. Und

iwenn ein Strahl aus der Sonne ausgesendet wird , so ist

er ein Theil vom Ganzen ; aber dabei ist die Sonne doch

in dem Strahl, weil er ein Sonnenstrahl ist, und die Sub

ſtanz wird dabei nicht getheilt, fondern erweitert. So ist er ,

Geist vom Geiste und Gott von Gott , wie ein Licht vom

Lichte angezündet wird. Es bleibt der mütterliche Stoffun

versehrt und unvermindert, auch wenn man mehrere wesens,

gleiche Abzweigungen entlehnt. So ist auch, was von Gott

ausgegangen ist, Gott und Gottes Sohn und beide sind ein

Gott ; so bildete auch der Geist vom Geiste und der Gott

von Gott nur durch die Art und Weiſe ¹) die NumeroZwei,

durch seine Stellung, nicht durch seine Natur , und ist von

der mütterlichen Substanz nicht fortgegangen , sondern aus

gegangen.

-

-

Diese Ausstrahlung Gottes ist , wie früher immer ge

weifsagt wurde, in eine Jungfrau herabgekommen und, in

ihrem Mutterschooße als Fleisch gestaltet , als ein Mensch,

der mit Gott vermischt war, geboren. Das mit dem Geifte

ausgerüstete Fleisch wird genährt, wächst heran, redet, lehrt,

wirkt und ist Christus. Nehmet dieſe Fabel — fie iſt ja den

Eurigen ähnlich vorläufig hin , bis wir Euch zeigen, wie

Christus bewieſen wird und wer bei Euch zum Voraus für

rivalisirende Fabeln dieser Art zur Vernichtung der in Rede

stehenden Wahrheit gesorgt habe. Es wußten auch die Juden,

daß Christus kommen würde, da zu ihnen nämlich die Pro

pheten redeten. Denn sie erwarten seine Ankunft auch jeßt

noch, und es gibt keinen größeren Streitpunkt zwischen ihnen,

und uns , als den , daß sie nicht glauben , daß er schon ge='

kommen sei. Da nämlich in Betreff feiner eine zweimalige

Ankunft angezeigt wurde, die erste, welche schon vollbracht ist

in der Niedrigkeit des menschlichen Lebens , und die zweite,

F

1) Dehler interpungirt hier richtig; vgl. über diese schwierige

Stelle Le Nourry Dissert. c. 6. art. 2. Migne t. I. p. 825.
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welche am Schluß der Zeitlichkeit bevorsteht in der Hoheit

der geoffenbarten Gottheit , so haben sie die erste nicht ver

ftanden und die zweite, auf welche fie, da fie deutlicher vor

hergesagt ist, noch hoffen, für die einzige gehalten. Daß fie

nämlich die frühere nicht verstanden , fie , die, wenn sie ver

ftanden, geglaubt, und, wenn sie geglaubt haben würden, das

Heil erlangt hätten, das hat ihre Sünde verschuldet. Sie

lesen selbst , daß so geschrieben stehe , daß sie gestraft seien

um dieWeisheit und um dieErkenntniß und um die Frucht

der Augen und Ohren (If. 6, 10) .

Ihn nun, den sie in Folge seiner Niedrigkeit für einen

bloßen Menschen hielten, hätten fie folgerichtig wegen seiner

Macht für einer Zauberer halten müſſen, da er ja durch sein

bloßes Wort Dämonen aus den Menschen austrieb, Blinde

wieder sehend machte , Ausfähige reinigte , Gelähmte wieder

löfte , Todte sogar durch sein Wort dem Leben wieder gab,

die Elemente selbst zu Dienern machte, indem er die Stürme

bändigte und auf dem Meere einherging , indem er zeigte,

daß er das Wort Gottes sei , nämlich der Logos, jenes ur

anfängliche, erstgeborene, von Macht und Weisheit begleitete

und vom Geiste getragene Wort, eben derfelbe, der alles durch

sein bloßesWort macht und gemacht hat. Gegen seine Lehre

aber , durch welche die Lehrer und Vornehmsten der Juden

überwältigt wurden, waren fie so erbittert, am meisten deß

wegen, weil sich eine sehr große Menge von ihnen weg ihm

zuwandte, daß sie ihn zuletzt demPontius Pilatus, damaligem

Brokurator Syriens von römischer Seite , vorstellten und

durch das Ungeftüm ihrer Stimmen von ihm erzwangen,

daß Jesus ihnen zur Kreuzigung ausgeliefert wurde. Er

hatte es auch selbst vorhergesagt, daß sie es so machen wür

den. Doch wäre das an sich zu wenig ohne die früherèn

Propheten. Da er, an's Kreuz geheftet, die Todespein er

litt , 2 ) bemerkte man jedoch eigenthümliche Auszeichnungen.

-

1) Man laffe fich durch das multa nicht auf falsche Fährte

führen! Es steht hier für muleta.
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Er hauchte nämlich freiwillig den Geist mit einem Ausrufe

aus , indem er dem Nachrichter in ſeinem Amte zuvorkam.

In demselben Augenblick verschwand das Tageslicht, obwohl

die Sonne erst Mittagshöhe zeigte. Das hielten die, welche

nicht wußten , daß es in Betreff Chrifti vorhergesagt_war,

natürlich für eine bloße Sonnenfinsterniß. Und doch findet

sich auch dieser Vorgang im Weltall in Eueren geheimen

Archiven berichtet.

Darauf legten die Juden um den herabgenommenen

und in's Grab gelegten Chriftus mit Sorgfalt eine große

Mannschaft von Soldaten, damit nicht die Jünger, weil er

feine Auferstehung von den Todten nach drei Tagen vorher

gefagt hatte , den Leichnam durch Diebstahl auf die Seite

brächten und die argwöhnischen Leute doch täuschten. Aber

fiehe , am dritten Tage wurde plößlich die Erde erschüttert,

der Fels, welcher das Grab verdeckte, weggewälzt, dieWache

durch Schrecken zersprengt, ohne daß Jünger dabei erschienen,

und nichts wurdeimGrabegefunden, als die abgelegtenUmbül

lungen des Begrabenen. Nichtsdestoweniger ` gaben die vor

nehmen Juden , denen daran lag , ein Verbrechen unter die

Leute zu bringen und das ihnen steuerpflichtige und unter

gebene Volk vom Glauben fern zu halten, öffentlich vor, er

sei von den Jüngern gestohlen. Denn Christus seinerseits

begab sich auch nicht unter das Volk , damit die Gottlosen

nicht von ihrem Irrthum befreit würden , damit auch der

Glaube , dem ja eine nicht gewöhnliche Belohnung vorbe

halten ist, eine Schwierigkeit behalte. Mit einigen Schülern

aber ging er in Galiläa , einem Bezirk von Judäa , gegen

vierzig Tage lang um , fie lehrend , was sie lehren sollten.

Nachdem diese hierauf zur Verpflichtung auf dem ganzen

Erdkreis zu predigen bestimmt waren , wurde er von einer

Wolke umgeben in den Himmel aufgenommen, was viel zu

verlässiger ist, als Leute wie Prokulus bei Euch es hinsicht

lich des Romulus zu bekräftigen pflegen. Dieses alles hat

Bilatus , der in Ansehung seines Wissens selbst schon als

Christ gelten könnte , dem damaligen Kaiser Tiberius über

Chriftus gemeldet. Aber auch die Kaiser hätten hin
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fichtlich Christi geglaubt , wenn nicht einestheils Kaiser_ge=

rade für die Welt nothwendig wären oder wenn andrerseits

Christen Kaiser werden könnten. Die Jünger aber, auch

über den Erdkreis zerstreut , gehorchten in Folge der Vor

fchrift ihres göttlichen Lehrers , und nachdem sie auch von

den sie verfolgenden Juden vieles erduldet , vergoſſen ſie —

ihrem Vertrauen auf die Wahrheit entsprechend gewiß mit

Freudigkeit zuletzt zu Rom durch die Grausamkeit des

Nero ihr Christenblut.

Jedoch ich will Euch nun gerade in denjenigen , welche

Ihr anbetet, geeignete Zeugen für Christus zeigen. Etwas

Großes ist es , wenn ich diejenigen, um derentwillen Ihr den

Christen keinen Glauben schenkt , als Zeugen gebrauche , so

daß Ihr den Christen glauben müßt. Vorläufig haben wir

das ist die Methode unserer Darlegung dies als den

Ursprung unserer Gesellschaft und unseres Namens sammt

ihrem Urheber angegeben.

Es möge nun Niemand mehr auf uns schmähen , Nie

mand eine andere Meinung haben , aus dem Grunde , weil

es ja nicht einmal recht ist, daß man in Betreff seiner Reli

gion lügnerische Angaben mache. Denn damit eben , daß

man vorgibt, man verehre ein anderes Wesen, verleugnet man

das , welches man eigentlich verehrt , überträgt Dienſt und

Ehre auf ein anderes und verehrt eben durch diese Ueber

tragung das auch schon nicht mehr, welches man verleugnet

hat. Wir sagen es , wir sagen es oft und rufen es unter

EuernMartern zerfleischt und von Blut übergoffen laut aus:

„Wir verehren Gott durch Chriſtus ! " Haltet ihn immerhin

für einen bloßen Menschen ! Aber durch ihn und in ihm will

Gott erkannt und verehrt werden. Um den Juden Rede zu

stehen, fagen wir, sie haben selbst durch den MenschenMoy

fes Gott verehren gelernt ; um den Hellenen zu entgegner,

fagen wir, Orpheus hat in Pieria, Muſäus in Athen, Me

lampus zu Argos, Trophonius in Böotien die Leute zu Ein

weihungscäremonien angehalten; um auch auf Euch, als Be

herrscher der Völker Rücksicht zu nehmen, sagen wir, Numa

Pompilius war nur ein Mensch und hat die Römer mit

――

――

1
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sehr mühevollem Aberglauben belastet. Es dürfte auch wohl

Chriftus freigestanden haben, Erklärungen über die Gottheir

zu geben , ¹) nicht wie einer , der ungebildete Klöße und

noch wilde Menschen, was Numa that, durch eine so große

Anzahl Gottheiten, deren Wohlwollen zu gewinnen ſei, gleich

fam wie angedonnert macht und sie so zur Civilisation heran

bildet, fondern wie einer, der schon civiliſirten und durch ihre

Ueberbildung betrogenen Menschen die Augen zur Erkennt

niß öffnet. Untersuchet also , ob diese Gottheit Chrifti eine

wahre sei. Wenn sie so ist , daß durch deren Erkenntniß

Jemand zum Guten geführt wird, so folgt daraus, daß vor

Allem jene auf jede Weise als erwiesener Maßen,falsch ge

brandmarkt werde , welche sich unter Namen und Gestalten

von Verstorbenen verbirgt und durch gewiſſe Zeichen, Wun

der und Orakel den Glauben an ihre Göttlichkeit zu bewirken

sucht.

22. Ueber die Natur der Dämonen.

Und somit behaupten wir, daß es gewisse geistigeWesens

gebe. Auch der Name ist nicht neu. Dämonen sind zu

nächst den Philofophen bekannt , indem Sokrates ſelbſt die

Willensäußerung seines Dämonium abwartete. Warum

denn nicht ? Soll ihm ja auch das Dämonium von seiner

Kindheit an angehangen haben, nämlich ein vom guten durch

aus zurückhaltendes Dämonium. Alle Dichter kennen sie ;

auch der ungebildete Haufe bedient sich ihrer häufig , um fie

zum Fluchen anzuwenden. Denn auch den Namen Satans,

des Fürsten dieser schlimmen Gattung , stößt er — ebenso

aus eigener Eingebung der Seele mit demselben Tone

der Verwünschung aus. Auch die Engel sogar hat Plato

nicht geleugnet. Um für beide Arten Zeugen zu sein , find

besonders dieMagier da. Indeſſen, wie aus gewiſſen Engeln,

die freiwillig gesunken sind, ein noch gesunkeneres Geschlecht

1) Rem propriam, was die meisten Hdschr. hier hinzuſeßen,

erſcheint mir als ein ſinnentſtellendes Gloffem.
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von Dämonen geworden ist , das von Gott ſammt den Ur

hebern des Geschlechtes ¹) und mit dem, welchen wir eben

den Fürsten genannt haben, verdammt wurde, das wird

ſeinem Hergange nach aus den heiligen Schriften erkannt.

Jetzt wird es zweckdienlich sein, ihrWirken aus einander zu

feben. Ihre Wirkung ist das Verderben des Menschen. So

nahm von Anbeginn an die Bosheit der Geister ihren An

fang zum Verderben des Menschen , und so verursachen

fie einerseits dem Körper sowohl Krankheiten als auch

bittere Unfälle verschiedener Art , der Seele dagegen plöß

liche und außerordentliche Zustände durch Gewalt. Es kommt

ihnen , um beide Bestandtheile des Menschen angreifen zu

können, zu Statten ihre Feinheit und Dünnheit. Vielmals

ist es den geistigen Mächten gegönnt, daß sie — an sich un

fichtbar und unbemerkbar viel mehr in ihren Wirkungen

als beim Atte sichtbar werden, wenn nämlich z. B. eine un

erklärliche, verborgene, fehlerhafte Beschaffenheit der Atmos

phäre die Baum- und Feldfrüchte in der Blüthe herabwirft,

im Keime tödtet, in der Jugendkraft verwundet, und wenn

die durch eine geheime Ursache verschlechterte Luft ihren peſt

bringenden Hauch herabschüttet. Mit derfelben Verborgen

heit der Ansteckung bewirkt die Einflüsterung der Dämonen

und Engel auch Verderbniß des Geistes durch Raſerei und

Wahnsinn und schreckliche Lüfte mit verschiedenen Frr

thümern, wovon der vornehmste jener ist, daß sie deneinge

nommenen und umschränktenMenschengeistern jene bekannten

Götter empfehlen , um auch sich das in Fett und Blut be

stehende Futter, welches den Götterstatuen und Bildern dar

gebracht wird, zu verschaffen. Und was fönnte es für eine

ausgesuchtere Weide für sie geben, als daß sie den Menschen

von dem Gedanken an die wahre Gottheit durch falscheVor

spiegelungen abwendig machen? Auch wie sie diese bewirken,

will ich entwickeln . Jeder Geist ist wie beflügelt ; das find

1

―

-

1) Tertullian nimmt also hier irrthümlich auch unter den

Dämonen eine Art Fortpflanzung an.
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die Engel und Dämonen. Sie sind also im Augenblick

überall. Der ganze Erdkreis ist für sie ein einziger Punkt;

was geschieht, und wo, erfahren sie mit derselben Leichtigkeit,

als sie es melden. Ihre Schnelligkeit nun hält manfürGött

lichkeit, weil man ihrWesen nicht kennt. So wollen sie mit

unter auch als Urheber der Dinge erscheinen , die fie nur

verkünden, und sie sind es zuweilen wirklich bei den fchlechten

Dingen, bei den guten niemals. Sogar die Rathschlüffe

Gottes entnehmen sie einerseits bald den Propheten , bald

eignen sie sich andrerseits dieselben an, wenn die Vorlesungen

ertönen. Auf dieseArt und von daher entnehmen sie manche

Geschicke der Zeiten und suchen es der Gottheit gleichzuthun,

obwohl sie die Sehergabe nur stehlen.
content

Hinsichtlich der Drakel, wie erfinderisch sie da die Zwei

deutigkeiten für den Erfolg einrichten, davon wiſſen Krösus

und Pyrrhus zu erzählen. Daß eine Schildkröte mit Schaf

fleisch zusammen gekocht werde, meldete übrigens der phthiſche

Apollo auf die oben angegebeneWeise er war imAugen

blick in Lydien gewesen. In Folge ihres Wohnens in der

Luft, ihrer Nachbarschaft zu den Gestirnen und ihrer Ver

bindung mit denWolken haben sie gut wiffen, was imHimmel

vorbereitet wird, ſo daß ſie den Regen, den ſie ſchon fühlen,

versprechen können. Allerliebst wohlthätig fürwahr find

fie in Bezug auf Verschaffung der Gesundheit. Sie schä

digen sie nämlich zuerst , danach schreiben sie Heilmittel

vor und zwar, damit es einWunder ſei, ungewöhnliche oder

anscheinend gegentheilige , nach deren Anwendung fie auf

hören zu schädigen und nun für die Heilenden gehalten werden.

Was soll ich also noch über die übrigen Künfte oder auch

Fähigkeiten der betrügerischen Geisterschaar sprechen , über

die Trugbilder der Kastoren, das in einem Siebe getragene

Waſſer , das mittels eines Gürtels in Bewegung gefeßte

Schiff, den durch einfaches Anrühren roth gefärbten Bart?

was Alles Ursache ist , daß Steine für göttliche Wesen ge=

halten werden und der wahre Gott nicht gesucht wird.

―――
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23. Die Vermuthung, daß die Dämonen, beren

Dasein auch die Heiden anerkennen, mit den

fog. Göttern identisch seien, wird durch That=

fachen bestätigt. Die Macht des Namens Christi

und des Erorcismus über sie.

Ferner, wenn dieMagier sowohlPhantasmen bewirken,

als auch die Seelen der schon Verstorbenen herabwürdigen,

wenn ſie Knaben so zu behandeln verſtehen, daß ſie Orakel

fprüche von sich geben, wenn sie viele Schaustücke durch markt

schreierische Blendwerke aufführen , wenn sie sogar Träume

fenden, indem sie die Macht der einmal citirten Engel und

Dämonen, durch welche es etwas Gewöhnliches geworden ist.

daß auch Ziegen und Tische¹) weiſsagen , zu ihrer Hilfe bei

der Hand haben , um wie viel mehr wird dann dieselbe

Macht nach ihrem eigenen Gutdünken und zu ihrem Nußen

mitallenKräften eineWirkung hervorzubringen trachten, welche

fie schon fremdem Geschäftsbetriebe zu Gebote stellt! Ober

wenn die Engel und Dämonen dasselbe bewirken können, wie

Euere Götter, wo bleibt dann also der Vorzug der Gottheit,

die man sich doch sicher als jedweder Macht überlegen vor

zustellen hat? Würde es daher nicht eine würdigere Vor

stellung sein, daß eben ſie ſelbſt es sind, welche sich zu Göttern

machen, indem sie gerade die Dinge thun, welche den Glau

ben an Götter bewirken , als zu glauben , daß die Götter

den Engeln und Dämonen gleich seien ? Nur noch

die Ortsverschiedenheit , meine ich , gibt den Ausschlag,

so daß Ihr in den Tempeln für Götter haltet , was Ihr

anderswo nicht Götter nennt , so daß der Wahnsinn deffen,

der durch die heiligen Thürme fliegt , verschieden erscheint

von dem Wahnsinn deffen , der über die Dächer der Nach

barschaft springt, und eine andere Gewalt sich kund gibt in

dem , welcher sich die Zeugungsglieder oder Arme , als in

―

1) Wer denkt hier nicht an das moderne Tiſchklopfen ?
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dem, der sich die Kehle zerschneidet. Doch bleibt sich der

Verlauf des Wahnsinnes gleich und die Art und Weise des

Getriebenwerdens diefelbe.

Jedoch soweit das Raisonnement ! Von hier beginne

nunmehr der fachliche Nachweis, worin wir zeigen wollen,

daß jeder von beiden Arten dieselbe Eigenschaft zutomme.

Es möge hier vor EuerenTribunalen irgend Jemand herbei

gebracht werden, von welchem es feststeht, daß er von einem

Dämon regiert werde. Auf eines beliebigen Christen Be=

fehl zu reden, wird jener Geiſt — und zwar mit gutemGrund

so sicher ein Dämon zu ſein bekennen , wie er sich an=

derswo fälschlich für einen Gott ausgibt. Ebenso möge einer

von denen vorgeführt werden , die vermeintlich unter gött=

licher Einwirkung stehen , welche , wenn sie die Altäre an

hauchen, den göttlichen Geist aus dem Opferfette empfangen,

welche dann durch schlucksende Bewegungen kurirt werden

und unter Keuchen Weissagungen geben, oder gar die Jung

frau Cöleftis selber, die Verheißerin des Regens , oder ſo

gar Aeskulap selbst, der Mittheiler von Arzneien, der Leute,

die an irgend einem andern Tage doch sterben werden, mit

Scordium, Thanatium und Asclepiodotum bedient¹) — wenn

fie nicht sofort bekennen, daß sie Dämonen sind , indem fie

einen Christen nicht zu belügen wagen, so vergießet auf der

Stelle das Blut dieses unverschämtesten aller Chriften ! Was

1) Die Ausgaben lassen, wie mir scheint, unrichtig mit Ista

einen neuenSat beginnen; producatur ist vielmehr nochregieren

des Verbum. Havercamp's und Dehler's Bemerkungen zu diesen

schwierigen Stellen find ganz unbefriedigend. Es handelt fich offen

bar nicht um Namen von Personen, sondern von Arzneien. In

dem Socordio der Handschriften istScordium, ein berühmtes Heil

mittel bei den Alten ( Teucrium Scordium , Sinné, vgl. Dierbach,

flora mythol. p. 213) , deutlich zu erkennen. Thanatium und As

clepiodotum find zwar in dieser Form nicht nachzuweisen; doch

bietet letteres (Gabe , Panace des Aeskulap) keine Schwierigkeit.

Ersteres müßte, wenn nicht aus mithridation oder bgl. verschrie

ben, von dávatos abgeleitet und ebenfalls für ein Univerſalheil

mittel gehalten werden.

Tertullian's ausgew . Schriften. 6
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ist handgreiflicher als ein solcher Versuch , was zuverlässiger

als dieser Beweis ? Die Wahrheit in ihrer Einfalt steht

vor den Schranken des Gerichts , ihre Tugend ihr zur Seite;

Argwohn ist nicht mehr gestattet. Werdet Ihr nun auch

fagen, daß Zauberei oder sonst eine Betrügerei vorgehe bei

bloßen Befehlen ? ¹ ) Wohl nur , wenn Euere Augen und

Ohren es Euch erlauben. Was aber kann man vorbringen

gegen das , was in unverhüllter Ehrlichkeit gezeigt wird ?

Wenn fie auf der einen Seite wirklich Götter find, warum

geben sie sich lügenhafter Weise für Dämonen aus ? Etwa

bloß um uns einen Gefallen zu thun? Dann ist Euere

Gottheit also den Christen schon unterworfen und was einem

Menschen untergeben ist, auch dann, wenn er etwas zur Ehre

threr Nebenbuhler thut, das ist nicht für eine Gottheit an

zusehen. 2) Wenn sie aber auf der andern Seite Dämonen

oder Engel find , warum sagen sie uns , daß sie sich ander

wärts als Götter benehmen? Denn so gut wie die, welche

für Götter gehalten werden, sich nicht hätten Dämonen nennen

laffen wollen, wenn sie wirklich Götter wären, nämlich um

fich nicht ihrer Hoheit zu entledigen , so würden auch dieſe,

welche Ihr direkt als Dämonen kennt, es nicht wagen, anders

wärts als Götter aufzutreten , wenn das überhaupt irgend

welche Götter wären, deren Namen sie sich bedienen. Sie wür

den dann nicht wagen, die Majestät höherer Wesen, die sie ohne

Zweifel auch zu fürchten hätten, zu mißbrauchen. Also das

ist keine Gottheit , woran ihr festhaltet , weil sie, wenn sie

es wäre, weder von den Dämonen erheuchelt, noch von den

Göttern abgeleugnet werden würde.

Da also beide Theile in demBekenntniß zusammentreffen,

daß sie keine Götter ſeien , ſo erkennet an , daß sie nur eine

Gattung bilden , nämlich Dämonen ſind , aber auf beiden

Seiten. Nunmehr suchet die Götter ! Die, welche Ihr da

1) Was Oehler hier hat, ist nicht gut. Die Emendation von

Kayser nunc für non iſt ſehr ſinnentſprechend , nur würde ich

dietis auf Exorcismen beziehen. Dicta find die an die Dämonen

gerichteten Befehle, auszufahren.

2) Ich folge der L.-A. si quid ad decus facit æmulis suis.
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für gehalten hattet, erkennt Ihr nun als Dämonen. Ebenfalls

durch diese unsere Bemühung und von eben diefen Euern

Göttern , die nicht bloß das eine verrathen , daß weder sie

felbst noch irgend welche andere Wesen Götter sind, erfahret

Ihr nun sofort aber auch das Weitere, wer der wahre Gott

fei, ob es der sei und ob der allein , den die Christen dafür beken

nen, und ob er so zu glauben und so zu verehren sei, wie es dem

Glauben und der Verfaffung der Chriſten gemäß ist. Hier wer

den fie sagen: Und wer ist denn jener Chriſtus mit ſeinerFabel?

Jafreilich; wenn er ein gewöhnlicher Mensch, wenn er einZau

berer, wenn er nach seinemTode von den Schülern aus dem

Grabe gestohlen worden, wenn er endlich jest in der Unter

welt wäre, wenn er nicht vielmehr im Himmel ist und von

dannen unter Erschütterung der ganzen Welt , unter dem

Schaudern des Erdkreiſes, mit Ausnahme der Chriſten unter

dem Wehklagen Aller , wieder kommen wird , als die Kraft

Gottes und der Geift Gottes und das Wort , die Weis

heit, die Intelligenz und der Sohn Gottes ! ¹) Was immer

Ihr verlacht, das mögen auch jene Dämonen mit Euch ver

Lachen, fie mögen leugnen, daß Chriſtus alle Seelen von An

beginn der Zeit an in ihren wiederhergestellten Körpern rich

ten werde; fie mögen anstatt dieſes Tribunales nach der ein

stimmigenLehrePlato's und der Dichter wo möglich behaupten,

einMinos und Rhadamanthus hätten dieſes Amt erhalten; ſie

mögen das Brandmal ihrer Schante und Verwerfung wenig

stens zurückweisen ; ſie mögen dem widersprechen, daß sie unreine

Geister seien, wie man schon aus ihrer Nahrung, dem Blut,

dem Rauch, den stinkendenBrandopfern von Vieh, den ganz

unsauberen Reden ihrer Propheten selbst ersehen kann; fie

mögen inAbrede stellen, daß sie mit ihren sämmtlichen An=

betern undWerken schon für eben denselben Gerichtstag zum

Voraus verworfen find ! - Troßdem behält all' diese unsere

Macht und Gewalt gegen sie ihren Erfolg durch Nen

nung des Namens Christi und durch Erinnerung an das.

was sie von Gott durchChristus, denRichter, als bevorstehend

1) Verftehe: Dann dürft Ihr spottend so fragen.

6 *
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zu gewärtigen haben. Indem sie Christum in Gott fürchter

und Gott in Chrifto, find sie den Dienern Gottes und Christi

unterworfen. So weichen fie in Folge unseres Berührens

und Anhauchens, durch Betrachtung und Bergegenwärtigung

jenes Feuers bestürzt gemacht, auf unsern Befehl sogar aus

den Körpern, ungern zwar und mit Schmerz und inEuerer

Gegenwart fich schämend. Glaubet ihnen doch lieber, wenn ſie

in Betreff ihrer die Wahrheit sagen Ihr, die Ihr ihnen

glaubet , wenn sie lügen ! Niemand lügt zu ſeiner eigenen

Schande, sondern vielmehr zu seiner Ehre. Mehr neigt sich

derGlaube zu denen hin, welche gegen sich selbst etwas ein

gestehen, als zu denen, welche zu ihren Gunſten etwas leugnen.

Derartige Zeugniffe Euerer Götter bewirken dann gewöhn

lich Uebertritte zum Christenthum ; je mehr wir ihnen glauben,

desto mehr glauben wir an Christus, den Herrn. Sie selbst

zünden den Glauben an unsere hl. Schriften an , fie selbst

bauen das Vertrauen in unsere Hoffnung auf. Ihr ver

ehret sie ja, so viel ich weiß, sogar mit Christenblut. Sie

würden daher gewiß den Willen haben , so fruchtbringende

und dienſteifrige Leute wie Euch nicht zu verlieren, noch gar

aus Euch manchmal durch die Christen ausgetrieben zu wer

den, wenn es ihnen nur gestattet wäre , unter den Händen

eines Christen , der Euch die Wahrheit beweisen will , noch

zu lügen.

―

24. Da die heidnischen Götter feine Götter

find , so beschuldigt man die Chriften , wenn

ſie dieselben nicht verehren , mit Unrecht des

Atheismus; man muß ihnen vielmehr die Re

ligionsfreiheit geben , deren sich die Kulte

anderer Völker thatsächlich erfreuen.

Dieses ihr gesammtes Geständniß, wodurch sie Götter zu

fein verneinen und andrerſeits aussagen, daß es außerdemeinen

Gott, dem wir angehören, keinen andern mehr gebe, ist voll

ständig genügend , um uns von der Beschuldigung schwerer

Verletzung der römischen Religion zu entlasten . Denn wenn
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die Götter nicht unumstößlich sind, so ist auch deren Religion

nicht unumſtößlich; wenn es dieReligion aber nicht ist, weil

es die Götter nicht sind , so sind wir auch der Verletzung

der Religion nicht unumstößlich schuldig. Im Gegentheil,

auf Euch wird der Vorwurf zurückprallen , die Ihr etwas

Nichtiges verehrend in Wahrheit das Verbrechen wirklicher

Irreligiosität begeht, dadurch, daß Ihr die Religion des wahren

Gottes nicht nur verschmähet, sondern sieauch bekämpfet. Nun

aber, gesetzt , es stünde fest , daß jene Wesen Götter feien,

gestehet Ihr nach einer allgemeinen Annahme nicht zu , daß

es noch einen Höhern und Mächtigern gebe , gleichsam

einenWeltbeherrscher von vollkommener Weisheit und Majes

ftät ? Und so legen sich ja die Meisten auch die Gottheit

zurecht , daß sie lehren , die Gewalt der Oberleitung stehe

nur bei einem , die einzelnen Dienſte dabei aber geſchähen

durch viele. So beschreibt Plato auch den großen Zeus im

Himmel als begleitet von einem Heere von Göttern sowohl

als Dämonen. Daher müffe man auch die Verwalter,

Statthalter und Vorsteher ¹) auf gleiche Weise hochachten.

Und doch , wie kann der ein Verbrechen begehen , welcher,

um den Kaiser [unter den Göttern] sich geneigt zu

machen , mehr seinen Dienst und seine Hoffnung auf ihn

überträgt und auch die Benennung „Gott“ , ebenso wie die

„Kaiſer“, keinem Andern als dem vornehmsten zustehend er

klärt, da es ja doch für ein Hauptverbrechen gehalten wird,

einen andern als den Kaiser so zu nennen und nennen zu

hören? Der eine verehrtGott, der andere den Jupiter; der

eine streckt seine betenden Sände zum Himmel aus, der an

dere zum Altar des Fidius ; ) der eine zählt, wenn Ihr das3

1) D. i . die einzelnen Klaſſen der Untergötter.

2) Es scheint mir, daß man ſo leſen müſſe für das fidie der

Hoschft. Dann correspondirt Deum dem coelum, Jovem dem

Fidius, nubes dem lacunaria, animam dem hircus als paarweiſe

Gegensätze. „Der eine" ist dann der Chrift und das si hoc putatis

bedeutet: Meinethalben glaubt dieses , das Richtige nehmt Ihr ja

doch nicht an.
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denn doch glaubt , beim Beten die Wolken , der andere die

Felder des Getäfels an der Decke ; der eine weiht seinem Gott

feine Seele, der andere die eines Bockes. Denn sehet ein

mal zu, ob nicht auch das zum Signalement der Irreligio

fität gehört, Jemandem die Freiheit der Religion zu nehmen,

ihm die freie Wahl seiner Gottheit zu verbieten, ſo daß mir

nicht freisteht , zu verehren , wen ich will , sondern ich ge=

zwungen werde, den zu verehren, den ich nicht will. Niemand

wird denn doch von einem geehrt werden wollen, der es nicht

gern thut , nicht einmal ein Mensch. Und daher ist sogar

den Aegyptern die Erlaubniß zu ihrem so nichtigen Aber

glauben, Vögel und Vierfüßler für geheiligt zu erklären, er

theilt worden und den mit demTode zu bestrafen, wer einen

solchen Gott getödtet haben sollte. Auch hat ja jede Provinz

und Stadt ihren Gott , Shrien die Astarte , Arabien den

Dusares, Noricum den Belenus , Afrika die Cäleftis, Maure

tanien seine kleinen Königlein. Was ich da hergezählt habe,

das sind - sollte ich meinen- römische Provinzen, aber ihre

Götter sind keine römischen , weil sie zu Rom nicht mehr

Verehrung genießen, als die Götter, welche in Italien selbst

in derAnbetnng irgend einer Municipalstadt ſtehen, nämlich

der Delventinus der Einwohner von Caſinum , der Vifidi

anus von Narnia , die Ancharia von Asculum , die Nortia

der Volfinier, die Valentia von Ocriculum, die Hoftia von

Sutrium, die Juno der Falisker hat zur Ehre des Vaters

Curis auch einen Beinamen empfangen. ¹) Uns allein ver

1) Eine etwas dunkle Stelle. Was im Text steht, kann nur

so übersetzt werden wie oben, aber es muß fast als ein nichtssagen

Der, überflüssiger Zusaß , wie man sie bei Tertullian sonst nicht

gewohnt ist, erscheinen. Zudem ist ja Juno eine in Rom recipirte

Gottheit und den Genannten Delventinus u. s. w. nicht gleich zu

stellen. Auch in der Parallelstelle ad Nationes II , 8 kommt von

Juno nichts vor. Auf diese meine Bedenken hatte Hr. Dr.Kayser,

früher Professor in Paderborn , die Freundlichkeit mir brieflich

mitzutheilen , daß hier die ursprünglich Etruskische Juno Kupra

gemeint sei, deren Kultus nach der Eroberung von Veji feierlich

nach Rom übertragen wurde. Liv. V, 21. 22. XXVII, 37. Der

Beiname, der hier gemeint ist, ist Curitis oder Quiritis.
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wehrt man eine eigenthümliche Religion zu haben. Wir be

leidigen die Römer und werden nicht für Römer gehalten,

weil wir den Gott derRömer nicht verehren. Gut nur, daß

es einen Gott , der Gott aller Menschen ist , gibt , dem wir

alle angehören, wir mögen wollen oder nicht. Aber bei Euch

ist Alles zu verehren rechtlich gestattet, außer der wahre Gott,

als ob nicht der, dem wir Alle angehören, in höherem Grade

der Gott für Alle wäre.

23. Daß die Römer die Herrschaft über den

Erdkreis der eifrigen Verehrung der Götter

zu danken haben , ist ein Irrthum.

Was wahre und falsche Gottheit angeht , schmeichle

ich mir , nun genug bewiesen zu haben, da ich gezeigt habe,

wie die Beweisführung nicht auf bloßem Wortgezänk oder

auf Schlußfolgerungen, sondern sogar auf den Aussagen

derer beruht, die Ihr für die Götter haltet , so daß also in

Bezug auf dieſen Punkt nun nichts mehr zu verhandeln

wäre. Weil aber dabei die Erwähnung des Namens Rom

speziell miteingefloffen ist, so will ich demKampfe nicht aus

dem Wege gehen , zu welchem der Wahnglaube derer he

rausfordert , die da behaupten , daß die Römer entſprechend

dem Verdienst ihrer so genauen Religionsübung zu einer

solchen Höhe erhoben worden seien, daß sie den Erdkreis be

fißen, ¹) und daß die Götter in dem Grade Götter ſeien, daß

diejenigen vor den Andern floriren, welche ihnen vor denAn

dern religiösen Dienst erweisen. Es versteht sich, dieser Lohn

ist nur von den römischen Göttern als eine Erkenntlichkeit

verliehen worden. Sterculus , Mutunus ) und Larentina

1) Das nun Folgende könnte man, obwohl dem Zusammen

hange weniger entsprechend, auch übersetzen : Und daß die Götter

folglich deßwegen exißtiren, damit diejenigen vor den andern floriren,

welche u. s. w.

2) Sterculus, der Düngergott, und Mutunus, der spätere Pria

pus, find Ackerbaugottheiten der ältesten Anbauer Rom's und

wurden später von andern Culten zurückgedrängt.
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haben dasReich gemehrt. Denn ich glaube nicht , daß aus

ländische Götter ein fremdes Volk mehr begünstigt wiffen

wollten als das eigene, und daß sie den vaterländischen Bo

den, wo sie geboren, herangewachsen, geädelt und begrabenwur

den, überseeischenFremdlingen gegeben haben sollten. Meinet=

halben mag Cybele die Stadt Rom, als eine Erinnerung an

das trojanischeVolk, ihr wienatürlich gegen die Waffen

der Argiver beschütztes Schooßkind lieb gewinnen, und wohl

weislich zu den Rächern übergehen, durch welche die Griechen,

die Besieger vonPhrygien, einft unterworfen werden sollten.

Hat sie ja daher auch in unsern Tagen von ihrer Erhabenheit,

die nachRom übergefiedelt ist, einen so großartigen Beweis ge

geben, indem ihr Oberpriefter, der hochehrwürdige Archigallus,

nachdem Marc Aurel bei Sirmium dem Staate am 17. März

entrissen worden war, noch am24. desselbenMonats, wo erauch

seineArme zu zerschneiden und sein unreines Blut zu opfern

pflegt, für das Wohl des schonhinweggerafften KaisersMarcus

die üblichen Anempfehlungen machte. Daß die Boten auch

fo langfam, die Berichte so verschlafen ſein mußten ! Durch

deren Schuld erfuhr Cybele den Hintritt des Kaisers nicht

früher. Wahrhaftig eine solche Göttin würden die Chriften

auslachen! Aber nicht so schnell hätte auch Jupiter sein

Kreta durch die römischen Fasces in Schrecken seßen lassen

follen, ganz vergeffend der bekannten Höhle imIda und der

KorybantischenPaukenund des so lieblichen Geruches ſeinerdor

tigenAmme.¹) Hätte ihm nicht sein dortiger Grabhügel lieber

fein müssen als das ganze Capitolium, ſo daß vielmehr das

Land, welches die Asche Jupiters deckte, den ersten,Rang auf

dem Erdkreise eingenommen hätte? Sollte es wohl derJuno

recht gewesen sein , daß ihre punische Stadt , welche sie so

gar mit Zurücksetzung von Samos liebte , 2) durch das Volk

der Aeneaden ) zerstört wurde ? So viel ich weiß, „befand

- -

1) Das Kind Zeus wurde nach der Sage von der Ziege

Amalthea auf Kreta großgesäugt.

2) Anspielung auf Virgil's Worte Aeneis I, 15 ff.

3) Der Römer.
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fich hier ihreWaffenrüstung, hier ihr Wagen, darum strebte

schon damals die Göttin, daß Carthago Herrscherin der Völker

werde, wenn es irgend das Fatum erlaubte, und begünstigte es.“

Diese beklagenswerthe Gattin und Schwester Juno , gegen

das Fatum vermochte sie nichts ! Freilich, vor dem Fatum

macht selbst Jupiter Halt". Und dennoch haben die Römer dem

Fatum, das ihnen gegen die Bestimmung und gegen den

Wunsch der Juno Carthago Preis gegeben hat , noch nicht

einmal so viel Ehre erwiesen , als einer erzgemeinen Vettel,

der Larentina !

Mehrere Euerer Götter find Könige gewesen ; das steht

fest. Wenn sie also die Macht haben sollen , die Weltherr

schaft zu verleihen , von wem haben denn sie selber , als sie

regierten, dieſe Gunst empfangen ? Wen haben denn Saturnus

und Jupiter angebetet ? Vermuthlich irgend einen Sterculus.

Aber die Römer mit ihren einheimischen Gottheiten kommen

ja erst später. Wenn einige derselben auch nicht Könige

waren , dann wurde von andern Königen regiert , die auch

noch nicht ihre Verehrer waren, weil sie noch gar nicht für

Götter gehalten wurden.¹) Andere sind es also, deren Sache

es ist, die Herrschaft zu verleihen, weil schon in viel früherer

Zeit regiert wurde , als wohin die genannten Götter fallen.

Aber wiethöricht ist es, denhohenRuhm des römischen Namens

dem Verdienst der Religiosität beizumeffen, da dochdie Religion

fich später als das Reich, oder beffer damals nochKönigreich,

1) Weil in Bezug auf diese Stelle so viel Confufion herrscht,

so gebe ich hier meine Auffaffung noch einmal. 1. Fall, der an

genommen wird : Plures deos regnasse, mehrere Götter waren

auf Erden Könige. Schwierigkeit : Wen haben sie angebetet?

Etwa den Sterculus? Den gab es noch nicht, weil es noch keine

Römer gab. 2. Fall: Die Götter waren keineKönige. Schwierig

teit: Dann gab es andere Könige. 3u indigenis ist zu er

gänzen diis. Dann beginnt der nene Sat: Etiam si qui [sc.

dii] non regnaverunt, tamen regnabatur ab aliis etc. Regna

bantur ist sicherlich falsche Lesart , weil grammatisch unmögliche

Form. Regnare ist intransitiv; trotzdem sagt Dehler I. S. 223 :

Eos ab aliis fuisse regnatos. ( !)
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ausdehnte. Wohlan darum ! Durch den Staat vielmehr wird

wohl die Religion gewachſen ſein. Denn wenn auch schon in

Numa's Geist jene Sorgfalt in abergläubischen Dingen kam,

so hatte doch die Religion noch keine Götterbilder und Tempel.

Die Gottesverehrung war dürftig, die Riten ärmlich, es gab

noch keine wetteifernd zum Himmel ftrebende Capitole, son

dern improvifirte, aus Rasen errichtete Altäre und thönere

Gefäße, der Prunk war gering und der Gott selbst ¹) nirgends

zu sehen , denn noch hatten die griechischen und etrurischen

Künstler Rom nicht überschwemmt, um Götterbilder zu ver

fertigen. Also waren die Römer nicht erst religiös , dann

groß, und folglich auch nicht deßhalb groß , weil religiös.

Im Gegentheil , wie konnten die durch ihre Religion groß

geworden sein, deren Größe aus Irreligiosität hervorging?

Denn jede Herrschaft und Macht wird, wenn ich mich nicht

sehr irre, durch Kriege erlangt und durch Siege ausgedehnt.

Nun aber bestehen Kriege und Siege meistens in der Ein

nahme und Zerstörung von Städten. Dies Geschäft geht

aber nicht ohne Beleidigung der Götter vor sich. Zerstörung

von Stadtmauern und Tempeln ist verbunden, Niedermehlung

von Bürgern und Priestern ist beisammen , Raub von hei

ligen und profanen Schätzen nicht eben verschieden. Die

Zahl der Sacrilegien der Römer ist also gerade so groß,

als die ihrer Trophäen, die ihrer Triumphe über Götter so groß,

als die ihrer Triumphe über Völker ; der Beutestücke sind so

viele als Bilder der gefangen genommenen Götter erhalten

bleiben. Sie lassen es sich mithin einerseits gefallen , von

ihren Feinden angebetet zu werden , andrerseits defretiren

fie für die, denen sie mehr ihre Unbilden als ihre Huldigungen

hätten vergelten sollen , fogar eine Herrschaft ohne Ende !

Jedoch die, welche nichts fühlen , verlegt man ebenso unge

ftraft als man sie nublos verehrt.. Gewiß fann es nicht

recht glaubhaft sein, daß diejenigen wegen des Verdienstes

ihrerReligiosität sich ausgedehnt haben sollten, die, wie wir

1) D. h. ſein Bild.
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wahrscheinlich gemacht haben, entweder durch Verletzung der

Religion gewachsen sind , oder sie durch ihr Anwachsen ver

lebt haben. Auch jene, deren Reiche zu dem römischen Ge

ſammtstaat zusammengeschmolzen worden sind, waren ja, als

fie diefelben verloren, nicht ohne Religion.

26. Der wahre Gott allein verleiht die Welt=

herrschaft, wem er will, nach seinem Wohl

gefallen.

Ueberleget also wohl, ob nicht etwa jener, dem sowohl

der Erdkreis, der regiert wird, zugehört, als auch die Men

schen, welche ihn regieren, es sei , der dieReiche vertheilt, ob

nicht etwa jener, der vor aller Zeit geweſen ist und der den

Weltenlauf gleichsam zum Körper der Zeit gemacht hat, den

Wechsel der regierenden Gewalten im Weltenlauf für eben

die einzelnen Zeiten bestimmt hat, ob nicht etwa jener,

unter welchem eine Zeit lang das Menschengeschlecht ohne

Staatenbildung lebte , die Staaten erhöht und erniedrigt.

Was geht ihr noch in die Irre? Rom, das waldumgebene,

eristirt eher als gewisse von seinen Göttern, und hatte schon

vorher dieHerrschaft, bevor das große weitläufige Capitol¹)

erbaut wurde. Auch hatten die Weltherrschaft beſeſſen die

Babylonier, bevor es römische Priester, dieMeder, bevor es

Quindecimvirn, die Aegypter, bevor es Salier, die Assyrier,

bevor es Luperci , und die Amazonen , bevor es vestalische

Jungfrauen gab. Schließlich , wenn die Arten der römischen

Gottesverehrungen es sind , welche die Herrschaft verleihen,

dann hätte in früherer Zeit Judäa, die Verächterin jener ge

meinschaftlichen Gottheiten, fie niemals beseffen. Seinen Gott

habt Ihr Römer auch einmal durch Opfer , seinen Tempel

durch Geschenke, das Volk mit Bündnissen geehrt und Ihr

wäret niemalsHerren darüber geworden, wenn es nicht gegen

Gott gefrevelt hätte und zuletzt gegen Christus.

1) Auf dem Capitol befanden sich die Statuen aller Götter.
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27. Wenn die Christen sich dem Anfinnen der

Heiden, zu opfern , nicht fügen wollen , so ift

bas tein bloßer Eigensinn. Denn diese Opfer

beziehen sich in letter Instanz immer auf die

bösen Dämonen.

Das Gesagte genügt wider die Anklage auf Beleidigung

der Gottheit, deßhalb, weil wir nicht etwas beleidigen können,

wovon wir gezeigt haben, daß es nicht existirt. ZumOpfern

vorgefordert, hemmen wir also den Schritt, entsprechend der

Zuverlässigkeit unseres Wissens, wodurch wir Gewißheit da

rüber haben, auf wen fich jene Leistungen unter dem Deck

mantel der zunächst dargebotenen Bilder und unter derApo

theose menschlicher Namen beziehen. Allein manche halten

dies nur für eine Verirrung des Geistes, indem wir unserm

Eigensinn vor der Erhaltung des Lebens den Vorzug geben,

und es in unſererMacht stehe, für denAugenblick zu opfern

und mit heilerHaut wegzukommen, wobei ja im Geiste derVor

satz bestehen bleiben könne. Nun ja, Ihr gebt uns einenRath,wo

durch wir mit Euch ein Spiel treiben würden, aber wir durch

.schauen es, von woher solche Eingebungen kommen, wer das

alles betreibt, und wie einmal verschmittes Zureden , dann

wieder die grausamsteHärte thätig sind, um unsereFestigkeit

zu erschüttern. Nämlich jener Geist von dämoniſcher und

engelhafter Beanlagung , der wegen seines Abfalles 2) unser

Feind und wegen der GnadeGottes unserNeider iſt , kämpft

von Euern Innern aus gegen uns , indem Ihr durch ver

steckte Einflüsterung umgewandelt und zu allen jenen_Ver

tehrtheiten beim Gerichtsverfahren und den unbilligenGrau

ſamkeiten, womit wir im Eingange begonnen baben, ausge

rüstet seid. Denn, mag uns auch die ganze Menge der Dä

monen und derartiger Geister unterworfen sein, so gefellt sich

1) Ob divortium tönnte auch bedeuten: Wegen unserer Ab

sonderung von den Heiden, seinen Verehrern.
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doch bei ihnen wie bei nichtsnußigen Sklaven nicht selten

zur Furcht Troß, und sie freuen sich diejenigen verleßen zu

fönnen, welche fie sonst fürchten. Denn die Furcht athmet

auch Haß. Außerdem halten sie es auch bei ihrer in Folge

der vorausgegangenen Verwerfung hoffnungslosen Lage für

einen Troft, manchmal aus ihrer Bosheit, bei der Verzöge

rung ihrer Strafe, einen Genuß ziehen zu können. Und den

noch werden sie, wenn ergriffen, sogleich unterjocht, verfällen

ihrer Lage wieder , und flehen in der Nähe diejenigen an,

welche sie von weitem bekämpfen. Und indem so nach Art

von rebellirenden Sklavenbehältern oder Kerkern oder Berg

werksgefängnissen, auch dieses bestrafte Sklavengeschlecht ge=

gen uns, in deren Gewalt sie sich befinden, losbricht mit dem

Bewußtsein, daß sie uns nicht gewachsen und darum noch

mehr verworfen seien, so leiſten wir als Gleichstarke ungern

Widerstand und wehren uns, in dem beharrend, was sie be

fämpfen, und triumphiren niemals glänzender über sie , als

wenn wir für den Eigenfinn im Glauben verurtheilt werden.

28. Selbst in dem Falle, daß nur verlangt wird,

für das Wohlergehen des Kaisers den Göt

tern zu opfern , darf man es nicht.

denn

Weil es aber gar leicht als ruchlos erscheint, freieMen

schen wider ihren Willen zum Opfern zu zwingen

es wird ja auch sonst für Begehung einer gottesdienstlichen

Handlung eine bereitwillige Stimmung öffentlich anempfohlen

fo würde es gewiß für läppisch gehalten werden , wenn

Jemand von einem Andern gezwungen würde , Götter zu

ehren, die er in seinem eigenen Intereffe von freien Stücken

ehren müßte, gesetzt, daß es nicht etwa ihm näher läge, nach

dem Rechte der Freiheit zu sagen : „Jupiter braucht mir

nicht gnädig zu sein ! wer bist du denn? mag mir

Janus im Zorne begegnen , mit welchem Gesichte er Lust

hat! was habe ich mit Dir zu schaffen ? " ¹) Von denselben

-

-

― ―――――

-

1) Verftebe: Auch solche , die für ihre Person nicht an die

heidnischen Götter glaubten, pflegten fie für das Wohl der Kaiser

zuweilen anzurufen. Gleiches verlangte man von den Chriften.
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Geistern natürlich seid Ihr angewiesen, daß Ihr uns zwingen

follt, für die Wohlfahrt der Kaiser zu opfern, und es ist Euch .

ebenso wohl die Nothwendigkeit uns zu zwingen auferlegt,

als uns die Verpflichtung , es darauf ankommen zu laſſen.

Wir sind also beim zweiten Anklagepunkte angekommen, der

Verletzung einer noch höheren Majestät, da Jhr ja nämlich

dem Kaiser mit größerer Furcht und noch verschmitterer

Aengstlichkeit dienet als dem Olympischen Jupiter selbst.

Und auch mitRecht, wenn Ihr gescheidt seid. Denn wer von

den Lebendigen, wer er auch iſt, iſt denn nicht besser als ein

Todter? Aber auch das thut Ihr nicht ſowohl aus Ver

nunftgründen , als vielmehr aus Rücksicht auf den augen

blicklichenMachtbesitz. Also werdet Ihr auch darin irreligiös

gegen Euere Götter erfunden , daß Ihr einer menschlichen

Gewalt mehr Ehrfurcht zollet. In Folge dessen wird bei

Euch leichter bei allen Göttern zuſammen als bei dem Genius

des Kaisers für sich allein ein Meineid geschworen .

29. Die vermeintlichen Götter sind auch gar

nicht im Stande , den Kaisern etwas zu nüßen ;

sie sind ganz ohnmächtig.

Es möge also erst festgestellt werden , ob jene Wesen,

denen man opfert, den Kaisern oder irgend einem beliebigen

Menschen Wohlergehen zu verleihen im Stande find , und

unter der Bedingung erkläret uns der Majestätsbeleidigung

schuldig , wofern anders Engel oder Dämonen , ihrer Sub

stanz nach ganz böse Geister, irgend etwas Wohlthätiges be

wirken, wofern Verlorene erhalten, wofern Verurtheilte be

freien, mit einemWort wenn, was Ihr ja wohl wißt, Todte die

Lebenden schützen können. Denn sicher würden sie dann vorerst

ihreStatuen, Bilder und Tempel schüßen, welche, mein' ich,

nurdurch dieWachtposten der kaiserlichen Soldaten unversehrt

bewahrt werden. Ich glaube aber , daß eben das Material

dazu selbst erst aus den Bergwerken derKaiser kommt, und

ganze Tempel nur durch die Zustimmung der Kaiser da

stehen. Viele von den Göttern haben sich endlich den Zorn
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der Kaiser zugezogen ; besißen sie aber seine Gewogenheit, so

paßt das ebenso zu unserer Behauptung , indem er ihnen

nämlich damit eine Gabe oder ein Privilegium ertheilt. Wie

werden mithin Wesen, welche in der Gewalt des Kaisers find

und ihm gänzlich angehören, über die Wohlfahrt des Kaisers

Macht haben, so daß fie dieselbe verleihen könnten , wäh

rend sie selbst sie viel eher vom Kaiser erlangen sollten ?

Also deßhalb das wäre das Ergebniß daraus begehen

wir ein Verbrechen gegen die kaiserliche Majestät, weil wir

fie nicht von ihrem Eigenthum abhängig sein lassen , weil

wir, indem wir glauben , daß ihre Wohlfahrt nicht in mit

Blei verlöthete Hände gelegt fei, kein Spiel treiben mit den

Angelegenheiten derselben ! Hingegen seib Ihr irreligiös,

weil Ihr diese Wohlfahrt da suchet, wo sie nicht ist, sie von

denen, die sie nicht verleihen können, erbittet, mit Uebergehung

deffen, in deffenMacht sie wirklich steht. Ueberdies schmettert

Ihr noch diejenigen nieder, welche um dieselbe zu bitten ver

stehen und sie auch erlangen können, indem sie eben zu bitten

verstehen.

-

30. Die Weigerung , für den Kaiser den Göt

tern zu opfern , kann keine Majestätsbelei

digung sein ; denn die Christen beten statt

deffen für den Kaiser zum wahren Gott.

-

Wir rufen nämlich um die Wohlfahrt der Kaiser pen

ewigen Gott an, den wahren Gott, den lebendigen Gott, von

dem die Kaiser selbst wünschen, daß er ihnen vor den übrigen

Göttern geneigt sein möge. Sie wissen wohl, wer ihnen das

Kaiserthum, sie wissen, insofern sie Menschen sind, auch, wer

ihnen das Leben verliehen habe, fie ahnen, daß es der alleinige

Gott sei, der einzige, in deſſen Gewalt sie sich befinden, von

welchem an gerechnet sie die zweiten, nach welchem sie aber

die ersten sind noch vor allen und über allen Göttern.

Warum auch nicht? Sie stehen ja über allen Menschen, welche

jedenfalls wenigstens doch leben und den Todten vor=

-

8



96 Te: tallian

gehen. Sie erwägen , wie weit die Macht ihrer Kaiser

würde reiche, und sie erkennen so Gott gegen den fie nichts

vermögen, von dem erkennen sie, daß sie durch ihn stark sind.

So möge z. B. der Kaiser einmal den Himmel bekriegen,

denHimmel gefangen in ſeinemTriumphe einherführen, gegen

den Himmel Vorposten aussenden, demHimmel Tribut auf

erlegen ! Er kann es nicht. Deßhalb ist er eben groß; weil

er geringer ist als der Himmel ; 2) er gehört nämlich mit seiner

Berson selbst jenem an , dem auch der Himmel und jede

Kreatur angehört. Durch den ist er Kaiser . durch den er

auchMensch ist, bevor er Kaiser war; von daher hat er seine

Macht, von woher er seinen Lebensodem hat. Dort hinauf

blicken wir Chriften und beten, die Hände aufgehoben, weil

fie unschuldig sind , das Haupt entblößt , weil wir nicht zu

erröthen brauchen , endlich ohne Vorbeter , ) weil aus dem

Herzen. Wir bitten sämmtlich allezeit für alle Kaiser , um

ein glückliches Leben, um eine ungestörte Herrschaft, Sicher

heit ihres Hauses , tapfere Heere , einen treuen Senat , ein

rechtschaffenes Volk , Ruhe des Erdkreises und was immer

die Wünsche des Menschen und des Kaisers ſein mögen.

Ich bin nicht im Stande, um diese Dinge irgend einen An

dern zu bitten als den, von welchem ich es zu erlangen über

zeugt bin , weil er es auch selbst ist, der allein es verleiht ;

und ich es bin , dem allein Erhörung gebührt , sein Knecht,

ter ihm allein dient, der wegen seiner Lehre getödtet wird, der

ihm ein fettes und ein besseres Schlachtopfer darbringt, das

er selbst darzubringen befohlen hat, nämlich Gebet aus teuschem

Leibe und unschuldigem Herzen, das vom heiligen Geiſte aus

geht, nicht aber Weihrauchkörner zu einem Aß, die Thränen

-

1) Unter,,denTodten" find hier die Göttergemeint. S.ob. S.47ff.

2) Die Wahl dieses Beispiels ist eine sehr kluge. Denn die

Vorstellung, der Himmel sei selbst ein göttliches Wesen , war zu

Tertullians Zeiten unter den Heiden sehr verbreitet. Vgl. meine

Schrift: Hellenismus und Christenthum. S. 243. 807.404. 417 ff.

3) Damit die Betenden in den langen, schwer zu behaltenden

Titulaturen der Götter keinen Fehler machten, mußte ſie ihnen ein

Priester vorsprechen.
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eines Baumes in Arabien , auch nicht zwei Tropfen Wein

oder das Blut eines auszähligen Ochsen, der sich nach dem

Tode sehnt, und dazu noch nach all diesen Unfauberkeiten

ein befudeltes Gewiffen, so daß ich, da ja doch bei Euch die

Opferthiere durch höchst lasterhaftePriester besichtigt werden,

mich wundere, warum ¹) das Innere der Opferthiere eifriger

untersucht wird als das der Opfernden felbft. Und so also

dieHände zu Gott ausgebreitet, mögen wir durch die eisernen

Krallen zerfurcht , an die Kreuze erhöhet werden , mag das

Feuer an uns emporzüngeln, mögenSchwerter uns denHals

durchhauen, dieBeftien anfallen, gerüstet ist zu jeder Tobes

qual der betende Chrift schon in seiner Haltung. Wohlan

also , 3hr wadern Statthalter , preffet die für den Kaifer

zu Gott betende Seele aus ihrem Leibe ! Hier wird ein Berz

brechen vorliegen, wo dieWahrheit und Andacht Gottes ist !

-

31. Lesteres wird den Christen schon in ihren

hl. Schriften befohlen.

Da haben wir jetzt nun wohl dem Kaiser geschmeichelt

und die Verrichtung der genannten Gebetswünsche bloß vor

geschützt, um nämlich Gewaltthätigkeiten au entgehen? Wirk

lich , Euer unredliches Verfahren bringt doch noch Vor

theil! Denn 3hr gestattet uns damit , Alles zu beweisen,

was wir behaupten. ) Du also, wer du auch sein magst,

1) Die Handschriften geben hier eum quibus, was offenbar

corrupt ist. Da die Emendation von Dehler cum cuivis dem

Zusammenhang nicht entspricht, so bin ich zu der älteren Emen

bation cur zurückgekehrt. Die Stelle bleibt bei jeder L.-A. dunkel.

Am paffendsten schiene es mir, beideMal cur ftatt cum zu sehen.

Ich wundere mich , warum überhaupt noch die Untersuchung der

Opferthiere stattfindet (da ja doch trotzdem nur das schlechteste,

überzählige Vieh, c. 14, geopfert wird) und warum nicht lieber

das Innere der Opfernden als des Geopferten untersucht wird."

2) Fronisch. Sinn: Indem 3hr uns nichts glaubet, gebt

Ihr uns doch Gelegenheit, Alles zu beweisen.

Tertullian's ausgew. Schriften. 7
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der du glaubst , es liege uns nichts an der Wohlfahrt des

Kaisers , thue einen Blick in die Aussprüche Gottes,

in unsere bl. Schriften , womit wir selbst einerseits nicht

zurückhalten, und welche andrerseits der Zufall sehr oft

in fremte Hände spielt. Lernet daraus , daß uns , damit

unsere Güte überfließe , vorgeschrieben sei , auch für unsere

Feinde Gott zu bitten und für unsere Verfolger Gutes

zu erflehen. Welche sind nun mehr Feinde und Verfolger

der Christen , als die , um derentwillen wir als Majestäts

verbrecher belangt werden? Aber auch mit Nennung des

Namens und ganz ausdrücklich heißt es : „Betet für die

Könige und Fürsten und Gewalten , damit Ihr in Allem

Ruhe habet." 1) Denn wenn das Reich erschüttert wird, so

werden mit Erschütterung seiner übrigen Glieder natürlicher

Weise auch wir, obwohl von der Menge für Fremde gehal

ten, an irgend einer Stätte des Unglücks angetroffen.

32. Die Christen

wünschen

den Bestand

des

römischen

Reiches

und schwören

beim
Wohl

ergehen

des Kaisers

.

Es existirt für uns auch noch eine andere größere Nöthi

gung für die Kaiser zu beten , sogar für den Bestand des

Reiches überhaupt und den römischen Staat , indem wir

wissen, daß die dem ganzen Erdball bevorstehende gewalt

fameVeränderung und das mit schrecklichenTrübsalendrohende

Ende der Zeiten nur durch den ungestörten Bestand des

römischen Reiches aufgehalten wird. Daher wünschen

wir's nicht zu erleben und , indem wir um Aufschub dieser

Dinge beten, befördern wir die Fortdauer Roms. Jedoch

wir schwören ja auch, freilich nicht beim Genius der Kaiser,

fondern bei ihremWohlergehn, welches erhabener ist als alle

Genien. Wißt Ihr nicht, daß der Genius Dämon genannt

wird und in der Deminutivform Dämonium ? Wir ver

ehren in den Kaisern die Entscheidung Gottes, der sie über

Die Völker gesetzt hat. Wir wissen, daß sie sind und haben,

was Gott will , und deßhalb wünschen wir auch , daß das

1) Vgl. I.Tim. 2, 2. Röm. 13, 1. Tit. 3, 1. I. Petr. 2, 13.
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erhalten werde, was Gott will, und halten dieses für einen

großenEidschwur. Die Dämonen übrigens, d. i. die Genien,

find wir gewohnt zu beschwören , um sie aus den Menschen

auszutreiben , nicht aber bei ihnen zu schwören in der Art,

daß wir ihnen göttliche Ehre beilegten.

33. Wenn sie den Kaiser auch nicht als ein

göttliches Wesen ansehen und ihn nicht „Gott"

tituliren, so achten und lieben sie ihn darum

doch und gerade erst in der rechten Weise.

Indeffen was soll ich noch länger über die Ehrfurcht

und Pietät der Chriften gegen den Kaiser reden . den wir

mit Nothwendigkeit achten müſſen , als einen , den unser

Gott auserwählt hat , so daß ich mit Recht sagen könnte :

Als von unserm Gotte eingesetzt , gehört der Kaiser mehr

uns. Und da er so mein Kaiser ist , so trage ich mehr zu

seiner Wohlfahrt bei , wenn ich ſie nämlich nicht bloß von

demjenigen begehre , der sie wirklich verleihen kann , und bei

meinemBegehren solche Eigenschaften habe, daß ich es zu er

langen würdig bin —ſondern auch dadurch, daß ich dieMajeſtät

desKaisers in das Verhältniß der Unterordnung zu Gott ſetze,

empfehle ich ihn angelegentlicher dem Gott , dem allein ich

ihn unterworfen sein laffe. Ich lasse ihn aber dem unter

worfen sein, dem ich ihn nicht gleich stelle. Denn ich nenne

den Kaiser nicht Gott, einerseits weil ich nicht zu lügen ver

stehe, andrerseits weil ich ihn nicht zu verspotten wage und

weil er auch selbst nicht einmal Gott genannt sein will.

Wenn er einMensch ist, so ist es ihm als Menschen nützlich,

daß er Gott den Vorrang überlasse , er möge sich genügen

Lassen, Kaiser titulirt zu werden ; erhaben ist auch dieser Titel,

als welcher von Gott ertheilt wird. Es negirt eigentlich den

Kaiser, wer ihn Gott nennt ; wenn er nicht Mensch ist, ist

er auch gar nichtKaiſer. Daß erMensch ſei, daran wird er auch

beim Triumph auf seiner hohen Prachtkarosse gemahnt. Denn

es wird ihm von hinten zugerufen : „Blicke hinter dich, bleibe

eingedenk, daß du Mensch bist !" Und es ist ihm natürlich

eine um so größere Freude. in solchem Ruhme zu strahlen,

7*
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daß ihm eine Erinnerung an feinen eigentlichen Zustand

nothwendig wird. Geringer wäre er , wenn er dann Gott

genannt würde, weil es unwahr wäre ; größer ist der, welcher

zurückgerufen werden muß , damit er sich nicht Gott zu sein

dünke.

34. Fortseßung..

Augustus , der Schöpfer des Kaiserreichs , wollte nicht

einmal Serr" genannt werden. Auch das ist nämlich ein.

Beiname Gottes. Ich werde allerdings den Kaiser Herr

nennen , aber nur in gewöhnlichem Sinne , und nicht wenn

ich gezwungen werde, ihn an Gottes Stelle Herr zu nennen.

Im Uebrigen bin ich vor jenem frei. Denn mein Herr ist

nur einer, der allmächtige und ewige Gott, derselbe, der auch

der ſeinige ist. Und wer Vater des Vaterlandes ist , wie

kann der Herr sein ? Aber auch beliebter ist der vomKindes

verhältniß hergenommene Auscruck als der von demMacht

verhältniß hergenommene ; auch bei Familien spricht man

mehr von Bätern als von Herrn. Daß der Kaiser Gott ge=

nannt werden dürfte was nur bei einer Schmeichelei, die

nicht bloß höchst niederträchtig, ſondern sogar verderblich ist,

glaublich erscheinen kann, das ist so wenig der Fall, als

wenn man schon einen Kaiser hätte und trotzdem noch Je

mand anders so tituliren wollte. Würde man da nicht dem.

den man schon hat, eine sehr große und nicht wieder gut zu

machende Beleidigung zufügen, die selbst auch dem so Titu

lirten Besorgniß verursachen müßte? ¹) Es sei also ehr

erbietig gegen Gott Jeder, der da wünscht , daß Gott dem

Kaifer gnädig fei. Man höre avf, einen Andern für Gott

zu halten und so auch noch den Gott zu nennen, der Gottes

bedarf. Wenn diese Art Schmeichelei, die einen Menschen

Gott nennt, nicht über ihre innere Unwahrheit erröthet, ſo

"

-

1) Verstehe: Weil der Kaiser ihn dann als einen solchen an

sehen würde, der Luft hat, den Thron zu ufurpiren.
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möge sie wenigstens von den unseligenFolgen fürchten. Es

ist eine Verwünschung, den Kaiser vor seiner Apotheose Gott

zu nennen. ¹)

35. Auffallender Eifer , den Kaisern solche

sinnlose und schädliche Ehrenbezeugungen

zu erweisen, ist noch nicht einmal ein sicherer

Beweis treuer und loyaler Gesinnung gegen sie.

Deßhalb also gelten die Christen für Feinde des Staates,

weil sie den Kaisern keine sinnlosen , lügenhaften und ver

wegenenEhrenbezeugungen zollen, weil sie als Anhänger der

wahren Religion auch die Festlichkeiten der Kaiser mehr im

Innern ihres Geistes als durch Ausgelassenheit feiern . Ein

großer Ehrendienst ist es freilich , Räucherpfannen und ge=

polsterte Tragbahren öffentlich herauszutragen , nach Stra=

Ben zu schmausen, die ganze Stadt nach Art einer Garküche

duften zu machen, mit Wein einen Lehm zu knetten, in hellen

Haufen herumzulaufen zu Schabernack , Schamlosigkeit und

Verführung zur Ünzucht. Wird nicht der öffentlichen Freude

so Ausdruck gegeben durch eine öffentliche Blamage ? Ge

ziemt sich das für die Festtage der Fürsten, was sich für die

andern Tage nicht geziemt? Die , welche Zucht und Ord

nung nur aus Rücksicht auf den Kaiser beobachten, die über

treten dieselbe wegen des Kaisers , ) unſittliche Zügellosigkeit

wird dann für Pietät gegen ihn, Gelegenheit zurAusschwei

fung für einen religiösen Akt ausgegeben ! O wir sind mit

Recht zu verdammen ! Denn warum stören wir auch den

Tag der feierlichen Gelübde und der kaiserlichen Festfreude

durch Keuschheit, Mäßigkeit und Rechtschaffenheit? Warum

behängen wir auch an dem Freudentage unsere Thürpfosten

1) Weil die Kaiſer erst nach ihrem Tode officiell apotheosirt

wurden.

2) D. h. zu seiner Ehre an seinen Geburtstagen und anderen

Festen.
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nicht mit Lorbeerkränzen und schwächen nicht das Tageslicht

durch Lampen? Seinem Hause, wenn eine öffentliche Feft

freude es verlangt , den Aufput irgend eines neu errich=

teten Hurenhauses zu geben , das gilt als etwas Ehrbares !

Doch auch bei der Verehrung dieser zweiten [kaiserlichen]

Majestät — hinsichtlich deren wir Christen des zweiten Re

ligionsverbrechens angeklagt werden, weil wir die Feste der

Kaiser nicht mit Euch auf eine Weise feiern , wie fie die

Sittsamkeit, die Ehrbarkeit und Schamhaftigkeit einmal nicht

zu feiern verstatter , sondern wozu mehr die günstige Gele

genheit zur Wollust als irgend ein ehrbarer Grund antreibt

0

also auch in diesem Punkt hätte ich Lust , Euern

Glauben und EuereWahrhaftigkeit zu beweisen, damit nicht

etwa auch hier diejenigen, welche wollen, daß wir gar nicht ein

mal als Römer, sondern als Feinde der römischen Herrscher

gelten follen, schlechter als die Christen erfunden werden. ¹)

Die Quiriten selbst , die eingeborene Bevölkerung selbst der

fieben Hügel klage ich an, ob die römische Zunge irgend einen

ihrer Kaiser schone? Zeugen dafür sind die Tiber und die

Schulen der wilden Thiere. ") Und wenn nun gar etwa die

Bruft von der Natur mit dem Material der Spiegel um

geben worden wäre, so daß sie durchsichtig wäre, in weffen

Herzen würde dann nicht eingegraben erscheinen die Scene,

wie immer ein neuer und wieder ein neuer Kaiser daſitt,

um seine Spenden auszutheilen , sogar selbst in jener

Stunde , wo man ihm zuruft : „Jupiter nehme von un

fern_Jahren und vermehre die deinigen !" Dieses aus

zurufen versteht der Chrift so wenig als einen neuen Kaiser

zu wünschen. Aber es ist ja nur das gemeine Volk , ent

gegnet man. - Freilich das gemeineVolk, aber doch dieRömer:

1) Das ist, versteht sich, bitterer Hohn.

2) Zum Verständniß dieser Berufung dienen die Vorfälle beim

Tode des Commodus 192 n. Chr. , welche Aelius Lampridius

c. 17-19 berichtet und besonders die acclamationes senatus

ibid. c. 18.
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•

-

und es gibt auch keine ärgern Schreier gegen die Christen

als das gemeine Volk. Ja wohl , die übrigen Stände find

ja ihrem Ansehen entsprechend voll Loyalität und Treue;

nichts Feindseliges geht vom Senate, vom Ritterstand, vom

Militär oder gar vom Ballaste selbst aus! ¹) — Woherstamm

ten denn Leute wie Caffius , Niger und Albinus ? Woher

ftammen die Leute, welche zwischen zweiLorbeerbäumen dem

Kaiser nachstellen ? Woher die, welche sich in der Kunft des

Ringens üben, um ihm dieKehle zuzuschnüren ? Woher die,

welche bewaffnet in den Palast einbrechen , die noch verwe=

gener find, als alle diese vielen Sigerius und Parthenius ?

Aus den Römern natürlicher Weise, d. h. aus den Nicht

chriften. Und folglich pflegten alle diefe , immerfort selbst

noch kurz vor Ausbruch ihrer Frevelhaftigkeit, für das Wohl

der Kaiser zu opfern , bei seinem Genius zu schwören , die

einen öffentlich, die andern für sich, und dabei gaben sie na

türlich den Christen den Namen : Feinde des Staates . Aber

auch die , welche noch jest täglich entlarvt werden als Ge

noffen und Begünstiger der verbrecherischen Partei, gleichsam

die noch übrige Nachleſe einer ganzen Ernte von Landesvater

mördern, wie pflegten sie nicht mit ganz frischen und dichten

Lorbeerkränzen ihre Thürpfosten zu versehen , wie mit hoch

angebrachten und hell leuchtendenLampen dieVorhöfe förm

lich zu verräuchern, wie den Raum des Forums für die herrlich

geschmückten und prachtvollen Polster unter sich zu vertheilen?

Das Alles thaten fie nicht, um die allgemeine Freude mit

zufeiern, sondern um die Gegenstände ihrer eigenenWünsche

bei der Festlichkeit recht kennen zu lernen, und um eineVor

ahnung und ein Abbild des Gegenstandes ihrer eigenen Hoff

nung zu inauguriren , indem sie dabei in ihrem Herzen den

Namen des Kaiſers vertauſchten. ") Eben dieselben Ehren

dienste werden auch von denen entrichtet, welche die Astro

1) Natürlich bittere Fronie, indem gerade aus diesen Ständen

vorzugsweise die Kaisermörder und Aufrührer hervorgingen.

2) Verstehe: Mit ihrem eigenen.
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logen, Opferbeschauer und Auguren über das Leben des Kai

fers befragen ; Künste, welche die Christen, als von den ab

trünnigen Engeln bekannt gegeben und von Gott verboten,

nicht einmal in ihren eigenen persönlichen Angelegenheiten

zur Anwendung bringen. Wer aber ist denn in der Lage,

über die Wohlfahrt des Kaisers Nachforschungen anstellen

zú müſſen , als nur der , welcher etwas dagegen im Schilde

führt und wünscht, oder der, welcher danach etwas hofft und

erwartet? Denn man stellt Fragen in Betreff feiner Herrn

nicht mit derselben Gesinnung , wie hinsichtlich seiner eigenen

Lieben. Anders ist die Neugierde der Blutsverwandtschaft

beschaffen, anders die der Knechtschaft.

36. Auch ist die Pflicht der Nächstenliebe für

den Christen eine allgemeine , von der Nie

mand auszuschließen ist, am wenigsten der

Kaiser.

Wenn das sich so verhält und Leute als Feinde ergriffen

werden, welche den Namen Römer von jeher führten, warum

versagt man uns, die wir für Feinde gehalten werden, den

Namen Nömer? Wir können gewiß zugleich Römer sein

und Feinde, da ja die als Feinde erfunden wurden, die für

Römer zu gelten pflegten. So wenig besteht die den Kai

fern schuldige Liebe, Ehrfurcht und Treue in derartigen Er

weisungen, wie sie auch ein feindseliger Sinn noch ver

richten kann zum Deckmantel für sich, sondern sie besteht in

einem Betragen, wie es nach dem Befehl der Gottheit —

ebenso aufrichtig als gegen Alle an den Tag gelegt werden

muß. Wir sind nämlich auch nicht bloß den Kaiſern allein

folcheErweise einer guten Gesinnung schuldig. Nichts Gutes

verrichten wir unter Ausschließung bestimmter Personen,

weil wir es ja eigentlich uns erweisen , da wir nicht von

einem Menschen eine Bezahlung durch Lob oder Lohn be

gehren, sondern von Gott, dem Forderer einer feinen Unter

schied machenden Güte und Vergelter derselben. Wir sind

dieselben Leute für den Kaiser , wie für unsere Nachbarn.

Denn Uebles zu wünschen . Uebles zu thun , Schlechtes zu

-
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reden und Schlechtes zu denken ist uns in gleicher Weise

gegen Jeden verboten. Was gegen den Kaiser nicht erlaubt

ist , das ist es auch gegen keinen Andern , was gegen einen

Andern nicht erlaubt ist , das ist es vielleicht gerade darum

auch weniger gegen denjenigen, der durch Gott eine so hohe

Berson ist.

37. Ein Beweis der Treue der Christen ist es,

daß sie, obwohl eine so zahlreiche Partei, nicht

gegen ihre Unterbrüder die Waffen ergreifen,

oder wenigstens in Masse auswandern.

Wenn uns, wie oben gesagt, die Feinde zu lieben anbe

fohlen ist , wen find wir dann noch im Stande zu haffen?

Ebenso , wenn wir Beleidigungen nicht mit Gleichem ver

gelten dürfen , um nicht faktiſch dasselbe zu werden , wen

können wir dann überhaupt noch beleidigen? Ueberleget näm

lich nur selbst in Betreff dieſes Punktes ! Wie oft habt Ihr

gegen die Christen gewüthet , theils aus eigenem Antriebe,

theils in Folge der bestehenden Gesetze! Wie oft auch hat

uns der feindselige Pöbel mit Uebergehung Euerer Perſon¹)

auf eigene Faust mit Steinwürfen und Brandlegung an=

gefallen ! In der Raserei bei den Bacchanalien schont man

sogar nicht einmal der verstorbenen Christen , so daß man

fie, obwohl fie schon verändert, obwohl auch nicht mehr ganz,

aus der Ruhe des Grabes, aus dem Asyle des Todes heraus

reißt , zerschneidet , zerstückelt. Und dennoch welche Wieder

vergeltung für das Unrecht habt Ihr von Leuten, die so eng

miteinander verbunden, die mit folchem Muthe bis zumTode

begabt sind, anzuführen, da doch eine einzige Nacht und ein

paar armselige Fackeln hinreichen würden, um reichlichRache

auszuüben, wenn es bei uns überhaupt erlaubt wäre, Böses

mit Bösem zu bezahlen! Doch fern sei es von uns , daß

unfere, Gott angehörige Genossenschaft durch irdisches Feuer

fich räche, oder daß sie das zu leiden sich beschwere, wodurch

fie bewährt wird. Denn ſogar dann, wenn wir nicht bloß heim

1) D. h. also : Tumultuarisch ohne Befragung der Obrigkeit.
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lich Rache nehmen, sondern die offenen Staatsfeinbe spielen

wollten, würde uns dann etwa die nöthige Gewalt und An=

zahl vonTruppen fehlen? Zahlreicher freilich sind die Mauren

undMarkomannen und sogar die Parther ; aber so ansehnlich

diese Völker auch immer sind, so sind sie doch Völker eines

Ortes und bestimmter Grenzen und nicht des ganzen Erd

treises.¹) Von gestern erst sind wir und doch haben wir

schon all das Eurige erfüllt,2) die Städte, Inseln, Caftelle,

Municipien, Rathsversammlungen sogar dieSeerlager, Zünfte

1) Das heißt, fie sind auf ein Land beschränkt , während es

Christen überall gibt.

2) Man darf diesen Ausdruck nicht buchstäblich nehmen, sonst

enthielte er eine arge Uebertreibung. Tertullian ist aber nicht ge

willt zu übertreiben. Denn er hat eben gesagt : „Zahlreicher frei

lich seien dieMauren, Markomannen und Parther, als die Chriften. "

Wie groß stellt sich Tertullian demnach die Zahl der Chriften seiner

Zeit wohl vor? Wir würden eine annäherungsweise richtige Ant

wort auf diese interessante Frage geben können, wenn wir im

Stande wären zu sagen, wie groß die Kopfzahl einer der genann

ten Völkerschaften war. Marbod nun, der Markomannenfürft,

hatte zur Zeit des Tiberius, der gegen ihn zu Felde ziehen wollte,

aber durch Unruhen in Pannonien und Dalmatien zurückgehalten

wurde, ein Heer von 70,000 Fußgängern und 4000 Reitern zu

fammengebracht, offenbar die gesammte waffenfähige Mannschaft

der Markomannen (Vellejus Paterc. II , 109). Auf welche Ge

sammtbevölkerung läßt nun ein Contingent von 74,000Mann bei

den deutschen Völkerschaften damals schließen? Die Bestimmungen

über die Militärpflicht und Rekrutirung bei den alten Deutschensind

uns freilich nicht aufbewahrt, jedoch Cäfar (de bell. Gall. I. c. 26.29)

hilft uns etwas weiter. Er berichtet einige Abweichungeninden

Zahlen müssen wir hier unerörtert lassen die ftreitbare Mann

schaft der vereinigten Helvetier, Bojer , Tulinger u. s. w. habe

beim Auszuge 92,000 Mann , die gesammte Kopfzahl dieser

Völkerschaften aber 368,000 Seelen betragen. Das macht

genau 1 Krieger anf 4 Personen. Kehren wir zu den Marko

mannen zurück, ſo ift 74,000mal 4 gleich 296,000. Wir nehmen

also in runder Zahl an, das Volk der Markomannen sei 300,000

Seelen stark gewesen. Wenn sich nun Tertullian die Geſammt

zahl der Chriften im römischen Reiche zu seiner Zeit geringer vor

-
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undDekurien, den Palast, den Senat, das Forum; wirhaben

Euch nur die Tempel gelaſſen. Gibt es einen Krieg , für

welchen wir, die wir uns ja so gern tödten laffen, etwa nicht

geeignet gewesen wären , nicht tüchtig genug, wenn_auch_un

gleich an Truppenzahl? Aber es ist bei dieser unserer

Lehre eher erlaubt, sich tödten zu lassen als selbst zu tödten !

Wir wären auch im Stande gewesen , ohne Waffen , ohne

Rebellen zu werden , nur als bloße Unzufriedene gegen

Euch zu kämpfen einzig durch eine aus Haß hervor

gehende Absonderung. Denn wenn wir eine solche An

zahl von Menschen uns von Euch losgerissen und nach

irgend einem abgelegenen Winkel des Erdkreises entfernt

hätten, so würde sicher der Verluſt einer solchen Zahl von

Bürgern jeder verschiedenen Art Euere ganze Regierungs

weise inVerruf gebracht, ia sogar sie schon durch die bloßeLos

fagung bestraft haben. Ohne allen Zweifel wäret Ihr sehr

erschrocken gewesen bei Euerer Verlassenheit, bei dem Still

ftande des Verkehrs und dem unheimlichen Anblick_einer

gleichsam ausgestorbenen Stadt, Ihr hättet Euch nach Leuten

umſehen müſſen , über welche Ihr befehlen könntet.¹) Es

-

-

ftellt , als die der Markomannen , so mag er sie wohl auf eine

Viertelmillion geſchäßt haben. Da er diese Angabe nur als etwas .

Nebenſächliches hinwirft , ſo dürfen wir wohl die Vermuthung

hegen , daß er dabei nur die lateinisch redende Hälfte des Rö

merreiches, als das ihm zunächst liegende und bekannte, im Auge

hatte, daß er aber an die zahlreichen Christen Aegyptens, Klein

afiens und Griechenlands, wo das Christenthum schon früher ver

breitet war, nicht dachte. Wir würden dann in obiger Zahl die

kleinere Hälfte der damaligen Bekenner des Christenthums aus

gedrückt finden. So viel nebenbei als kleinen Beitrag zur Statiſtik

der ältesten christlichen Kirche!

1) Nämlich wenn die Chriften auswanderten , würden sie die

Zahl der auswärtigen Feinde Noms vermehren. Was Tertullian

hier ausspricht, ist nicht etwa eine nichtssagende , leere Drohung,

sondern man muß sich dabei erinnern, daß das römischeReich, be

sonders deffen weftliche Hälfte, damals erschrecklich an Menschen

mangel und Entvölkerung litt. Vgl. Zumpt , Abhdlg. d. Berl.

Akad. d. Wiss. 1841.
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wären Euch der Feinde mehr als Bürger zurückgeblieben.

Jetzt habt Ihr nämlich weniger Feinde nur wegen der Menge

der Christen. Die Christen, die beinahe von allen Bürgern

beinahe für die beſten Bürger zu halten wären , die babt

Ihr lieber Feinde nennen wollen und zwar noch dazu des

menschlichen Geschlechtes statt richtigerstatt richtiger des mensche

lichen Irrthums. ¹) Wer aber würde Euch jenen ver

borgenen und Geiſt und Geſundheit allüberall verwüsten

den Feinden entreiffen, den Angriffen der Dämonen meine

ich, welche wir von Euch ohne Belohnung, ohne Bezahlung

wegtreiben? Es hätte das allein , um uns zu rächen, genügt,

daß es den unreinen Geistern offen und frei stünde , Besit

zu nehmen. Hingegen habt Ihr, ohne auch nur an eine an

gemessene Belohnung für einen solchen Schuß zu denken,

eine Menschenklaffe, die Euch nicht nur nicht läftig, sondern

fogar unentbehrlich ist, lieber für Feinde ansehen wollen, was

wir fürwahr sind aber nicht des menschlichen Geschlechtes,

sondern vielmehr des Irrthums der Menschen.

-

38. Daß man den Christenbund unter die staat

lich unerlaubten Faktionen rechnet, ist ebens

falls nicht in der Sache motivirt.

Hätte man nicht ebenso auch mit etwas mehr Milde

1 ) Ueber diese schwierige und unsichere Stelle find einige

Worte nöthig. Die Handschriften geben: pæne omnium civium

pæne omnes cives Christianos habendos et etc. Daraus

hat man ziemlich willkürlich gemacht pæne omnium civitatum

pæne omnes cives Christianos habendo. Sed etc. Et in Sed

zu verändern , ist vorerst gar lein Grund vorhanden, es ist hier

Gr. eira. Ferner darf manTertullian nicht, wie Havercamp,

sagen laffen, daß fast alle Bürger aller Städte Christen seien, das

wäre ein zu arger Widerspruch mit seinen eben vorhergegangenen

Aeußerungen. Ich erlaube mir daher hier , da ich mich mit den

frühern Vorschlägen und Emendationen nicht versöhnen kann, eine

Conjectur und mache nicht drei Veränderungen, sondern nur eine,

omnes in optimos. Auch scheint mir der Sinn zu verlangen, daß

mandie Sätze anders abtheile. Also : Christianorum. Pæneomnium

civium pæne optimos cives Christianos habendos et etc. etc.
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verfahren und diese Genossenschaft zu den erlaubten Gesell

schaften rechnen dürfen , weil von derselben nichts der Art

begangen wird, wie man es von den unerlaubten Gesellschaften

zu befürchten pflegt ? Denn, wenn ich nicht ſehr irre, ſo be

ruht die Ursache des Verbots der Gesellschaften in der Für

forge für die öffentliche Ordnung, damit nicht die Bürger

schaft in Parteiungen zerriffen werde, was leicht die Wahl

versammlungen , Vereine , Curien, die Voltsansprachen und

fogar die Schauspiele durch den Kampf eifersüchtiger Bestre

bungen beunruhigen möchte , da ia die Menschen schon die

feilen und fäuflichen Leistungen ihrer rohen Gewalt als einen

Erwerbszweig betrachten. Wir hingegen, die wir von dem

Feuer der Ruhm- und Ehrfucht durchaus nichts empfinden,

haben auch gar kein Bedürfniß einer Parteistiftung, und es

ist uns nichts fremder als die Politik. Wir erkennen nur

einen einzigen Staat für alle Menschen an, die Welt. Ebenso

entsagen wir Euern Schauspielen gerade in dem Maße,

als den Ursprüngen derselben , welche wir aus dem Aber

glauben entnommen wissen, da wir auch ganz außerhalb der

Dinge selbst stehen , wodurch sie sich vollziehen . 1) Unfere

Bunge, unser Auge und Ohr hat keineBeziehung zumWahn

finn des Circus , zur Schamlosigkeit des Theaters , zu ben

Gräßlichkeiten der Arena, zu den Eitelkeiten der Fechthalle.

Wie können wir Euch beleidigen , wenn wir für uns

andere Vergnügungen wählen? Wenn wir es einmal nicht

verstehen wollen, uns zu amüsiren, so ift der etwaige Scha

den unser, nicht Euer. Aber wir verachten doch das, woran

ibr Gefallen findet? - Ihr findet ja auch an dem Unsrigen

tein Ergößen. Den Epituräern aber ist es gestattet worden ,.

eine Theorie über das Reale an der Luft aufzustellen , näm

lich die innereRuhe des Gemüthes2) und umfassend find

doch die Obliegenheiten der christlichen Seelenruhe.

--

"
1) Nämlich allen Laftern , als Ehebruch , Unzucht, Eifersucht,

Mordlust , welche entweder das Sujet der Theaterstücke find oder

dieselben hauptsächlich intereſſant machen.

2) Nämlich das nihil dolere, ataoağla, bie Ungetrübtheit der

innern Seelenruhe galt ihnen als das höchfte Gut. Zu Christianæ

ergänze ich æquitatis sc. animi.
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39. Näherer Nachweis beffen aus den Zusam

menkünften, Gottesdiensten , Einrichtungen,

Organisation der chriftlichen Genossenschaft.

Ich will nunmehr 1) auch meinerseits die Obliegenheiten

der Christenpartei angeben , um, nachdem ich das Schlechte

zurückgewiesen habe, auch das Gute aufzuzeigen. Wir bilden

ein Ganzes durch die Kenntniß der Religion, durch dieEin

heit der Kirchenzucht und das Bündniß der Hoffnung. Wir

treten zu einem Bund und einer Gemeinschaft zusammen, so

daß wir gleichsam ein Heer bildend Gott mit Bitten um

zingeln , wenn wir beten. Eine solche Gewaltthätigkeit ist

Gott wohlgefällig. Wir beten auch für die Kaiser, für ihre

Diener und die Machthaber, für den Zustand der Welt, für

die Ruhe der Staaten, für den Aufschub des Endes . Wir

kommen zusammen zur aufmerksamen Erwägung der gött

lichen Schriften, wenn die Beschaffenheit der gegenwärtigen

Zeitläufte einen Gegenstand in Erinnerung zu bringen

oder kennen zu lernen nöthigt. In jedem Falle nähren wir

durch heilige Worte unsern Glauben, richten die Hoffnung

auf, befestigen das Vertrauen und geben ebenso sehr durch

Einprägung der sittlichen Vorschriften der Disciplin Festig

feit. Ebenda geschehen auch die Aufmunterungen , zurecht

weisungen und die göttliche Rüge. Es wird nämlich auch

Gericht gehalten mit großem Nachdruck, wie bei Leuten, die

vom Zuschauen und der Zeugenschaft Gottes überzeugt ſind,

und es ist ein gar ernster Vorbote des künftigen Gerichtes,

wenn Jemand so gefehlt hat, daß er von der Gemeinschaft

des Gebetes und der Zusammenkünfte und des gesammten

heiligen Verkehrs entfernt wird. Es führen den Vorsit

immer die bewährteren Aeltesten, die jene Ehre nicht durch

1) Es wird dem aufmerksamen Leser nicht entgehen, mitwel

cher fast diplomatiſchen Gewandtheit Tertullian in diesem Kapitel

über die chriftlichen Einrichtungen redet. Er sagt denHeiden, ohne

die Dinge direkt mit ihremNamen zu nennen, so viel als sie ver

stehen und wissen sollen, aber auch nicht mehr.
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Geld, sondern durch gutes Zeugniß erlangt haben; denn es

ift ja keine göttliche Gabe um Geld feil. Und wenn auch

eine Art von Kaffe vorhanden ist , so wird sie doch nicht

durch eine entehrende Beifteuer etwa von einem Verkauf der

Religion gebildet. Eine mäßige Gabe steuert jeder einzelne

an einem bestimmten Tage des Monats bei, oder auch dann,

wann er will , und wofern er nur will und wofern er nur

tann. Denn Niemand wird dazu genöthigt, sondern Jeder

gibt freiwillig feinen Beitrag. Das sind gleichsam die Spar

pfennige der Gottseligkeit. Denn es wird nichts davon für

Schmausereien und Trinkgelage oder eine nußloseFreßwirth

schaft ausgegeben , sondern zum Unterhalt und Begräbniß

von Armen, von Knaben und Mädchen ohne Vermögen und

Eltern , auch für Greise , die nicht mehr aus dem Hause

können, ebenso für Schiffbrüchige und wenn sich etwa welche

in den Bergwerken oder auf den Eilanden oder in Gefangen

schaft befinden , wofern nur die Genossenschaft Gottes die

Ursache davon ist , die werden Versorgungsberechtigte ihres

Bekenntnisses. Allein die Ausübung solcher Nächstenliebe

hat uns bei gewiffen Leuten gerade am meisten einen Tadel

aufgedrückt. „ Siehe nur, sagen die Leute, wie sie sich unter

einander lieben" fie selber nämlich hassen sich untereinander

und „wie einer für den andern zu sterben bereit iſt“ ; ſie

felber nämlich wären eher bereit sich gegenseitig zu tödten.

Aber auch die Gewohnheit , daß wir uns Brüder nennen,

ſchmähen ſie aus keinem andern Grunde, als weil bei ihnen

jeder auf die Blutsverwandschaft ſich beziehende Name in

Folge der Verstellung ein erheuchelter ist. Was die Bezeich

nung Bruder angeht, so find wir sogar auch Euere Brüder

nach dem Rechte der Natur, der einen Mutter, obschon Ihr

zu wenig Menschen seid , weil schlechte Brüder. Aber mit

wie viel mehr Recht führen die den Namen Brüder, welche

einen Vater, Gott, anerkennen , die einen Geist der Heilig

feit eingefogen haben , welche aus demselben Dunkel der

Unwissenheit zu dem einen Lichte der Wahrheit staunend

gelangt sind! Jedoch wir werden vielleicht deßhalb für we

niger legitime Brüder gehalten, weil unser Bruderverhältniß

-
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nicht Gegenstand einer lärmenten Tragödie ist, oder weil

wir , auch wenn es sich um das Familienvermögen handelt,

Brüder sind , wo bei Euch in der Regel die Brüderlichkeit

aufhört. Und so haben wir , die wir uns nach Geist und

Seele verbinden, keine Bedenklichkeit hinsichtlich der Mit

theilung unserer Habe. Alles ist bei uns gemeinschaftlich

bis auf die Weiber. In diesem Punkte, welcher der einzige

ift, worin die übrigen Menschen Gemeinsamkeit haben, lösen

wir die Gemeinsamkeit. Sie maßen sich nicht nur die ehe

lichen Rechte ihrer Freunde an, ſondern treten auch die ihrigen.

ihren Freunden mit dem größten Gleichmuth ab , wie ich

glaube, zu Folge der Praxis der Vorfahren und der weiſeſten

Männer, wie Sofrates unter den Griechen, wie Cato unter

den Römern, welche ihre Gattinnen, die fie geheiratet hatten,

damit sie auch noch anderweitig Kinder gebären sollten, von

ihren Freunden mitbenußen ließen. Ich weiß nicht gerade,

ob wider ihren Willen; denn warum sollten sie um ihre

Keuschheit, welche ihre Ehemänner so leichten Kaufs hinweg

gegeben hatten , sehr besorgt sein? O über dieses Beispiel

von attischer Weisheit und römischer Würde ! Kuppler ist

der Philosoph so gut wie der Censor! Was ist es also

Wunderbares, wenn eine solche Liebe verletzt wird ? Denn

fogar unsere geringen Mahlzeiten verspottet Ihr , abgesehen.

von der Verrufenheit wegen Verbrechens, auch noch als ver

schwenderisch. Auf uns wird nämlich der Ausspruch des

Diogenes angewendet : „Die Megarenſer ſchmaufen, als wenn

fie morgen sterben müßten, und bauen, als wenn fie niemals

sterben müßten." Allein man bemerkt leichter den Stroh

halm im Auge eines Andern, als den Balken in dem ſeinigen.

Wenn so viele Tribus, Kurien und Dekurien rülpſen, ſo wird

die Atmosphäre fömlich weinsäuerlich ; wenn die Salier

schmausen woller , so wäre eine Anleihe erforderlich , den

Aufwand der Herkuleszehnten und Opferschmäuſe müssenRe

giftratoren zusammenrechnen, für die Apaturien, Bacchanalien:

und attischenMysterienwird eine Au shebung unterdenKöchen

angefagt, durch den beimBereiten des Serapismahles verur=

ſachten Qualm könnte die Löschmannſchaft alarmirt werden.
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Aber nur gegen das Gastmahl der Christen hat man Be

denken. Unser Mahl gibt durch seinen Namen schon

Rechenschaft von sich ; es beißt, wie im Griechischen die Liebe,

Agape. Wie theuer es auch kommt, ein Gewinnst ist es, im

Namen der Frömmigkeit Aufwand zu machen, zumal da wir

auch die Dürftigen mit jener Erholung erquicken , nicht in

der Weise, wie bei Euch die Schmaroßer nach der Ehre be

gierig sind, ihre Freiheit in Sklaverei zu verwandeln , um

den Lohn, daß sie unter Beschimpfungen ihren Bauch füllen

dürfen , sondern deßwegen , weil bei Gott das Ansehen der

Niedrigen größer ist. Wenn die Veranlassung des Mahles

schon eine anständige ist, so macht Euch auf Grund derselben

von dem übrigen geordneten Verlauf einen Begriff. Was zu

den religiösen Pflichten gehört , das duldet keine Gemeinheit

und keine Unfitte an sich. Man geht nicht eher zu Tiſch,

als bis man des Gebetes zu Gott verkostet hat , man ißt ſo

viel, als Hungrigen genügt, man trinkt so viel, als züchtigen

Leuten dienlich ist. So fättigen sie sich wie Leute, die nicht

vergessen , daß sie auch in der Nacht Gott anbeten müſſen;

fo unterhalten sie sich wie Leute , die wissen , daß der Herr

es hört. Wenn die Hände gewaschen und die Lichter_ange=

zündet sind, wird allgemein aufgefordert, GottLob zu ſingen,

wie es jeder aus der hl. Schrift oder nach eigenem Talente

im Stande ist; daran erkennt man , wie er getrunken hat.

Ebenso bildet das Gebet den Schluß des Mahles. Von da

geht man auseinander, nicht um sich zu Keilereien zusammenzu

rotten, nicht um in hellen Haufen herumzuſchwärmen, noch zu

den Ausbrüchen derLüderlichkeit, sondern zu der frühern Sorge

für Sittsamkeit undKeuschheit, nicht sowohl wieLeute, die ein

Mahl eingenommen haben, sondern eine Lehre. Das ist die

Zusammenkunft der Christen ; allerdings mit Recht_uner

laubt, wofern sie unerlaubten Zusammenkünften gleich ist, mit

Recht zu verdammen, wenn Jemand darüber zu klagen hat,

auf den Titel hin , weßhalb man über die Parteiverſamm

lungen flagt. Zu wessen Verderben sind wir denn irgend

einmal zusammengekommen? Versammelt sind wir gerade

das, was zerstreut ; Alle mit einander das, was die Einzelnen,

Tertullian's ausgew. Schriften.
8
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Niemanden beschädigend, Niemanden betrübend . Wenn recht

schaffene und gute Leute zuſammenkommen , wenn Fromme

und Keusche sich vereinigen, so ist das keine Zuſammenrot

tung zu nennen, sondern ein Senat.

40. Die Vorstellung , daß allgemeine Cala =

mitäten und Noth von den Göttern aus

Zorn über die Christen gesendet würden , ift

leerer Wahn, wie schon aus der Geschichte

folgt. Schuld daran ist in Wirklichkeit die

allgemeine Sündhaftigkeit , besonders der

Heiden. Den Christen hat man es zu danken ,

daß es nicht noch schlimmer geht.

nen ,

Man müßte im Gegentheil denen den Namen einer

Parteiung beilegen , welche zum Haß gegen die Guten und

Rechtschaffenen sich verschwören , welche nach dem Blute

Unschuldiger schreien , indem sie zur Rechtfertigung ihres

Haffes auch noch leere Vorwände gebrauchen , und wähe

von jeder öffentlichen Calamität , von jedem das

Volk treffenden Nachtheile seien die Christen die Ursache.

Wenn der Tiber bis in die Stadtmauern ſteigt, wenn der Nil

nicht bis über die Feldfluren geht, wenn die Witterung nicht

umschlagenwill, wenndie Erdebebt, wenn es eine Hungersnoth,

wennes eine Seuchegibt, sogleich wird das Geſchrei gehört : „ Die

Christenvor denLöwen!" So viele vor einen ? Ich bitte Euch,

wieviele Calamitäten haben nichtschon vor Tiberius, d. h.vor

der Ankunft Chrifti, den Erdkreis und die Städte betroffen?

Wir lesen, daß die Inseln Hiera, Anaphe , Delos, Rhodus

und Cos mit vielen tausend Menschen zu Grunde gegangen

find. Auch berichtet Plato, daß ein Land größer als Asien

oder Afrika vom AtlantischenMeere verschlungen sei. ') Dann

hat einErdbeben auch das korinthische Meer entleert, und die

Macht der Wogen das abgerissene Lukanien unter dem Na

men Sicilien abgesondert. Das alles konnte natürlich nicht

ohne große Benachtheiligung der Bewohner geschehen. Wo

1) Die untergegangene Injel Atlantis.
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waren aber damals , als die große Fluth den ganzen Erd

freis , oder doch, wie Plato meint , das niedere Land ver=

tilgte, wo waren, ich will nicht fragen dieVerächter Eurer Göt

ter, die Christen, sondern sie selber, Eure Götter ? Denn daß

fie einerspätern Zeit angehören als die Noth der großen Fluth,

das beweiſen eben die Städte, in welchen ſie geboren und geſtor

ben sind, sowie auch diejenigen, die von ihnen gegründet wur

den. Denn nur dann, wenn sie eben nach jener Calamität

entstanden sind, konnten sie bis zum heutigen Tage bestehen.

Noch hatte Palästina den aus Ägypten ausziehenden Schwarm

der Juden nicht aufgenommen, noch hatte sich dort nicht ein

mal dieser erste Keim der christlichen Genossenschaft nieder

gelaffen, als schon daran anstoßende Gegenden , Sodomaund

Gomorrha, durch einenFeuerregen versengt wurden. Die Erde

riecht jetzt noch brennerig, und wenn dort etwa Baumfrüchte

zu wachsen versuchen, so sind sie nur zumAnsehen, angerührt

aber zerfallen sie zu Asche.¹) Auch Etrurien und Campanien

hatten sich noch nicht über das Vorhandensein von Christen

zu beklagen zu der Zeit, als Vulſinii vomHimmel und Bom

peji von seinen Bergen mit Feuer überschüttet wurde. Nie

mand betete noch zu Rom den wahren Gott an zur Zeit,

als Hannibal bei Cannä an den römischen Ringen die von

ihm Erschlagenen mit dem Scheffel maß. Zur Zeit, als die

Sennonen das Capitol selbst eingenommen ) hatten, wurden

ausschließlich Euere sämmtlichen Götter von Allen verehrt.

Gut ist es nur, daß, ſo oft irgend einer Stadt ein widriges

Geschick zugestoßen ist, auch die Tempel von demselben Unbeil

wie die Stadtmauern getroffen wurden, so daß ich schon damit

den Beweis führe, das Unheil ist nicht von den Göttern ge

fendet worden, weil es sie selber mittrifft .

1) Das Komma ist nach, nicht vor conantur zu ſezen.

Gemeint sind die von den Alten fog. Sodomsäpfel. Sap. 10, 7.

Man hält sie für die Frucht der asclepias gigantea , welche

schön rothgelb ist, beim Anrühren aber wie eine Seifenblase plast.

2) Es läuft hier Tertullian ein Gedächtnißfehler unter :

die Sennonen belagerten das Capitol nur, die Stadtallerdings hatten

fte eingenommen. Livius 5, 41 seqq.

8*
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Immer hatsich das Menschengeschlecht gegen Gottschwer

verschuldet, und zwar zuerst durchMangel an Diensteifer gegen

den , welchen es, da es ihn doch zum Theil erkannte, nicht

fuchte, sondern sich sogar andere Gegenstände der Verehrung.

erſann; zweitens dadurch , daß es , weil es den Lehrer der

Sittenreinheit, den Richter und den Bestrafer der Schuld

nicht ſuchte, in Laſter und Verbrechen versank. Wenn es ihn

aber gesucht hätte , so wäre die Folge gewesen , daß es den

gesuchten Gott erkannt , den erkannten geehrt, und wenn es

ihn geehrt , dann mehr seine Erbarmung als seinen Zorn

erfahren hätte. Darum muß es auch jetzt noch seinen Zorn

erfahren , so gut wie früher iminer , ehe man noch von

Christen Etwas gehört hatte. Seiner Güter , die er schuf.

bevor mansich noch Götter erſann, bediente sich das Menschen

geschlecht warum sollte ihm die Erkenntniß vorenthalten

bleiben, daß auch das Unglück von dem ausgehe, von welchem

es nicht ahnte, daß er der Urheber der Güter sei ? Gegen

wen es undankbar ist, gegen den hat es auch eine Verſchul

dung. Und doch , wenn wir die frühern Unglücksfälle in

Vergleich ziehen, so ist , was sich jetzt ereignet, seitdem Gott

den Erdkreis mit Christen beschenkt hat , nicht so schlimm.

Seither sind die Ruchlosigkeiten der Welt durch die Tugend

vermindert worden, und es hat angefangen, Anbeter Gottes zu

geben. Schließlich, wenn Sommer oder Winter den Regen

ausbleibenlaffen und manwegen des Jahres in Sorgen ist, dann

macht Ihr es also: Ihr eßt Euch täglich voll, frühstückt sofort,

die Bäder , die Schenken und Hurenhäuser sind in voller

Thätigkeit, Ihr opfert dem Jupiter die sog. Aquilicien, sagt

dem Volte umgänge mit bloßen Füßen an, sucht den Himmel

beim Capitol und erwartet Wolken von den getäfelten Decken

der Tempel, abgewendet vom eigentlichen Gott sowohl als

vom Himmel. Wir aber, abgemagert vomFasten und aus

gemergelt durch jede Art von Enthaltsamkeit, jeden Lebens

genuß aufschiebend und uns in Sack und Asche wälzend,

wir klopfen am Himmel an in unserer Betrübtheit_und_rüh

ren Gott, und haben wir Barmherzigkeit errungen, dann

erhält Jupiter die Ehre. ')

1) Vgl. de orat. c. 29.

-
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41. Daß die Christen mitbetroffen werden,

liegt an der gegenwärtigen Weltordnung,

bie Gott nicht zu Gunsten der Guten umstößt.

-

Ihr also seid dieUnheilbringer für das Menschengeschlecht,

Ihr tragt die Schuld an den öffentlichen Calamitäten, Ihr

feid immer Diejenigen, welche die Unglücksfälle herabziehen,

Ihr, die Ihr Gott verachtet und Bildsäulen anbetet. Denn es

muß doch wohlfür wahrscheinlicher gelten, daß der zürnt, der

vernachlässigt wird, als daß die zürnen, welche ihre Verehrung

erhalten; oder fürwahr, jene Euere Götter sind die ungerech=

testen von der Welt, wenn sie wegen der Christen auch ihre

Verehrer zu Schaden kommen lassen. Sie müßten sie doch

von Dem, was die Christen verdient haben, ausnehmen! Die

fen Vorwurf, sagt Ihr, kann man auch auf Euren Gott zu

rückschleudern, da er selbst ja ebenfalls zugibt, daß wegen der

Unheiligen auch seine Verehrer geschädigt werden. Gebt

doch nur erst seinen Rathſchlüſſen Gehör , und Ihr werdet

keine Gegenbeschuldigungen mehr machen! Da er nämlich

einmal das ewige Gericht auf das Ende der Welt an

beraumt hat, beschleunigt er vor dem Weltende nicht die sich

vollziehende Sonderung , welche die Vorbedingung für das

Gericht ist. Bis dahin verhält er sich in Betreff des ganzen

Menschengeschlechtes gleichmäßig — in seinerNachsicht wie im

Ahnden. Gemeinſam ſollten sowohl die Vortheile den Un

heiligen als die Nachtheile den Seinigen sein , so daß wir

alle in gleicher Weise seine Milde wie seine Strenge er

fahren. Weil wir das so bei ihm selbst gelernt haben, so

lieben wir seine Milde und fürchten seine Strenge , Ihr

dagegen verachtet beides. Und daraus folgt, daß hienieden

alle Plagen uns höchstens zur Mahnung, Euch hingegen

zur Strafe von Gott zukommen. Gleichwohl leiden wir doch

auf keine Weise Schaden ; vornehmlich deßwegen , weil uns

auf dieser Welt an Nichts Etwas liegt , als sie so schnell

wie möglich zu verlassen; sodann , weil, wenn _uns et=

was Widriges trifft , es eigentlich auf Eure Rechnung
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gefeßt wird. Aber selbst dann , wenn auch wir von Din

gen der Art berührt werden , da wir ja mit Euch zu

ſammenhängen , so sind wir vielmehr erfreut , darin die

göttlichen Weiffagungen wieder zu erkennen. Dieselben befe-·

stigen nämlich unser Vertrauen und den Glauben an unsere

Hoffnungen. Treffen Euch aber umgekehrt unsertwegen alle

diese Übel durch die von Euch verehrten Wesen , warum

fahrt Ihr dann noch fort , so undankbare und ungerechte

Wesen zu verehren , die Euch bei der Heimsuchung der

Christen um so mehr hätten helfen und schützen sollen , als

fie Euch von Dem, was die Christen verdienen, hätten gänzlich

unbehelligt erhalten müſſen?

42. Über die Klage, daß die Christen Nichts

zum gemeinen Besten beitrügen und unnüße

Mitglieder der menschlichen Gesellschaft

feien.

Jedoch wir werden noch unter anderem Vorwand der

Gemeinschädlichkeit angeklagt und unnüß für das geschäftliche

Leben genannt. Wie ? Leute, die mit Euch zuſammenleben,

Leute von derselben Lebensweise, Kleidung, Einrichtung und

denselben Bedürfnissen des Lebens ? Wir sind doch keine

Brahmanen oder indischen Gymnosophisten, Waldmenschen

und aus dem Leben ausgeschieden ! Wir sind dessen stets

eingedenk, daß wir Gott, als Herrn und als Schöpfer, Dank

schuldig sind und verschmähen keine der Früchte seiner Werke.

Allerdings zügeln wir uns , daß wir uns ihrer nicht über

das rechte Maß oder in verkehrter Weiſe bedienen. Daher

wohnen wir in dieſerWelt zuſammen nicht ohne den Gebrauch

des Forums, nicht ohne den Fleischmarkt, ohne dieBäder, ohne

Euere Kaufläden, Werkstätten, Ställe, Jahrmärkte und ſon

stigen Handelsverkehr. Wir treffen mit Euch zusammen auf

den Schiffen, thun Kriegsdienst, treiben Ackerbau und Handel.

Sodann gesellen wir unsere Kunstfertigkeit mit der der An

dern und geben die Erzeugnisse unserer Arbeit zu Eurem Ge

brauche hin. Da wir mit Euch und von Euch leben, ſo be
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greife ich nicht, wie wir als unbrauchbar erscheinen können

für Eure Geschäfte ! Wenn ich auch deinen Ceremonien nicht

beiwohne, so bin ich doch wohl auch an jenem Tage noch ein

Mensch. Ich bade mich an den Saturnalien nicht während

der Morgendämmerung, um mir nicht den Tag mit der Nacht

zu verderben. Dafür bade ich mich zu einer Stunde, wo es

anständig und der Gesundheit zuträglich ist , wo ich meine

Lebens- und Blutwärme behalte; denn starr und bleich nach

einer Wäsche zu sein , das kann ich als Leiche genießen. ')

An dem Bacchusfeste liege ich nicht öffentlich zu Tiſch,

wie die Thierkämpfer bei ihrer Henkersmahlzeit zu thun

pflegen, jedoch wo auch immer, ich speise von deinen

Vorräthen. Ich kaufe mir keinen Blumenfranz für mein

Haupt. Was kann dir daran liegen , wie ich meine Blu

men , die ich nichtsdestoweniger kaufe , verwende? Ich

glaube, es ist angenehmer , sich nichtgebundener, loser und

von allen Seiten frei herabhängender Blumen zu bedienen.

Aber auch dann, wenn sie zu einem Kranze gebunden sind,

so nehmen wir den Kranz mit der Naſe wahr, mögen andere

meinetwegen mit den Haaren riechen. Zu den Schauspielen

finden wir uns nicht ein : die Gegenstände aber , welche bei

jenem Zusammenfluß von Menschen feil gehalten werden,

werde ich , wenn ich ihrer begehre, ungenirter an ihren ge

wöhnlichen Kaufplägen entnehmen. Weihrauchförner kaufen

wir allerdings gar nicht. ¿Wenn sich aber Arabien über uns

beklagen follte, so mögen die Sabäer wissen, daß eine theurere

und bessere Sorte ihrerWaare beim Begräbniß von Christen

wahrhaft verschwendet wird, als die ist, wovon man den Gözen

räuchert. Wenigstens schmelzen denn doch, klagt Ihr, dieTem

pelsteuern täglich mehr zusammen ; wie wenige bezahlen

nochihre Gebühren ! Ja wohl, denn wir sind nicht im Stande,

zu gleicher Zeit den Betteleien der Menschen und denen

Eurer Götter Hilfe. zu gewähren , und sind auch der Mei

nung, daß man nur Solchen, die darum bitten , Etwas

geben müsse. So strecke denn Jupiter erst seine Hand aus,

dannsoll er Etwas bekommen. Inzwischen gibt unsere mitleidige

1) Bei meiner Leichenwäsche.
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Gesinnung auf den Gaffen mehr Geld aus , als Euere

Religiosität in den Tempeln. Die übrigen Steuern dagegen

werden sich bei den Christen bedanken , weil wir mit eben

der Gewissenhaftigkeit, vermöge deren wir uns betrügerischer

Aneignung fremden Gutes enthalten, bezahlen , was wir

schuldig sind. Wenn ein Überschlag gemacht würde , wie

viel an den Steuern durch Eure betrügerischen und lügen

haften Angaben verloren geht , so könnte leicht herausge=

rechnet werden, daß der bei jener einen Art beklagte Ausfall

ausgeglichen würde durch den Gewinn an den übrigen Posten.

43. Fortsetzung.

Ich will aber unumwunden angeben , welche Leute sich

allenfalls mit Grund über die Nutlosigkeit der Christen

beklagen können. Die ersten dürften sein die Kuppler,

die Zuführer von Mädchen und die Gelegenheitsmacher,

zweitens die Meuchelmörder , Giftmischer und Zauberer,

ingleichen die Opferbeschauer , Wahrsager und Sterndeuter.

Diesen Leuten keinen Nußen zu bringen, ist ein großes Ver

dienst! Und dennoch, jeder etwaige Verlust , den Ihr durch

unsere Genossenschaft an Eurer Habe erleidet , kann nit

Schutz irgend einer Art vergütet werden. Wie viele Leute

habt Ihr denn , welche, ich sage nicht , die bösen Geister

von Euch austreiben , ich sage auch schon nicht mehr , die

dem wahren Gott für Euch Gebete darbringen , sondern ich

sage nur, solche Leute, von denen Ihr Nichts zu fürchten

braucht!

44. Unter den Christen findet man keine Ver

brecher.

Aber freilich, Niemand bedenkt jene ebenso große als un

längbare Schädigung des Gemeinwesens, Keiner erwägt jene

Benachtheiligung des Staates , die darin besteht , daß wir,

eine folche Anzahl rechtschaffener Leute , dahin geopfert und

so viele Unschuldige zu Grunde gerichtet werden ! Wir rufen

nunmehr Eure eigenen Amtshandlungen zu Zeugen auf, in
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dem Ihr ja täglich , um die Gefangenen abzuurtheilen, zu

Gericht fizet und die Liste der Angeklagten durch EureRichter

fprüche erledigt. So viele Schuldige mit den verschiedensten

vorgelegten Schuldbezeichnungen werden von Euch herunter

gelefen; aber wann findet sich bei einem Mörder, bei einem

Beutelschneider, einem Tempelräuber, einem Verführer, einem

Bestehler der Badenden, wann findet ſich bei einem Solchen

das Prädikat Chrift? Oder , wenn Christen unter dieſem

ihrem Titel vorfindlich sind , wer ist dann von ihnen ein

Verbrecher, wie die übrige Menge? Mit Leuten aus Eurer

Mitte sind stets die Gefängnisse überfüllt , von dem Ächzen

der Eurigen hallen stets die Bergwerke wieder , mit Leuten

aus Euerer Mitte werden stets die wilden Thiere gemästet,

die Eurigen bilden die Weide , worauf die Veranſtalter von

Gladiatorenspielen ihre verbrecherischen Herden treiben.

Dort findet sich kein Christ verzeichnet , auſſer nur mit

dem Prädikat „ Christ" oder wenn etwa noch mit einem an

dern, dann ist er schon kein Chriſt mehr.")

―

=
45. Das Christenthum enthält für seine An

hänger eine moralische Nöthigung zum tu

gendhaften Verhalten.

Wir sind also die einzigen ſittenreinen Menschen. Was

Wunder, wenn man dazu genöthigt wird ? Und in der

That, solche Nöthigung ist vorhanden. Da uns die Sittlich

feit von Gott gelehrt worden ist, so kennen wir sie vollstän

dig, als von einem vollkommenen Lehrer geoffenbart ; wir

bewahren sie auch getreulich , als von einem nicht zu ver

achtenden Beobachter uns zum Gebot gemacht. Euch aber

hat nur menschliches Dafürhalten den Begriff von Sitt

lichkeit beigebracht, und ebenso nur die Tyrannei der Men

schen sie Euch zum Gebot gemacht. Daher besitzt Ihr weder

1) Nämlich auf den elogiis , den Protokollen der Gerichte.

2) Dann wird er als Verbrecher von uns excommunicirt.
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eine vollkommene noch eine Respekt einflößende Anleitung

zur wahren Moralität. Die geistige Fähigkeit des Menschen,

das Gute zu demonstriren , ist nicht größer als seine Au

torität , es zu fordern; jene kann ebenso leicht getäuscht als

diese verachtet werden. Und nun, womit erschöpft man alſo

die Sache mehr, wenn man sagt : Du sollst nicht tödten

oderwennmanfordert: Du sollst nicht einmal zürnen?

Was ist vollkommener , den Ehebruch verbieten, oder schon

von der bloß einzelpersönlichen Begierlichkeit derAugen zurück

halten ? Wasverräth mehr Sachkenntniß, eine Frevelthat oder

auch schon die üble Nachreve zu verbieten ? Was tiefere Ere

fenntniß , Unrecht nicht zu gestatten oder nicht einmal das

Wiedervergelten des Unrechtes zuzulassen. Wenn Ihr doch

nur einſähet, daß Eure Geſetze selber , so weit sie die Sitt

lichkeit zu betreffen scheinen, von dem göttlichen Gefeße, als

dem frühern , ihre Fassung entlehnt haben! Es ist ja schon

vom Zeitalter des Moyses die Rede gewesen. Wie gering

ist dagegen nicht das Ansehen menschlicher Gesetze , da es

fich trifft, daß der Mensch, indem er mit seinen begangenen

Thaten verborgen bleibt, ihnen sehr oft entschlüpft. Manch

mal verachtet er sie auch , indem er freiwillig oder aus

Zwang sich verfehlt. Prüfet ihr Ansehen auch nach¹ ) Ver

hältniß der Kürze jedweder Strafe , die ja doch nicht über

den Tod hinaus fortdauert ! Auf diese Weise entwerthet selbst

Epikur jede Qual und jeden Schmerz , indem er den Aus

spruch thut, ein mäßiger Schmerz ſei zu verachten, ein großer

aber dauere nicht lange. Wir freilich, die wir unter derAuf

ficht Gottes, des Beobachters Aller, stehen und eine ewige

Strafe von ihm voraussehen , wir streben allein nothwendig

nach der Moralität , indem wir entsprechend der Fülle der

Erkenntniß, entsprechend der Schwierigkeit, sich zu verbergen,

und wegen der Größe der Qual , die nicht bloß lange, ſon

dern ewig dauert, den fürchten, welchen auch fürchten muß, wer

1) Man muß hier als richtige Leseart wohl vermuthen,

Recogitate eam etiam, da ea ohne Beziehung sein würde.
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felbft überFurchtſame zu Gericht ſißt, indem wir mit einem

Wort Gott fürchten, nicht den Prokonſul.

46. Das Christenthum ist nicht etwa nur eine

neue Art philosophischer Lehre, sondern et

was Göttliches und steht hoch über jeder

Philosophie.

haben nun , wie ich hoffe , Stand gehalten gegen

sämmtliche uns aufgebürdete Beschuldigungen, welche dasBlut

der Christen fordern könnten. Wir haben dargelegt unsern

ganzen Zustand und die Methode, wie wir die Richtigkeit

der Darlegung zu erhärten im Stande sind , nämlich die

Glaubwürdigkeit und das Alterthum der hl. Schriften und

das Geständniß der geistigen Mächte. Wer wird es wagen,

uns zu widerlegen, nicht durch gekünſtelte Worte, ſondern auf

dieselbeWeise, wie wir den Beweis geliefert haben, auf dem

Grunde und Boden der Wirklichkeit ? Aber jeder, dem unsere

Wahrheit etwa kund gemacht wird , hält sie in seiner Hart

gläubigkeit , wenn er von der Gemeinnüßigkeit unserer Ge

noffenschaft auch überzeugt ist und sie aus eigenem Gebrauch

und vom Handelsverkehr her kennt , immer noch nicht für

etwas Göttliches, sondern höchstens für eine Art Philoſophie.

Zu eben denselben Tugenden , ſagt man , bekennen sich und

ermahnen auch die Philosophen , zur Sittlichkeit, Gerechtig=

keit , Geduld , Mäßigkeit und Keuschheit. Wenn wir also

mit ihnen hinsichtlich unserer Lehre verglichen werden , wa

rum werden wir nicht sofort auch in Bezug auf straflose

Lehrfreiheit ihnen gleich gestellt? Oder warum werden jene

als unferesgleichen nicht auch zu den Leistungen gedrängt,

deren Unterlassung uns Gefahr bringt? Wer zwingt denn

einen Philosophen , zu opfern oder zu schwören oder mitten

amTage zwecklos Lampen herauszubringen ? Niemand . Viel

mehr bekämpfen sie öffentlich Eure Götter und klagen in

ihren Schriften Eure Religionsgebräuche an und Ihr lobt

fie. Sehr viele kläffen auch gegen die Fürsten und Ihr

seht ruhig zu; ja , sie bringen es eher zu Ehrenstandbildern

und Jahrgehältern, als daß sie zu den wilden Thieren ver
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dammt würden. Natürlich ! Sie führen ja auch nicht den

Beinamen Christen, sondern Philoſophen. DieserTitelPhilo

foph ist aber nicht im Stande, die Dämonen zu verscheuchen.

Warum nicht ? Weil die Philoſophen die Dämonen den

Göttern für gleich halten. Eine der Redensarten des So=

frates lautet : „Wenn das Dämonium es erlaubt.“ Obschon

er Etwas von der Wahrheit erkannt hatte und das Daſein

der Götter leugnete , befahl er doch bei seinem Ende , dem

Aeskulap als Opfer einen Truthahn zu schlachten, vermuth

lich aber nur, um dessen Vater zu ehren , weil Apollo den

Sokrates als den weiſeſten aller Menschen gepriesen hatte.

Dieser unbesonnene Apollo ! Ein Weisheitszeugniß stellte er

einem Manne aus , der das Dasein der Götter leugnete !

Wer die Wahrheit aus Überzeugung vertritt, stößt in dem

Grade an, als diese selbst vonHaß zu leiden hat; Derjenige

aber, welcher sie verfälscht und nachäfft, befestigt sich gerade

dadurch am meisten in der Gunst der Verfolger der Wahr

heit. Dieselbe Wahrheit, welche die Philoſophen als Spötter

und Verfälscher in theatralischer Weise affettiren und durch

ihr Affektiren fälschen , weil sie nur von Ruhmſucht geleitet

find, dieselbe Wahrheit suchen die Christen mit Nothwendig

teit und geben sie unverkürzt , weil sie für ihr Heil besorgt

find . Daher haben wir weder in Bezug auf Wiſſen noch

in Bezug auf Disziplin, wie ihr meint, unseresgleichen.

Denn was hat Thales , jener Begründer der Physik , dem

Crösus, der nach der Gottheit forschte, Gewiffes zu antwor

ten gewußt, nachdem er ihn mit der Bedenkzeit ſo oft ange

führt hatte? ) Jeder beliebige christliche Handwerker aber

hat Gott bereits gefunden, thut ihn kund und besiegelt in

der Folge Alles, was man in Bezug auf Gott fragen kann,

durch die That , während Blato behauptet , daß man den

Werkmeister des Weltall nicht leicht finden und , wenn man

ihn gefunden habe, nur schwer Allen verkünden könne. Im

Übrigen, wenn wir nun zum Wettkampf herausfordern in

1) Thales (nach Cicero war es Simonides) erbat sich immer neue

Bedenkzeitundsagte zulett, jemehr er über die Sachenachdenke, desto

schwierigerscheinesie ihm. Cic. de nat. D. L. , 22. Mín. Fel , Oct. c. 13.
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Bezug auf die Keuschheit, so fällt mir gleich der eine Theil

der Sentenz Athens gegen Sokrates ein, worin er für einen

Verderber der Jünglinge erklärt worden ist. Der Christ er

laubt sich auch nicht einmal innerhalb des weiblichen Ge

fchlechts eine Veränderung. Ich kenne auch die Phryne, die

Buhlerin des Diogenes. Ich höre auch von der fäuiſch ran

zenden Liebesglut des auf dem Rücken liegenden Diogenes ¹)

und ein gewiffer Speuſippus aus der Schule des Plato

hat beim Ehebruch seinen Tod gefunden. Ein Christ be

nimmt sich nur bei seiner Frau als Mann. Dadurch, daß

Demokrit sich selbst blendete , weil er die Weiber nicht ohne

Begierlichkeit anblicken konnte, und es ihn verdroß, wenn er

es nicht dahin gebracht hätte , gestand er seine Unenthalt

famkeit selbst durch seine Befferung ein. Aber der Christ

behält seine Augen und sieht doch die Frauen nicht an ; er

ift der Luft gegenüber geistig blind. Wenn ich mich über die

Tüchtigkeit des Charakters auslassen soll , siehe , so ist das

nur ein Stolz anderer Art , wenn Diogenes mit kothigen

Füßen die stolzen Sophas des Plato zertritt. Wenn über

die Freiheit von politischem Ehrgeiz gestritten würde, ſiehe,

so sind da Pythagoras , der zu Thurii, und Zeno , der zu

Briene nach der Alleinherrschaft strebt; der Christ begehrt

noch nicht einmal die Ädilenwürde. Wenn im Gleichmuth

der Seele gewetteifert werden sollte , so hat Lykurg sich den

Hungertod gewünscht, weil die Lacedämonier seine Gesetze

verbessert hatten, der Christ aber dankt, selbst wenn er

verurtheilt worden ist. Wenn ich dieRedlichkeit in Vergleich

stellen soll, Anaxagoras leugnete ſeinen Gastfreunden ander

trautes Gut ab, der Christ aber wird auch bei drauſſen

Stehenden ehrlich genannt. Wenn ich für die Harmlosigkeit

des Charakters einstehen soll, Aristoteles hat seinen Freund

Hermias auf schimpfliche Weise von seiner Stelle verdrängt,

der Christ fügt auch nicht einmal seinemFeinde Schaden zu.

Derselbe Aristoteles schmeichelt den Alexander, den er viel

-

•

-

――

1) Dehler bemerkt, daß wohl Lais, aber nicht Phryne ein

Verhältniß mit Diogenes gehabt habe. Auch der Satz so

nicht zu conſtruiren. Ich glaubte thn theilen zu müssen und leſe

meretricem. Diogenes supra recumbentis (der in oder

bei seiner Tonne fiegt), ardorem subantem audio u. f. w.
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mehr hätte leiten sollen, auf ebenso schimpfliche Weiſe , als

Plato sich bei Dionysius des Wohllebens halber einzuſchmei

cheln sucht. Aristippus schwelgt im Purpur unter dem Schein

großer Sittenftrenge , und Hippias wird getödtet , während

er dem Staate Gefahren bereitet. Dergleichen hat kein Chriſt

je unternommen, noch nicht einmal für die Seinigen , wenn

sie durch jede Art Grausamkeit auseinandergesprengt waren.

Doch es wird vielleicht einer oder der andere einwerfen, daß

auch aus unserer Mitte manche von der ſittlichenZucht und

Regel abweichen. Ja, sie hören aber auf, bei uns für Chri

ften zu gelten, die genannten Philosophen hingegen behalten

trot solcher Handlungen den Namen und das Ansehen von

Weisen. Was haben also schließlich miteinander derPhiloſoph

und der Christ gemein, der Zögling Griechenlands und der

Zögling des Himmels , der , dem es bloß um einen großen

Namen, und der, dem es um das sittlicheLeben zu thun ist,

der Wortmacher und der wirklich Handelnde, der Auferbauer

und der Zerstörer, der Freund und derFeind des Irrthums,

der Verfälscher und der Wiederhersteller oder Dolmetsch der

Wahrheit, der Entwender derselben und ihr Wächter? ')

47. Viele philosophische Ansichten sind weiter

Nichts als verderbte und verunstaltete Offen

barungslehren.

Älter als alles Übrige ist , wenn ich nicht sehr irre, die

Wahrheit, und der oben gelieferteNachweis des hohenAlters

der göttlichen Schriften kommt mir insofern zu Statten, als

man nun gleich glauben wird , daß sie für jede spätere Art

von Weisheit gleichsam als Darlehenskaffe gedient haben.

Und wenn ich den Umfang meines Buches nicht schon be

ſchränken müßte , ſo würde ich mich auch noch auf dieſen

Nachweis einlassen. Wer ist unter den Dichtern, wer unter

den Sophisten, der nicht aus den Propheten als einer Quelle

geschöpft hätte ? An diesem Waſſer also haben die Philoſophen

die Dürre ihres Geistes befeuchtet , ſo daß erſt Das , was

sie von dem Unsrigen erhalten haben , einen Vergleich zwi

1) Aehnlich wie hier Tertullian urtheilt Tatian c. 2 über

die Philosophen ; möglich, daß Tert. ihn vor Augen gehabt hat.
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ſchen uns und ihnen möglich macht. Deßhalb, vermuthe ich,

ist auch die Philosophie von Einigen sogar verbannt worden,

nämlich von den Thebanern, den Spartanern und Argivern.

Es wagten sich an das Unsere Männer heran , die einzig

und allein, wie schon bemerkt, einerseits auf Ruhm , anderer

feits auf Wortgepränge ausgingen , ') und wenn sie in den

ihnen mitgetheilten hl . Schriften an irgend etwas Anstoß

nahmen , so rückten sie es sich nach der Voranlage®) ihres

Grübelgeiſtes zurecht und paßten es ihren eigenen Lehren

an, indem sie nicht fest genug glaubten, daß sie etwas Gött

liches vor sich hätten, um von Fälschungen abzuſtehn. Man

ches verstanden sie auch nicht hinreichend , indem es damals

noch etwas verhüllt und ſelbſt den Juden, deren Eigenthum

es schien, dunkel war. Denn , wenn sich auch hier und da

die Wahrheit leicht und verständlich zeigte , so erlaubte ſich

der menschliche Grübelgeist , der gläubige Dahingabe ver

schmäht, um so leichter Veränderungen vorzunehmen, wodurch

selbst die gefundene Gewißheit wieder mit Ungewissem ver

mengt wird. Hatten sie z. B. Gott schlechthin gefunden,

so behandelten sie die Lehre von ihm nicht, wie ſie ſie gefun

den hatten , sondern so, daß sie auch über seine Beschaffen

heit , seine Natur und seinen Wohnsit Debatten anstellten.

Die Einen behaupten , er sei ohne Körper , die Andern, er

fei körperlich , je nachdem sie Platoniker oder Stoiker sind ;

Andere. er bestehe aus Atomen , wieder Andere , er bestehe

aus Zahlen , wie Epikur und Pythagoras. Noch Andere

däuchte, er bestehe aus Feuer, wie Heraklit. Die Platoniker

nahmen ferner an, er bekümmere sich umdie Dinge, die Epi

furäer dagegen, er sei müßig und unbeschäftigt und , so zu

fagen , nicht da für die menschlichen Angelegenheiten. Die

Stoiker glauben , er befinde sich ausserhalb der Welt und

1) Man muß ohne Zweifel hinter libidinosi einen Punkt

feßen. Zur Sache vgl. übrigens de test. an.: Tunc vani

poetae tunc philosophi duri u. 1. m.

2) Ichnehme mit Le Nourry die Lesart der codices an, welche

digestis, exproinstituto haben. Wennetwas so Einfaches und All

tägliches wie das Dehler'sche proprio instituto hier gestanden hätte,

wie sollte sich dann eine derartige Confusion der Schreibarten er

flären laffen ? Vielleicht ist proinstitutum ein selbst gemachtes Wort

Tertullians undsoll eine von vornhereinfeſtſtehende Ansichtbedeuten.

•
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brehe wie ein Töpfer von drauſſen das Weltgebäude, die

Platonifer , er sei innerhalb der Welt und bleibe nach dem

Beispiel des Steuermannes innerhalb deffen, was er regiere.

So variiren sie auch in Betreff der Lehre von der Welt, ob

ſie geworden oder ungeworden , vergänglich oder ewig ſei,

sowie auch in Betreff der Beschaffenheit der Seele, von der

die Einen behaupten, sie sei göttlich und ewig, die Andern,

fie löse sich wieder auf. Wie Jeder gesinnt war, so machte

er feine Zusäße und Umgeſtaltungen. Es bat auch weiter

nichts Auffallendes, wenn das alte Testament durch die Er

findungen der Philoſophen verunſtaltet wurde. Haben doch

gewisse Leute die Philosophen lieferten das Material

dazu auch schon dieses unser noch so junges Institut mit

ihren Vorstellungen nach den philosophischen Lehrmeinungen

verfälscht und die eine Heerstraße in viele krumme und un

kenntliche Pfade gespalten. Dieses Umstandes möchte ich

deßwegen gedachthaben, damit nicht Jemand, demdieMannig

faltigkeit unserer Genossenschaft¹) bekannt geworden , auch

darin eine Gleichheit zwischen uns und den Philosophen sehe,

und die Wahrheit nicht wegen der Verſchiedenheit ihrer Ver

theidiger verurtheilen möge. Ohne Mühe aber weisen wir

unsere Doppelgänger mit der Rechtseinrede ab, daß nur das

Richtschnur der Wahrheit sein könne , was von Chriſtus,

überliefert durch seine Gefährten , herrührt und daß es ſich

zeigen wird , daß es um vieles früher da war , als dieſe ſo

abweichenden Ausleger. Alles , was gegen die Wahrheit

aufgestellt wird, ist aus der Wahrheit selbst entnommen, in

dem die Geister des Irrthums es sind, die eine solche Neben

buhlerschaft bewirken. Von ihnen sind derartige Verfälsch

ungen der heilbringenden Lehre vorgenommen worden, von

ihnen auch gewisse Fabeln ) eingegeben, welche vermöge ihrer

Ähnlichkeit mit der Wahrheit den Glauben an letztere schwä

chen oder vielmehr ihn für sich in Anspruch nehmen sollen.

-

1) Die zahlreichen Härefien innerhalb des Christenthums.

2) Die heidnische Mythologie.
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Die Folge davon ist , daß die Leute meinen , den Christen

deßwegen nicht glauben zu dürfen , weil auch den Dichtern

oder Philosophen nicht zu glauben sei, oder wähnen deßhalb

den Dichtern und Philoſophen mehr glauben zu müſſen,

weil den Christen nicht. Daher werden wir verlacht, wenn

wir einen Gott predigen , der Gericht halten wird. In

dieser Weise nehmen nämlich auch die Dichter und Philo

ſophen ein Tribunal bei den Unterirdischen an. Und wenn

wir mit der Hölle drohen, welche ein unterirdischer Behälter

eines geheimnißvollen Feuers zum Zweck der Strafe ist, so

werden wir tüchtig ausgelacht. So ist nämlich auch der

Pyriphlegeton ein Strom in der Todtenwelt. Und wenn

wir den Namen Paradies aussprechen , ein Ort voll gött

licher Anmuth , der für die Aufnahme der heiligen Seelen

bestimmt und durch eine Mauer der Feuerzone der Kenntniß

des gewöhnlichen Erdkreises entrückt ist , so haben die ely

feischen Gefilde bereits den Glauben in Besitz genommen.

Woher, frage ich, haben die Philoſophen oder Dichter dieſe

so verwandten Vorstellungen? Nur aus unsern Heilsgeheim

nissen. Wenn dieselben aber aus unsern Heilsgeheimnissen,

da diese älter sind, stammen , so sind unsere Lehren treuer

und glaubwürdiger, weil ja sogar schon deren Nachbildungen

Glauben finden. Wenn sie aber dem eigenen Denken ent

stammen , dann würden unsere Heilsgeheimnisse damit sofort

als Nachbildungen dieser spätern gelten müssen. Das aber

gestattet die Sachlage nicht. Denn niemals ist der Schatten

früher als der Körper, das Abbild früher als das Original.

48. Kurze Vertheidigung der Lehre von der

Auferstehung.

Wohlan! Gesetzt, irgend ein Pbilofoph behauptete, was

Laberius ') einmal als Meinung des Pythagoras angibt, der

Mensch entstehe aus dem Maulthiere, und aus dem Weibe

eine Schlange, und er wüßte mit seiner Zungenfertig=

1) Lateinischer Lustspieldichter.

Tertullian's ausgew. Schriften 1. Vand.
9
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teit alle Beweisezu Gunsten dieser Behauptungzuzuftußen, wird

er nicht Zustimmung finden und Glauben erwecken? Manch'

einer möchte sich sogar überreden laſſen ,¹) er müſſe ſich von

Fleischspeisen enthalten, um nicht etwa einmal seinenUrgroßvater

im Rindfleisch zu verspeisen. Aber freilich, wenn der Chriſt ver

heißt, aus dem Menschen solle wieder ein Mensch und sogar

aus dem Cajus wieder der Cajus werden , so wird er vom

Volk mit Steinen und nicht bloß mit Mißfallszeichen ") von

der Bühne vertrieben. Wenn es überhaupt irgend einen

Vernunftgrund gibt, weßhalb die menschlichen Seelen wieder

in Körper zurückzuverseßen sind , warum sollten sie nicht in

eben dieselbe Substanz zurückkehren , da Wiederhergestellt=

werden nichts Anderes ist als sein , was man gewesen ist?

Sie sind schon nicht mehr dieselben, welche sie gewesen sind,

weil sie nicht werden konnten, was sie nicht waren, ohne daß

fie aufhörten, zu sein , was sie gewesen.®) Es würde auch,

wenn wir bei diesem Gegenstande muthwillig sein wollten,

zu vielen Scherzen ) darüber in müſſiger Stunde Gelegenheit

sein, in welches Thier ein Jeder verwandelt werden müſſe.

Aber bleiben wir lieber bei unserer Vertheidigung , wir , die

wir denn doch die der gläubigen Annahme viel würdigere

Behauptung aufstellen, daß aus dem Menschen wieder ein

Mensch entstehen werde, und zwar für jeden bestimmten je

wieder ein bestimmter Mensch, wofern nur überhaupt ein

Mensch , so daß der Qualität nach eine und dieselbe Seele

1) Ich verbinde etiam ab animalibus mit dem Folgenden

zu einem Sage. Abstinendi ſteht dann für den Infinitiv als

Gen. Gerund.

2) Da Tertullian einmal des Laberius gedacht hat, so sind

die Ausdrücke vom Bühnenwesen entlehnt. Einsolcher hat sicher

hier gestanden statt des von den Editoren recipierten coetibus,

welches sich nur höchst gezwungen erklären läßt.

3) Nämlich, wenn sie Thiere geworden sind, ſo ſind ſte eben

keine Menschen mehr.

4) Aus dem lascivire glaube ich mit Fulvius Ursinus

schließen zu dürfen , daß die ursprüngliche Lesart war : Multis

etiam jocis ex otio locus erit statt locis . Aehnlich drückt sich

Tertullian de anima c. 32 aus : Ne plus ridere quam docere

cogamur.
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wieder in denselben Zustand versetzt wird , wenn auch nicht

in dieselbe Gestalt. Wenigstens weil der Grund der Wieder

herstellung das einmal beschloffene Gericht ist, so wird noth

wendiger Weise gewiß dieselbe Perſon mit der frühern vor

geführt werden müſſen, damit sie das Urtheil des Wohlver

haltens oder des Gegentheils von Gott empfange. Darum

werden auch die Leiber vorgeführt werden , weil einerseits

die Seele allein ohne eine feste Materie wie das Fleisch

Nichts leiden kann, und andererseits die Seelen Das, was

fie dem Gerichte Gottes gemäß leiden müſſen , nicht ohne

das Fleisch verdient haben, sondern in demselben alles tha=

ten. Aber wie kann, wendet man ein , die aufgelöste Ma

terie hergestellt werden? Betrachte dich selbst , o Mensch,

und du wirst den Glauben daran finden. Bedenke , was

du gewesen bist, ehe du wurdest?! Offenbar Nichts ; denn,

wenn du Etwas gewesen wärest , so würdest du dich daran

erinnern. Du alſo, der du, bevor du wurdest, Nichts warst

und der du demselben Nichts angehören wirst , wenn du zu

sein aufhörst, warum solltest du durch den Willen desselben

Schöpfers, der dich aus dem Nichts entstehen machte, nicht

nochmals aus dem Nichts entstehen? Was wird dir denn

da Neues paffiren ? Du warst nicht und bist geworden,

und wenn du nun zum zweitenmal nicht mehr bist, so wirst

du eben werden. Gib an, wenn du kannst, auf welcheArt

du geworden bist, und dann frage, auf welche Art du mieder

werden wirst. Sicherlich wirst du mit mehr Leichtigkeit

wieder werden, was du schon einmal gewesen bist , weil du

mit solcher Leichtigkeit geworden bist , was du noch gar nie

mals warst. Man wird vermuthlich gegen die Macht Got

tes Zweifel hegen? Aber er ist es doch , der dieſen ſo

großen Körper der Welt aus dem Nichtsein , wie aus der

Öde und Leerheit, die ebenfalls ein Tod, hervorgezogen und

hingestellt hat, vom Geiste beseelt, der aller Seelen Beleber

ist , und der ihn selbst auch zum Vorbild der menschlichen

Auferstehung gestempelt hat , zum Zeugniß für uns . Das

Tageslicht , das erstorben ist, erglänzt jeden Tag wieder;

die Finsterniß weicht und folgt wieder in gleichem Wechsel;

die erblichenen Geftirne gewinnen wieder Leben , die Zeit
9**
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perioden fangen wieder an, sobald sie aufgehört haben; die

Früchte werden zeitig und vergehen wieder; die Samen er

heben sich sicher nur dann , wenn sie verwest und aufgelöst

find, wieder zu größerer Fruchtbarkeit. Alles wird dadurch

erhalten, daß es untergeht ; alles wird nach demUntergange

wieder hergestellt. Und du , o Mensch , ein so erhabenes

Wesen nämlich , wenn du dich selbst erkennst , nur der

Thüraufschrift der Pythia folgend - , du , der Herr aller

ſterbenden und wiedererstehenden Dinge , du solltest nur

darum sterben, um vernichtet zu bleiben ? Nein, wo immer

du auch aufgelöst worden sein solltest , welche Materie dich.

auch immer zerstören, verschlingen, vertilgen, in Nichts auf

löfen wird , sie wird dich wieder herausgeben. Demselben,

dem das All zugehört, gehört auch das Nichts. Demzufolge,

höre ich Euch nun ſagen , muß man immerfort sterben und

wieder erstehen! Ja , wenn der Herr der Welt es so be=

stimmt hätte , so würdest du ſelbſt wider deinen Willen das

Naturgesetz deiner Erschaffung an dir erfahren. Nun aber

hat er es nicht anders bestimmt , als er es fundgethan hat.

Dieselbe Weisheit, welche das Weltall aus der Verschieden=

artigkeit gebildet hat, so daß Alles aus sich bekämpfenden Sub

ſtanzen zur Einheit zusammengefaßt ist, aus dem leeren Raume

und dem Körperlichen, aus dem Belebten und dem Leblosen,

aus dem Begreiflichen und dem Unbegreiflichen , aus Licht

und Finsteruiß, sogar aus Leben und Tod dieselbe Weis

heit hat auch die Ewigkeit mit der bestimmten und deutlichen.

Bedingung so eingerichtet , daß der gegenwärtige erste Theil

vom Anfange jener Welt an, die wir bewohnen, imFluß des

Zeitlaufs seinem Ende zueilt, der zweite aber, den wir noch

erwarten, in unendlicher Dauer sich fortsett. Sobald also

das Ende und die Grenzscheide , welche in der Mitte sich

öffnet , gekommen sind , und die ebenfalls nur zeitweilige

Schönheit dieser Welt, welche nur als Vorhang vor jene sich

vorbereitendeEwigkeit vorgespannt ist, hinweggenommenwird,

dann wird auch das Menschengeschlecht wieder erneuert, um

Abrechnung zu machen, was es in dieser Zeitlichkeit anGutem

oder Bösem verdient hat , und um es von da an die ganze

unermeßliche Dauer der Ewigkeit hindurch abzubezahlen.

-

-



Apologetikum c. 49 . 133

Und darum gibt es dann auch keinen Tod mehr und keine

wieder und wieder stattfindende Auferstehung , sondern wir

werden dieſelben Personen sein wie jetzt und nachher keine

andern , nämlich wir , die Anbeter Gottes , immer bei Gott

und überkleidet mit der der Ewigkeit eigenen Subſtanz.

Die Gottlosen dagegen und Die , welche sich nicht gänzlich

zu Gott gehalten, sie werden sich in der Strafe eines eben

falls ewigen Feuers befinden, verstehe, indem sie aus dessen

Natur die Gewährung der Unvergänglichkeit von Gott er

halten. Es kennen auch die Philoſophen die Verschiedenheit

jenes geheimnißvollen Feuers vom gemeinen. So ist denn

dasjenige ein anderes , welches zu menschlichem Gebrauche,

und ein ganz anderes Das, welches zur Vollstreckung eines

Gerichtes Gottes dient , mag es nun am Himmel Blizze

zusammenballen oder aus der Erde durch Berggipfel

herausquellen ; es zehrt nämlich Das, an dem es flammet,

nicht auf, sondern stellt wieder her , indem es zerstört .

Daher bleiben die Berge, obwohl sie immer im Feuer

ſtehen , und wer durch Feuer vom Himmel getroffen wird,

bleibt unverlegt, so daß er durch kein Feuer mehr ganz zu

Asche wird. Das wäre nun also der Beweis des ewigen

Feuers , dieses der Beleg des ewigen Gerichtes , das sein

Opfer ernährt : dieBerge, die brennen und nicht verbrennen.

Wie steht's nun , ihr Schuldbeladenen und Feinde Gottes ?

49. Wenn man die Lehren des Christenthums

auch nicht billigt , so hat man doch keinesfalls

Ursache es zu verfolgen , sondern müßte es so

gut dulden als jede philosophische Sette.

Das sind nun die Dinge , welche man nur an uns

Einbildungen nennt , bei den Philosophen und Dichtern

aber alshöchste Wiſſenſchaft und ausgezeichnete Einfälle ansieht.

Jene sind die Klugen, wir die Läppischen, sie müſſen geehrt,

wir ausgelacht, nein, noch mehr, auch bestraft werden. Ge
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ſetzt nun, die Lehren, welche von uns behauptet werden, wä

ren falsch und wirklich nur Einbildung, diese Lehren, die auch

Bunkte enthalten, die mit Recht angenommen werden, so sind

fie dochnothwendig; sind sie läppisch, so doch nützlich, da Die,

welche daran glauben, gezwungen sind, besser zu werden durch

dieFurchtvor der ewigen Bein und durch die Hoffnung auf die

ewige Freude. Und somit bringt es keinen Vortheil, als falsch zu

schelten und für läppisch zu halten, was für wahr zu halten

Vortheil bringt. Auf keinen Titel hin aber darf etwas Vor

theilhaftes gar noch zu einer Strafe verurtheilt werden. Ihr

seid daher nit Einbildung behaftet, nämlich mit Der, daß Ihr

etwas Nützliches verdammt. Ebensowenig können unsere Leh

ren läppisch sein sicherlich sind sie, wenn falsch und läp

pisch, doch Niemandem schädlich -, denn ſie ſind den Lehren

vieler anderenLeute ähnlich, welchen Ihr keine Strafen auf

legt, Lehren, die thöricht und voll Fabeln sind, die aber als un

schädlich , unangeklagt und ungestraft bleiben. In Dingen

dieser Art müßte man, wenn durchaus einmal Gericht_gehal

ten werden soll, es durch Spott thun, nicht mit dem Schwerte,

Feuer, Kreuz und wilden Thieren . Über solch' eine ruchlose

Grausamkeit aber jauchzt nicht bloß die blinde Volksmenge und

treibt dabei ihren Muthwillen, sondern auch GewisseausEurer

Mitte, welche die Gunst der Menge durch Ruchlosigkeit zu_ge=

winnen trachten, suchen ihrenRuhm darin. Als ob nicht Alles,

was Ihrgegen uns vermöget, eigentlich unser freie Wille wäre!

Nur wenn ich will, werde ich Chriſt. Gewiß : Du wirſt mich

also nur dann verurtheilen können, wenn ich verurtheilt wer

den will. Da du aber Alles, was du gegen mich vermagst,

nur vermagst, wenn ich es will , so hängt dein Können von

meinem Wollen ab , nicht von deiner Macht. Ebenso freut

sich der Pöbel eigentlich ohne Grund über unsere Verationen.

Denn die Freude , die er sich aneignet , gehört ebenso uns,

die wir uns lieber verurtheilen lassen , als daß wir von

Gott abfallen. Jene hingegen , die uns haſſen , dürften sich

eigentlich nicht freuen, sondern müßten betrübt sein , da wir

erlangten, wofür wir uns entschieden haben.

-
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50. Auch an Standhaftigkeit werden die

Philosophen von den Christen übertrof=

fen. Lob und Würde des Marthrthums.

„Nun denn,“ heißt es da , „ wenn ihr also leiden wollt,

warum beklagt ihr euch denn darüber, daß wir euch verfol

gen, da ihr doch vielmehr Diejenigen lieben müßtet , durch

welche euch das begehrte Leiden zu Theil wird ?" Allerdings,

wir wünschen das Leiden , aber in der Weise , wie etwa der

Soldat den Krieg; feiner erträgt ihn gern, da er nothwen

dig auch Unruhe und Gefahr im Gefolge hat. Dennoch kämpft

er mit allen Kräften , und , wenn er in der Schlacht siegt,

so freut er sich , weil ihm Ruhm und Beute zu Theil wird,

während er sich vorher über denKrieg beklagte. Eine Schlacht

ist es für uns, wenn wir vor die Schranken des Gerichts ge

rufen werden, um dort unter Lebensgefahr für die Wahrheit

zu streiten. Sieg aber ist es , zu erlangen , um was man

geftritten hat. Diesen Sieg begleitet der Ruhm, Gott wohl

gefallen zu haben , und als Beute das ewige Leben. „ Aber

wir werden ja überführt." Ja wohl, wenn wir festgehalten

haben. Also wir haben den Sieg erlangt, wenn wir getödtet

werden; unser Entkommen besteht mithin darin , daß wir

überführt werden. Möget Ihr uns immerhin Sarmentitier und

Semiariertituliren, weil wir an einen aus einem halben Well

baume bestehenden Pfahl angebunden, rings mit Reisigbündeln

umgeben , verbrannt werden. So stellt unser Sieg sich

eben dar , dieß ist unser Siegeskleid , auf solchem Wagen

triumphiren wir. Wie natürlich gefallen wir daher den Be

siegten nicht; denn wir gelten deßhalb als aufgegebene und

verlorene Leute. Allein in Sachen des Ruhmes und derEhre,

dasind es bei Euch ja gerade die Aufgegebenen und verlorenGe

glaubten, welche die Fahne der Tugend erheben. Mucius ließ

bereitwilligseine rechteHand im Altarfeuer zurück—da heißt es :

über diese Hochherzigkeit ! Empedokles opferte seine ganze

Person demFeuer des Ätna, der Catana einäscherte - o über



136
Tertullian

diese Geistesstärke ! Eine gewisse Gründerin¹) von Kar

thago überliefert sich dem Scheiterhaufen anstatt einer zwei

ten Eheo Preis weiblicher Tugend ! Regulus , er , der

Einzelne, will nicht um den Preis seines Lebens vielen

Feinden das Leben erhalten ; darum duldet er am ganzen

Leibe Kreuzespeinen o über diesen tapfern Mann, diesen

Sieger in der Gefangenschaft ! Anararchus, mit dem Stößer

eines Gerstenmörsers zu Tode gestampft, rief aus : „ Stampfe,

stampfe nur die Hülse des Anararchus, denn den Anararchus

stampfest du nicht!" O über die Seelengröße des Philo

sophen, der über einen solchen Tod noch scherzte ! Ich über

gehe Diejenigen, welche sich mit Hilfe ihres eigenen Schwertes

oder durch eine andere sanfte Todesart des Nachruhmes ver

ficherten. Doch siehe da, auch der Kampf gegen Folterqualen

findet bei Euch seine Krone ! Jene bekannte Buhlerin zu

Athen spie, als der Folterknecht schon müde war, zuleßt dem

rafenden Tyrannen ®) ihre zerfaute Zunge in's Gesicht , um

damit gleichsam ihre Sprache von sich zu speien und dieMit

verschworenen nicht angeben zu können , wenn sie es , etwa

überwunden, auch gewollt hätte. Zeno, der Eleat, vonDiony

fius befragt, was die Philosophie einem denn gewähre, antwor

tete : „Verachtung des Todes “, und beſiegelte, den Geißelhieben

des Tyrannen empfindungslos sich preisgebend, seinen Aus

spruch bis zum Tode. Gewiß ist, daß auch bei den Lacedämo

niern die Geißelstreiche, unter den Augen der sogar nochauf

munternden Verwandten verschärft , der Familie ebenso viel

Lob der Ausbauer einbrachten, als sie Blut kosteten. Was soll

man sagen zu dieser Art Ruhmsucht, die, weil bloß menſch

lich, deßhalb erlaubt ist, welcher, wenn sie denTod und jeg

liche Grausamkeit verachtet , weder hoffnungsloser Wahn

noch verzweifelte Einbildung schuld gegeben werden, welcher

für das Vaterland, für das Reich und für die Freundschaft

alles das zu leiden erlaubt ist , was für Gott nicht er

laubt wird, zu leiden ? Und Ihr gießt allen den Bezeichneten

-

1) Dido oder Elissa ; cf. Justin. hist. 18, 4.

2) Hippias ; der Name der Buhlerin war Leäna.
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Statuen, widmet ihnen Bilder und seht ihnen Inschriften

für die Ewigkeit. So viel Ihr es durch Monumente im

Stande seid , verleihet Ihr ihnen , wenn sie todt sind , ge=

wissermaßen sogar die Auferstehung. Wer aber , wenn er

für Gott leidet, die wirkliche Auferstehung von Gott erwar=

tet , den haltet Ihr für verrückt. Aber fahrt nur so fort,

treffliche Präsidenten, die Ihr beim Pöbel viel beliebter wer

det, wenn Ihr ihm Chriften geopfert habet ; quält, martert,

verurtheilt uns und reibt uns auf ; denn Eure Ungerechtigkeit

ist die Bewährung unserer Unſchuld ! Deßwegen duldet Gott,

daß wir Solches dulden. Denn noch neulich, als Ihr eine

Christin zum Hurenhaus anstatt zurLöwengrube verurtheil

tet, ) habt Ihr das unfreiwillige Geständniß abgelegt , daß

bei uns eine Verletzung der Schamhaftigkeit für schlimmer

gelte als jede Strafe , als jede Todesart. Die ausgesuch

teste Grausamkeit von Eurer Seite aber nüßt noch nicht

einmal Etwas; sie ist eher ein Verbreitungsmittel unserer

Genossenschaft. Wir werden jedesmal zahlreicher, so oft wir

von Euch niedergemähet werden ; das Blut der Chriſten iſt

ein Same. Viele der Eurigen ermahnen dazu , Schmerz

und Tod geduldig zu ertragen , Cicero in den Tusculanen,

Seneca in der Schrift: Über die Zufälligkeiten, Diogenes,

Pyrrho, Callinicus ; aber ihre Worte finden nicht so viele

Schüler, als die der Christen , die es durch Thaten lehren.

Gerade jener hartnäckige Troß, den Ihr uns zum Vorwurf

macht, ist der Lehrer. Denn welcher Mensch fühlt sich nicht,

wenn er ihn sieht, mit Gewalt angetrieben , zu untersuchen,

was eigentlich dahinter stecke. Und wer tritt , wenn er es

untersucht hat, nicht bei ? Wenn er beigetreten ist , wünscht

er zu leiden, um die Gnade Gottes vollständig zu erlangen

und sich gänzliche Vergebung von ihm um den Preis ſeines

Blutes zu erwerben. Denn um solcher That willen wer

den alle Vergehungen nachgelaffen. Das ist der Grund,

-
1) Im Lateinischen ist dieß ein Wortspiel : ad leonem — ad

lenonem.
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warum wir, von Euch verurtheilt, sofort Dank sagen. So

ficher als ein Widerstreit zwischen dem Göttlichen und

Menschlichen besteht , werden wir von Gott losgesprochen,

sobald wir von Euch verurtheilt sind .



Über

das Zeugniß der Seele

(für Lehren der Offenbarung).





Einleitung.

~

In der vorhergehenden Vertheidigungsschrift , die hin

sichtlich der Form so gedrungen und schwierig, hinsichtlich des

Inhaltes so geist- und gehaltvoll ist , hatte Tertullian eine

Fülle von Ideen niedergelegt, die einer weitern Ausführung

und Auseinanderfaltung nicht bloß fähig , sondern theilweise

ſogar bedürftig waren. Daher reihen sich an das Apolo

getikum noch mehrere Schriften an, welche dort niedergelegte

Erörterungen wiederholen und erweitern oder vielseitiger be

gründen. Etwas Derartiges findet in der vorliegenden klei

nen Abhandlung statt , indem Tertullian den Apologetikum

Kap. 17 und 22 hingeworfenen Gedanken vom unbewußten

und unfreiwilligen Zeugnisse der menschlichen Seele für das

Christenthum weiter ausführt. Sie ist eine philosophische

und zugleich im besten Sinne des Wortes populäre Schrift,

in schöner und fließender Sprache geschrieben, zwar auch mit

Wärmeund Begeisterung, aberdoch mit größerer Ruheund Ob

jectivität abgefaßt als das Apologetikum. Sie kann zugleich

als Probestück der unserm Autor eigenen kräftigen und ein

dringlichen Beredsamkeit gelten. Sie gehört zu seinen fatho
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lischen Schriften, indem er sie ohne Zweifel nach dem Apolo

titum , aber noch auf dem Höhepunkte seiner schriftstelle=

rischen Blüthe ſtehend und früher als die Schrift de carne

Christi (vgl. deren 12. Kap.) verfaßte. Genau läßt sich die

Abfaſſungszeit nicht angeben , sie wird aber etwa 211-214

n. Chr. zu setzen sein.

-Co

1

"



1. Gelehrte Vertheidigungen des Christen

thums werden im Ganzen wenig beachtet. Darum

soll hier die schlichte Menschenseele , wie sie aus

fich ist , ihr 3eugniß ablegen.

Eines starken Forschertriebes und noch weit stärkern Ge

dächtnisses für das Gelesene bedarf es, wenn man aus den

am meisten verbreiteten Schriften der Philosophen , Dichter

ober aller etwaigen Lehrmeister in weltlicher Gelehrsamkeit

und Weisheit die Zeugnisse für die christliche Wahrheit

ausheben will , um deren Feinde und Verfolger aus ihrer

eigenen Literatur sowohl des Irrthums in sich als auch der

Ungerechtigkeit gegen uns zu überführen. Zwar haben

Einige, denen von ihrer ehemaligen literarischen Beschäftigung

her noch die Arbeitslust der Wißbegierde und die Zähigkeit

des Gedächtnisses geblieben war, kleine Werke von dieser

Richtung abgefaßt. Sie haben im Einzelnen den Grund

und Ursprung der Traditionen , sowie auch die Beweise

für die Meinungen beigebracht und sie mit Zeugnissen

belegt , woraus man sich die Überzeugung verschaffen

kann , daß wir Nichts Neues und Auffallendes unternom =

men haben , nichts , worin nicht allgemein verbreitete

und öffentlich bekannte Schriften uns durch ihre Zu
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stimmung zu Hilfe kämen , sowohl in Dem , was wir etwa

als Irrthum verwerfen, als auch in Dem, was wir als

berechtigt zugelassen haben. Aber die aus der Neigung

zum Unglauben stammende menschliche Hartnäckigkeit hat

leider sogar bei den eigenen Lehrern , die sonst die bewähr

testen und gelesensten sind , deren Glaubwürdigkeit beanstan=

det, wenn sie irgendwo den Beweismitteln der christlichen

Apologetik nahe kommen. Alsdann werden die Poeten zu

Narren, wenn sie die Götter mit menschlichen Leidenschaften

und nach Fabeln schildern , dann werden die Philosophen

unverdaulich , wenn sie an der Pforte der Wahrheit an=

pochen. Wer etwas beinahe Christliches ausspricht , wird

nicht mehr für einen weisen und verständigen Mann ge=

halten, und wenn er wirklich nach Weisheit und Verſtändig=

keit strebt und entweder die heidnischen Ceremonien_ver=

schmäht oder die Welt überwindet, dann wird er als Christ

verschrieen. Wir wollen also nichts mehr mit den Büchern

und der verkehrten Glückseligkeitslehre zu thun haben , der

man eher glaubt in Dem, was an ihr falsch , als in Dem ,

was wahr ist. Mögen manche meinetwegen Aussprüche

über den einzigen und wahren Gott gethan haben! Oder

nein, es mag gar Nichts in ihren Werken vorkommen , was

der Christ gelten laſſen kann und nicht zu tadeln braucht ;

denn auch Das, was Derartiges wirklich darin vorkommt,

ist einerseits nicht Allen bekannt , und Die, welchen es be=

tannt ist , die halten es andererseits nicht für gehörig be=

gründet. So viel fehlt daran, daß die Leute unsern Schrif

ten zustimmen, zu denen Niemand kommt , als er ist schon

Christ.

Ich rufe nun ein ganz neues Zeugniß an, oder beffer, ich

rufe ein Zeugniß an, bekannter als alle Büchergelehrsamkeit,

lebensvoller als alle Theorie, verbreiteter als jede Angabe,

größer als der ganze Mensch , nämlich , ich berufe mich

auf Alles , was Mensch heißt , Alles , was der Mensch

ist. Tritt denn herzu , o Seele , magst du nun nach

der Meinung mehrerer Philosophen etwas Göttliches

und Ewiges sein , dann wirst du um so weniger lügen,

I
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nämlich sterb

dann wird es

øder du bist durchaus nichts Göttliches, weil

lich, wie Epikur meint , freilich er allein,

dir noch weniger erlaubt ſein, zu lügen, magst du aus dem

Himmel genommen oder von der Erde empfangen, aus Zah

len oderAtomen zufammengefügt sein, magst du endlich mit

dem Körper zugleich entstehen oder erst nach Entstehung des

Körpers eingeführt werden , von wo auch immer deine Ab

kunft und welches die Art deines Entstehens ſein mag

du bist es, die denMenschen zum vernünftigen, der Einsicht

und Wissenschaft empfänglichen Wesen macht. Aber nicht dich

rufe ich herbei, die du, in Schulen gebildet, in Bibliotheken

bewandert, in denAkademien und attiſchen Säulenhallen geistig

bereichert, Weisheit von dir gibſt. Dich vielmehr rede ich an,

die du einfach und unverfeinert , ungebildet und unwiſſend

bist, wie bei Leuten, die dich allein haben und weiter Nichts,

die Seele, ganz wie sie eben von der Gaſſe, von den Straßen

ecken, aus der Werkstätte herkommt. Gerade deines Mangels

an Erfahrung bedarf ich, da deiner Erfahrung, so gering fie

auch sei , Niemand glaubt. Ich fordere von dir heraus,

was du mit dir in den Menschen hineinbringst, und wie du

vondirselbst oder durch deinenUrheber, wer er auch sei, fühlen

gelernt hast. Du bist, so viel ich weiß, keine Christin ; denn

Christ pflegt man erst zu werden und nicht als solcher aufdie

Welt zu kommen. Dennoch verlangen jezt von dir , von

einer ihnen fremden , die Christen ein Zeugniß gegen deine

eigenen Leute, damit sie wenigstens vor dir erröthen , wenn

fie bei dir Mitwissenschaft von dem entdecken , weßwegen sie

uns haffen und verspotten.

--

2. Sie bekundet ihren Glauben an Gottes Ein

heit , Güte und Gerechtigkeit durch unwillkür -

liche Ausrufungen.

Verkünden wir den Herrn unter diesem Namen , als

den Einzigen, durch den Alles ist, und unter dem Alles steht,

so findenwir keinen Beifall. Gib nun Zeugniß, o Seele, ob

du diese Meinung hegft! Wir hören dich aber sogar öffent

Tertullian's ausgew. Schriften I. Band.
10
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lich und mit aller Freiheit, wie wir es nicht können, zu Haus

und drauffen dich ausdrücken : „Gott gebe es“ und : „Wenn es

Gottes Wille ist.“ Mit dieſen Ausdrücken deuteſt du an,

daß ein Gott existire, und gestehst, daß er alle Macht habe,

indem du auf seinen Willen Rücksicht nimmst; zugleich

leugneft du, daß die andern Götter Götter ſeien, indem du

sie mit besondern Namen benennft: Saturn, Jupiter, Mars,

Minerva. Du räumſt damit ein, daß er der alleinige Gott

sei, den du schlechthin als Gott bezeichneſt, und wenn du die

Andern zuweilen auch einmal Götter nennst, ſo ſcheinst du

dich einer fremden Sache zu bedienen und gleichsam leihweiſe.

Auch die Beschaffenheit des Gottes , den wir predigen,

ist dir nicht unbekannt. „Gott iſt gütig, Gott macht es wohl"

- das ist deine Ausdrucksweise. Ausdrücklich fügft du hinzu :

„Aber der Mensch ist schlecht, " indem du nämlich durch

dieſe entgegengesette Behauptung versteckter und verblümter

Weise demMenschen vorwirfst, daß er eben deßhalb schlecht

sei, weil er vom guten Gott abgewichen ist. Auch daß der

bei Gott für jegliche Güte und Liebe hinterlegte Segen für

uns die höchste Weihe unseres sittlichen Lebens und Wan

dels sei, das sagst du in dem Spruch: „Es segne dich Gott“

mit derselben Leichtigkeit aus , wie der Christ es thun muß.

Wenn du hingegen in einer entsprechenden Redensart die

Nennung des Wortes „ Gott" in einen Fluch verwandelst,

ſo bekennst du gerade so wie wir, daß sein alle Macht über

uns sei.

Es gibt Leute, die, obwohl sie Gott nicht leugnen , ihn

doch nicht für einen Beobachter , Augenzeugen und Richter

halten; darin mißfallen wir, die wir eben aus Furcht vor

dem angekündigten Gerichte uns dieser unserer Glaubens- und

Sittenlehre in die Arme werfen, ihnen am meisten. Sie wollen

Gott, dem sie auch nicht einmal einen Zorn zuschreiben, auf

die Weise ehren , daß sie ihn von den Sorgen des Zu

schauens und den Unbequemlichkeiten der Bestrafung frei

sprechen. Denn, wenn Gott zürnt , ſagen ſie , so ist er ver

änderlich und den Leidenschaften ausgesetzt; was aber

dem Leiden und der Veränderung unterworfen ist, das ist
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auch dem Untergange ausgesetzt, dem Gott nicht ausgeſeßt iſt.

Aber, erwidere ich , eben diefelben Leute erklären ein ander

Mal die Seele für etwas Göttliches und von Gott Gege

benes und unterliegen so dem Zeugniß der Seele selbst, wel

ches gegen die obige Meinung geltend zu machen ist. Denn

wenn die Seele etwas Göttliches oder doch von Gott Ge

gebenes ist, so kennt sie ohne Zweifel ihren Geber. Und

wenn sie ihn kennt, so fürchtet sie ihn an letter Stelle auch

als ihren Urheber. Oder sollte sie etwa den nicht fürchten,

den fie doch lieber gnädig gegen sich gesinnt als erzürntſehen

will? Woher dann alſo die natürliche Furcht der Seele vor

Gott , wenn Gott nicht zürnen kann ? Wie könnte der ge

fürchtet werden, welcher nicht beleidigt werden kann ? Was

wird denn überhaupt gefürchtet , wenn nicht der Zorn?

Und woher der Zorn , wenn nicht wegen der Bestrafung?

Woher die Bestrafung, wenn nicht in Folge eines Gerichtes ?

Woher sonst das Gericht , als in Folge von Macht?

Und wer hat die höchste Macht , wenn nicht Gott allein?

Darum, o Seele, hast du also in Folge deines innern Be

wußtseins , ohne daß dich Jemand stört oder verſpottet,

Grund genug , sowohl zu Hause als drauſſen zu sagen :

Gott sieht Alles" und : „Ich empfehle es Gott" und :

„Gott wird es dir vergelten“ und : „ Gott wird zwischen uns

richten. " —Woherpaſſiert dir Dieſes, da du doch keine Chriſtin

biſt? Und zwar rufſt du ſehr oft ſogar dann, wenn du mit der

Kopfbinde derCeres umwunden bist, wenn du imPurpurman

tel des Saturn oder im Linnengewande der Göttin Iſis

prangst , mit einem Wort in den Tempeln selbst Gott als

Richter an. Du stehst vor Äsculap, du flehest Juno in der

Luft an , du versiehst den Helm der Minerva mit dunkeln

Zierraten¹) und rufft dabei keinen der gegenwärtigen

Götter an. Auf deinem Forum appellirſt du an einen

"

1) Die Lesarten ſind an dieser dunklen Stelle sehr schwankend.

Es iſt nicht recht ersichtlich , welcher Ritus gemeint ſei. Das

Wort formae erklärtOehler von den Zierraten, Andere denken an

tetrici super caput velleris de pall. 4, denn die der Minerva

und Bellona gewidmete Farbe war blauschwarz.

1

10*
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Richter von anderswoher, in deinenTempeln duldest du noch

einen andern Gott. O Zeugniß der Wahrheit , welches im

Angesichte der Dämonen selbst einen Zeugen für die Christen

erweckt!

3. Sie bezeugt in ähnlicher Weise die Existenz.

eines bösen Geistes.

Wenn wir nämlich die Existenz von Dämonen behaup

ten , so spottet irgend ein Anhänger des Chrysipv darüber;

gerade als ob wir sie nicht auch bewiesen, wir, die wir allein

dieselben aus den Leibern auszutreiben im Stande find!

Deine Verwünschungen geben die Antwort, sowohl daß die

felben existiren , als auch daß sie mit Verachtung und Ab

scheu belastet sind . Einen Menschen, der uns wegen Unlauter=

teit, Bosheit, Übermuth oder einer solchen Makel , wie wir

fie den Dämonen zuschreiben , unwiderstehlich verhaßt und

widerwärtig ist, den pflegt man „einen Dämon“ zu nennen.

„Satan" endlich stößeft du bei jeder Verwünschung , bei je

dem Ausdruck der Verachtung und des Abscheues aus. Es

ist der Name deffen , den wir als den Engel der Bosheit

und den Verderber der ganzen Welt bezeichnen , durch wel

chen der Mensch zu Anfang betrogen wurde , so daß er

vom Befehl Gottes abwich, deßhalb demTode preisgegeben,

in der Folge das ganze Geschlecht durch seinen Samen be

fleckte und es auch zum Fortleiter seiner eigenen Verdamm

niß machte. Du fühlst also, wer dein Verderber ist , und

obwohl ihn die Christen allein kennen oder doch nur alle die

Genoffenschaften , die am Herrn halten , so kennst du ihn

doch auch, indem du ihn hasfest.

4. Zeugniß der Seele für ihre eigene Fortdauer

nach dem Tode.

Was nunmehr weiter, o Seele, den dir bevorstehenden
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unvermeidlichen Richterſpruch angeht, ſo behaupten wir, in

ſofern es deinen Zustand selbst betrifft , daß du auch nach

Abschluß des Lebens noch fortbestehen , den Tag des Ge

richtes erwarten wirſt und daß dir je nach Verdienst entweder

Qualen oder Freuden bestimmt sind, die beide ewig dauern ;

um diese auf dich nehmen zu können, werde dir deine frühere

Substanz , derselbe menschliche Stoff und dein Gedächtniß

wiedergegeben. Denn du kannst einerseits weder Unange

nehmes noch Angenehmes empfinden ohne die Vermittlung

des empfindungsfähigen Körpers , und andererseits hätte

ohne das Vorhandensein der Persönlichkeit , welche die

Schwere des Gerichtes verdient hat , das Richten keinen

Sinn. Dieß iſt die christliche Anſicht. Iſt ſie gleich viel

anständiger als die puthagoräische , indem sie dich nicht in

Thierleiber verseßt , ist sie gleich vollständiger als die pla

tonische, indem sie dir auch noch die Gabe des Körpers

wiedergegeben werden läßt , ist sie gleich annehmbarer als

die epikuräiſche , indem sie dir die Auflösung erspart, ſo

wird sie dennoch wegen ihres Namens für eine bloße Albern

heit, fürBorniertheit und, wie man auch ſagt, für vermeſſene

Phantasterei angesehen. Wir schämen uns dieſer anmaß

lichen Phantasterei nicht , wenn du, o Seele , ſie mit uns

theilst.

Erstens nämlich , wenn du dich irgend eines Verstor=

benen erinnerſt, nennst du ihn „den Armen“ ; natürlich nicht,

weil er den Gütern des Lebens entriffen , sondern weil er

bereits der Strafe und dem Gerichte überantwortet ist.

Ein anderes Mal aber sagst du von Verstorbenen , ſie ſeien

„wohl aufgehoben". Damit gestehst du zu , daß das Leben

eine Plage, der Tod eine Wohlthat sei. Du nennſt ſie ſo

gar dann gut aufgeboben", wenn du gerade mit Fleischspeisen

und Leckerbiffen- eigentlich dir selbst ein Todtenopfer berei

tend - die Grabhügel vor den Stadtthoren besuchst oder etwas

angesäuſelt von den Grabhügeln heimkommst. Aber ich habe

es, oSeele, mitdeinerAnsicht zu thun, wieduſie im nüchternen
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Zustande hegft; dann nennst du die Todten „arm“, wenn

du mit Rücksicht auf deinen eigenen Zuſtand ſprichſt, wenn

du weit von ihnen bist. Denn bei ihren Trauermahlzeiten,

wo sie gleichsam anwesend sind und mit zu Tische sitzen,

kannst du ihnen doch aus ihrem Loose keinen Vorwurf

machen; da mußt du ihnen Höflichkeiten sagen, indem sie

die Veranlassung deiner Fröhlichkeit sind. Nennst du folglich

arm etwa Denjenigen , der Nichts mehr empfindet? Wie

aber, wenn du nun Einem, bei deſſen Angedenken dich irgend

eine erlittene Beleidigung peinigt , fluchst, als wäre er ein

Empfindender? Du wünschest , daß ihm die Erde schwer

sein ') und seine Asche in der Unterwelt zu leiden haben

möge. In gleicher Weise erflebeft du im günstigsten Falle,

wenn du Jemandem Dank schuldest : „Ruhe seinen Gebei

nen und feiner Asche" und wünſcheſt , daß er „ſanft ruhen

möge unter den Todten".

Wenn du nach dem Tode keine Empfindung mehr haft.

wenn dir kein Gefühl mehr bleibt , wenn du endlich, sobald

du den Körper verlassen haft, selber ein Nichts biſt, warum

schwindelst du dir zu deinem eigenen Nachtheil vor, du könn

teft ferner noch Etwas leiden? oder vielmehr , warum

fürchtest du überhaupt den Tod ? Nach demTode haftdu ja

Nichts zufürchten, wie dunachdem Tode überhauptauch Nichts

mehr zu erwarten hast. Denn obschon man vorgeben

könnte, den Tod zu fürchten , nicht weil er noch mit Etwas

drohe, sondern weil er die Annehmlichkeiten des Lebens ab

schneide, so entfallen dagegen auch die weit zahlreicheren

Widerwärtigkeiten des Lebens , und mit dem sichern Erwerbe

des beffern Theils beseitigt er die Furcht. Man braucht

daher auch den Verlust des Guten , welches durch ein an

deres Gut, nämlich die Sicherheit vor Widerwärtigkeiten,

aufgewogen wird , nicht mehr zu fürchten. Was uns von

jeder Furcht befreit , das hat man nicht zu fürchten.

1) Sit tibi terra levis war eine gewöhnliche Inschrift auf

heidnischen Grabmälern für geliebte Personen.
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Wenn du dich fürchtest, das Leben zu verlassen, weil du es

als das größte Gut erkannt haft, so darfst du sicherlich den

Tob nicht fürchten, von dem du ja noch nicht weißt , ob er

ein Übel ist. Aber indem du ihn fürchtest , weißt du , daß

er ein Übel ist. Du würdest aber nicht wissen , daß er ein

Übel sei , weil du ihn dann ja auch gar nicht fürchten

würdest, wofern dir die Kenntniß davon abginge, daß es

nach dem Tode Etwas gibt, was ihn zu einem Übel macht,

weßwegen du ihn fürchtest.

Doch wir wollen nun die gewöhnliche, natürliche Todes

furcht bei Seite lassen ! Niemand sollte fürchten, was er nicht

vermeiden fann ! Ich nehme von einer andern Seite den

Kampf auf, von Seiten der freudigern Hoffnung nach dem

Tode. Fast allen Menschen nämlich ist ein Verlangen nach

Nachruhm nach dem Tode angeboren. Es wäre zu weitläufig,

alle die Männer wie Curtius und Regulus durchzugehen

oder dieGriechen, bei denen die Lobéserhebungen der Todes

verachtung im Hinblick auf den nachfolgenden Ruhm un

zählig sind. Wer ist auf Auffrischung seines Andenkens

nach seinem Tode heutzutage nicht so bedacht , daß er nicht

entweder durch Werke der Gelehrsamkeit , bloß durch seinen

löblichen Charakter oder auch nur durch das ehrgeizige Ver

langen nach einem Leichenmonument ſeinen Namen zu ver

ewigen suchte? Woher follte die Seele heute Etwas begehren,

was sie erst für den Todesfall wünscht, und mit solcher Mühe

etwas vorbereiten, deſſen ſie ſich erst nach ihrem Ende bedie

nen wird? Sie würde sicherlich nicht für die Zukunftsorgen,

wenn sie gar Nichts von der Zukunft wüßte. Vielleicht bist

aber du deiner Sache gewiffer in Betreff des Empfindens

nach deinem Hinſcheiden , als in Betreff der dereinstigen

Auferstehung, was als ein vermessener Wahn an uns ge=

tadelt wird. Doch auch diese wird von der Seele gepredigt.

Denn wenn sich Jemand nach irgend einem längst Verſtor

benen, als lebte er noch, erkundigt, so kommen uns sofort

die Worte in den Mund : „ Er ist schon hinübergegangen

und muß einst wieder kommen !"
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5. Diese Zeugnisse sind als die Stimme der

Natur und des Urhebers der lettern , Gottes

felbft, anzusehen , nicht als Folge literarischer

Bildung. Wären fie Dieses , so würden sie

wiederum ein Zeugniß für die heiligen Bücher

der Christen sein.

Diese Zeugnisse der Seele sind ebenso wahr als einfach,

ebenso einfach als verbreitet, ebenso verbreitet als alltäglich,

ebenso alltäglich als allgemein , ebenso allgemein als natür

lich, ebenso natürlich als göttlich. Ich möchte nicht glauben,

daß sie Jemandem werthlos und frostig vorkommen , wenn

er die Erhabenheit der Natur erwägt , aus welcher ja die

Autorität der Seele stammt. Gerade so viel, als du der

Lehrerin gibst, wirst du der Schülerin zuerkennen ; Lehrerin

ist die Natur, Schülerin die Seele. Alles, was jene gelehrt

und diese gelernt hat, ist von Gott gekommen als dem Lehr

meister auch der Lehrerin. Was die Seele in Betreff ihres

höchsten Lehrers zu ahnen im Stande ſei, das zu beurtheilen

ist an dir nach Maßgabe der eigenen Seele , die in dir ist.

Lerne sie wahrnehmen, fie, die bewirkt, daß du wahrnimmſt;

beobachte sie , die in Vorempfindungen eine Seherin , bei

Vorzeichen eine Prophetin ist, bei Ereigniſſen eine Vorahnung

hat! Ist es denn ein Wunder , wenn sie , von Gott dem

Menschen gegeben, göttlicher Ahnungen fähig ist? Ist es

wirklich ein so großes Wunder, wenn ſie Den, von welchem

fie gegeben ist , fennt? Sogar vom Widersacher betrogen

bewahrt sie noch die Erinnerung an ihren Urheber , seine

Güte, seinen Rathschluß , ihren Ausgang und ihren Wider=

sacher. Ist es denn so wunderbar, wenn ſie, von Gott ge=

geben, das fund thut , was Gott den Seinigen zu wissen

gegeben hat ?

Jedoch, wer solche Kundgebungen der Seele nicht für

Lehren der mitgebornen Natur und für eine geheime Mit

gabe des angebornen Wiſſens hält , der wird dann wohl

lieber behaupten wollen , die Gewohnheit oder, richtiger

gesagt , die Unfitte, solche Gesprächsformen zu gebrauchen,
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sei aufgekommen,¹) indem die Ideen dazu aus den Schriften

unter das Volk gedrungen sind und sich befestigt haben.

Dann war wenigstens die Seele vor der Schrift da , die

Sprache vor dem Buche, der Gedanke vor dem Griffel, der

Mensch an sich vor dem Philoſophen und Dichter. Ist es

also wohl glaublich , daß vor dem Entstehen der Bücher

gelehrsamkeit und deren Verbreitung unter das Volk die

Menschen stumm ohne derartige Ausdrücke gelebt hätten ?

Niemand hätte damals von Gott und ſeiner Güte, Niemand

vomTode, Niemand von derUnterwelt geredet ? Die Sprache

wäre dann schier bettelhaft arm gewefen oder konnte richtiger

gar keine sein, wenn ihr das noch fehlte , ohne welches sie

heute, obwohl schon vollkommener , reicher und gebildeter,

nicht zu eriſtiren vermag, wenn das nämlich , was heute so

einfach, so regelmäßig , so nahe liegend ist und gleichsam

auf denLippen selbst entsteht, nicht eher vorhanden war, be

vor die Welt Bücher hervorgebracht hatte , bevor Merkur,

meine ich, geboren war. Und wodurch kam das Schriftthum

selbst in die glückliche Lage, zu kennen und als allgemeinen

Sprachgebrauch zu verbreiten , was noch kein Geist jemals

empfangen, feine Zunge ausgesprochen und kein Ohr ver

nommen hatte ? Da nun aber die heiligen Bücher ,..die

unsrigen oder auch die der Juden , auf die , wie (a )!

wildes Reis, wir eingepfropft sind , ) um Vieles ja selbst

wenn sie bloß um ein Geringes älter sind als die profanen

Schriften, wie wir seines Ortes , ) um ihre Glaub

haftigkeit nachzuweisen , gelehrt haben, so hat sich die

Seele jene Ausdrücke , wenn sie sich dieselben aus Büchern

angeeignet hat , jedenfalls aus unseren , nicht aus den eu

rigen angeeignet. Denn das Frühere ist geeigneter , zur

Unterweisung der Seele zu dienen , als das Spätere , wel

ches selbst erst den Unterricht durch das Frühere ab

warten mußte. Auch wenn wir zugeben wollten , daß die

Seele ihre Belehrung aus euren Schriften geschöpft habe,

w

―――――

یلا

ei
n
?

1) Ich lese mit Fr. Junius : publicatum.

2) Röm. 11, 24.243) Im Apologetikum Kap. 18 u. 19.
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so würde die Überlieferung doch auf deren eigentlichen llr

sprung hinweisen, und was Ihr vom Unsrigen zu entlehnen

und weiter zu überliefern ſo glücklich gewesen seid, das würde

uns ganz angehören. Demzufolge macht es keinen großen

Unterschied , ob das Wissen der Seele durch Gott formirt

sei oder durch die göttlichen Schriften. Warum also , o

Mensch, bestehst du darauf , daß diese Dinge erst von den

bloß menschlichen Sentenzen deiner Schriften ihren Weg

zum feststehenden allgemeinen Sprachgebrauch genommen

haben sollen ?

6. Schluß.

Und so glaube denn deinen Schriften und auf Grund

unserer Denkschriften glaube um so mehr auch den gött

lichen ; aber glaube auf Grund der Entscheidung der Seele

selbst ebenso sehr der. Natu ! Halte es mit der , die deine

Beobachtungen dir als die treuere Schwester der Wahrheit

gezeigt haben. Wenn du in deine eigenen Schriften Zweifel

sebest, so find doch Gott und die Natur keiner Lüge fäbig.

Um wiederum den Glauben an die Natur und Gott zu fin

den , glaube mur der Seele , so wird es geschehen , daß du

auch dir selbst glaubst. Sie ist es sicherlich , die du ebenso

werth hältſt, als sie, der du ganz angehörſt, dich werth hält,

die dir Alles ist, ohne welche du nicht leben und nicht ſterben

kannst, um derentwillen du Gott vernachlässigst. Wenn du

dich nämlich fürchtest, ein Chrift zu werden, so nimm sie ein

mal in's Verhör! Warum führt sie den Namen Gottes im

Munde und verehrt doch einen andern ? Warum gebraucht

sie den Namen Dämonen, wenn sie fluchwürdige Geister be

zeichnenwill? Warumspricht sie die Betheuerungen zum Him

mel gewandt, und zurErde gewandt die Verwünschungen aus?

Warum dient fie demEinen und ruft doch einen Andern als

ihren Rächer an ? Was urtheilt ſie über die Todten ? Wa=

rum entlehnt sie von den Christen , die ſie nicht einmal hö

ren und sehen mag , Ausdrücke? Warum hat sie die be=

treffenden Ausdrücke uns überlaſſen oder sie von uns ange=

nommen? Warum hat sie dieselben gelehrt oder gelernt ?
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Die Übereinstimmung in der Lehre bei einer solchen Ver=

ſchiedenheit des Wandels sollte dir verdächtig sein ! Du bist

ein Thor, wenn du allein unſerer Sprache oder der griechi

schen, welche für verwandt mit einander gelten, derartigeAus

drücke zuschreibst, ſo zwar; daß du die Allgemeinheit der Na

tur leugneft. Nicht bloß die Lateiner und die Griechen

haben ihre Seelen vomHimmel erhalten. Bei allen Völkern

ift der Mensch einer und derfelbe, der Name verschieden; ¹)

die Seele eine , die Sprache mannigfaltig ; der Geist einer

feine Stimme vielfältig ; jedes Volk hat seine besondere

Sprache, aber der Inhalt der Sprache ist gemeinschaftlich.

Gott ist überall und überall die Güte Gottes , überall die

Dämonen und die Verabscheuung der Dämonen, überall die

Berufung auf das Urtheil Gottes, überall der Tod, überall

das Wiſſen vom Tode und überall das Zeugniß. Jede

Seele proflamirt mit vollem Rechte laut , was uns nicht

einmal zu flüſtern erlaubt iſt. Mit gutem Grund ist also

eine jede Seele Schuldige und Zeugin zugleich. In dem

ſelben Grade nämlich ist sie zugleich des Irrthums schuldig ,

in welchem sie Bezeugerin der Wahrheit ist; und sie wird

am Tage des Gerichtes vor den Vorhöfen Gottes stehen,

nicht wissend, was sie sagen soll. Du hast Gott immer ver

kündigt und ihn doch nicht gesucht; du hast die Dämonen in

Worten immer verabscheut und sie doch angebetet; du haft

an das Gericht Gottes appellirt und doch nicht daran ge

glaubt; du hast die Strafen der Unterwelt immer geahnt

und sie doch nicht vermieden ; du hast das chriftliche Bekennt

niß gekannt, aber die Christen verfolgt !

1) Ich folge der Emendation varium nomen est.





An die Martyrer.

Um 203 n. Chr.





Einleitung.

Bei irgend einer uns nicht näher bezeichneten Episode

der Severianischen Christenverfolgung war , wie es scheint,

Seine größere Anzahl von Chriſten beiderlei Geschlechts zugleich

gefänglich eingezogen worden und mußte längere Zeit im Ge

fängnisse schmachten. Ihr Loos war noch nicht bestimmt, wahr

scheinlich sollten sie bis zur Zeit der nächsten Spiele aufbewahrt

und dann theils verbrannt, theils gekreuzigt, theils den wil

den Thieren vorgeworfen werden. Sie wurden im Gefäng

nisse von der Kirche und von Privatpersonen unterſtüßt, be

sucht und mit Lebensmitteln verſehen. Aber die langeHaft

war für manche eine gefährliche Versuchung. Die Leiden der

Gefangenschaft wurden ihnen drückender und schwerer , als

das Vorausgegangene und die Folter selbst gewesen war, und

es stellten sich unter ihnen auch kleine Uneinigkeiten ein. Bei

einer größern Anzahl von Personen verschiedenen Standes

und Alters , die denselben Kerker mit einander theilen muß

ten , wäre es ein Wunder gewesen , wenn sich nicht in ſol

chem Falle die menschliche Schwäche geltend gemacht hätte.

Hier war also ein wichtiges Liebeswerk zu verrichten , und

Tertullian unternahm es, indem er vorliegende Zuſchrift an
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die Martyrer richtete und sie zur Eintracht und Ausdauer

ermahnte. Dieses Schriftchen gehört nun , wenn nicht auch

der Zeit, doch jedenfalls sowohl dem Inhalte als der Form

nach dem Schriftenkreise an, deſſen Mittelpunkt das Apologe=

tikum bildet. Die Zeit anlangend kann es nicht viel später

als das Apologetikum geschrieben sein. Wenigstens scheint der

Schlußsah, obwohl er etwas unbestimmt gehalten ist und

keine Personen namentlich bezeichnet werden, die gleichen pos

litischen Verhältniſſe, nämlich die Empörungen gegen Septi

m:us Severus vorauszuſeßen.

(



1. Veranlassung dieser Schrift. Ermahnung an

die Martyrer , einig zu sein.

Mit der leiblichen Nahrung, welche Euch die´gebietende

Mutter, die Kirche, aus ihrer nährenden Bruft und einzelne

Eurer Mitbrüder aus ihren Privatmitteln in den Kerker

bringen, empfanget, Gebenedeite, die Ihr zuBlutzeugen aus

ersehen seid , auch eine Gabe von mir , zur Stärkung des

Geistes bestimmt. Das Fleisch zu pflegen und den Geist darben

zu laſſen, wäre nicht gut; oder besser gesagt, wenn ersteres,

weil es schwach ist, gepflegt wird, so darf letterer, weil auch

schwach, ) nicht vernachlässigt werden. Ich bin zwar nicht der

Mann, Euch einen Zuspruch zu geben. Indessen auch die

geübtestenFechter erhalten nicht bloßvonihrenFechtmeistern und

Vorgesetzten Ermunterungen, sondern sogar von Laien in dieſer

KunstundMüßiggängern jederArt, so daß ihnen oft die aus der

Volksmenge vonweitem an sie gerichteten Zurufe nützlich wer

den. Vor Allem also, Ihr preiswürdigen Martyrer, wolletnicht

den hl. Geist betrüben, der Euch in den Kerker begleitet hat !

Dennwenn er Euch jetzt nicht dorthin begleitet hätte, so wäret

Ihr heute nicht darin. Und darum gebet Euch Mühe, daß er

dort bei Euch verharre; nur so wird er Euch von da zum

Herrn geleiten. Der Kerker ist nämlich auch eine Wohnung

des Teufels, worin er seine Angehörigen beiſammen hat. Ihr

1) Die Lesart infirmius, welche Dehler in den Text gesezt

hat, gäbe nicht den richtigen Sinn. Es kann nur infirmus (sc.

spiritus) zu lesen sein.

Tertullian's ausgew . Schriften I. Band.
11
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aber seid gerade deßwegen in den Kerker gekommen, umihn

auch in seinem eigenen Hause zu überwinden. Drauſſen näm=

lich habt Ihr ihn bereits im Kampfe überwunden. Er foll

also nicht sagen können : Sie sind in meinem Eigenthum,

ich will sie versuchen mit meinen Gehässigkeiten, Entmuthi

gung oder gegenseitigen Entzweiungen. Er möge vor Eurem

Anblicke in seine tiefften Schlupflöcher fliehen , zuſammen

gerollt und regungslos wie eine beherte oder durch Rauch

vertriebene Schlange , und es soll ihm in ſeinem eigenen

Reiche nicht so wohl werden , daß er Euch gegen einander

aufbringe, sondern er möge Euch wohlverwahrt und mit

Eintracht bewaffnet finden , weil der Friede unter Euch für

ihn Krieg bedeutet. Pflegen ja doch die Leute, welche die

fen Frieden mit der Kirche nicht haben , ihn von den Mar

thrern im Kerker zu erflehen. Und daher müßt Ihr ihn

unter einander haben, ihn lieben und bewahren , damit Ihr

ihn unter Umständen auch Andern zu verleihen vermöget.

2. Die Welt ist für den Christen recht eigentlich

ein Kerker.

Was sonst den Geist beschwert , das sollte Euch nur

bis zur Schwelle des Kerkers begleitet haben , so weit

wie auch Eure Eltern. ') Von da an seid Ihr abgesondert

von der Welt , um wie viel mehr auch von der Erde und

ihrem Treiben! Auch möge Euch der Ausdruck nicht er

schrecken: Ihr seid abgesondert von der Welt. Denn wenn

wir uns daran erinnern , daß die Welt vielmehr selbst ein

Kerker ist, so werden wir erkennen , daß Ihr mehr aus

einem Kerker herausgegangen als in einen Kerker eingetreten

seid. Was die Dunkelheit betrifft, so gibt es in der Welt

eine noch größere, die nämlich, welche die Herzen der Men

schen blind macht. Ketten legt die Welt noch schwerere

an, solche , welche selbst die Seelen der Menschen fesselu.

1) 3. B. Perpetua's Vater.
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Unsaubere Dünste haucht die Welt noch schlimmere aus,

die Wollüfte der Menschen. Schuldige enthält die Welt

schließlich in noch größerer Zahl, nämlich das ganze Men

schengeschlecht. Verurtheilung endlich hat sie nicht vom

Proconful, sondern von Gott zu erwarten. Darum, Ge

benedeite , haltet Euch höchstens für Solche , die aus einem

schweren Kerker in einen leichten Gewahrſam verſeßt ſind.

Er hat zwar seine Finsterniſſe, aber Ihr ſelbſt ſeid das Licht;

es gibt dort Ketten, aber Ihr seid frei vor Gott; es ist dort

eine dumpfige Ausdünstung, aber Ihr seid ein Wohlgeruch.

Man muß dort zwar des Richters gewärtig sein, aber Ihr

werdet über die Richter selbst richten. Niedergeschlagen

sollte dort nur sein , wer nach den Genüssen der Erde ver

langt. Der Christ aber hat , auch ohne im Kerker zu ſein,

der Erde entſagt , im Kerker auch noch dem Kerker. Es

bleibt sich gleich , wo Ihr Euch in der Welt befindet, Ihr,

die Ihr ausserhalb der Welt steht. Und wenn Ihr auch

einigeLebensfreuden verloren habt, ſo iſt es ja ein Handels

geschäft, Etwas verlieren, um Größeres zu gewinnen. Ich

sage noch Nichts von der Belohnung , zu welcher Gott die

Martyrer einladet. Wir wollen vorläufig nur das Leben

in der Welt mit dem im Kerker vergleichen , ob der Geist

im Kerker nicht mehr gewinnt , als das Fleisch einbüßt.

Noch nicht einmal Das, was recht und löblich ist , verliert

das Fleisch , Dank der Fürsorge der Kirche und den

Liebesgaben der Mitbrüder. Dazu kommt , daß der Geiſt

gewinnt , was für den Glauben zu jeder Zeit fruchtbrin

gend ist. Du hast nicht mehr den Anblick der fremden

Götter , du stößest nicht mehr auf ihre Bildnisse , du

nimmst nicht an den Festtagen der Heiden Theil durch

dein bloßes Zugegenſein, du wirst von den garstigen Opfer

dünsten nicht geplagt , nicht beleidigt durch das Gebrüll

bei den Spielen, durch die Rohheit, die Wuth und Scham

losigkeit der Theilnehmer , deine Augen fallen nicht auf die

11
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Örter der öffentlichen Luft, du bist entrückt den Ärgerniſſen,

den Versuchungen, den üblen Erinnerungen, bereits auch der

Christenverfolgung. Der Kerker gewährt dem Christen die

felben Vortheile, wie die Wüste den Propheten. Der Herr

selber hielt sich mehrfach in der Zurückgezogenheit auf , um

freier zu beten und der Erde zu entgehen ; seine Herrlichkeit

endlich gab er ſeinen Schülern nur in der Einöde zu ſchauen.

Schaffen wir den Namen Gefängniß ganz ab , nennen wir

es Zurückgezogenheit ! Wenn auch der Körper eingeſchloſſen

ist, wenn auch der Leib festgehalten wird , dem Geiste ist

Alles geöffnet. Reiſe im Geiſte umber, lustwandle im Geiſte.

ohne dir schattige Promenaden oder lange Säulenhallen als

Ziel zu ſehen, sondern den Weg , der zu Gott führt. So

oft du dieſen im Geiſte wandelſt , wirst du nicht im Kerfer

ſein. Nichts spürt das Schienbein an seiner Sehne, wann

der Geist im Himmel iſt. Der Geiſt trägt den ganzenMen

ſchen und nimmt ihn mit ſich , wohin er will. Wo aber

dein Schaß ist , da wird auch dein Herz sein. " ¹) Möge

also dort unser Herz sein , wo wir unsern Schatz zu haben

wünschen.

"

3. Die Martyrer sollen ihre jeßigen Leiden

als eine Vorübung für den Kampf betrachten.

Ich gebe zu, preiswürdige Martyrer, daß hienieden der

Kerfer auch für Christen eine Plage sei. Aber wir sind ja

zum Kriegsdienste des lebendigen Gottes berufen schon

ſeit damals , wo wir die Worte des Fahneneides nach

sprachen. Der Ausmarsch eines Soldaten in den Krieg

ist niemals mit Annehmlichkeiten verbunden , keiner eilt

aus einem Schlafgemach in die Schlacht , sondern aus

aufgeschlagenen engen Zelten, wo Strapazen, Ungemach und

Unannehmlichkeiten jeder Art vorkommen. Sogar während der

1) Matth. 6, 21.
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Friedenszeit schon müssen sie durch Anstrengungen und Ab

härtung den Krieg ertragen lernen, indem sie mit Sack und

Pack marschiren , Feldübungen machen , einen Graben auf

werfen, fich zu einer Testudo zusammenschaaren und sich

wieder aufrollen. ') Bei Allem wird Schweiß vergossen,

damit nicht Körper oder Geist aus der Fassung komme bei

den Übergängen vom Schatten in die Sonnengluth, aus der

Sonnengluth in die Kälte , von der Tunika zum Anlegen

des Panzers , von lautloser Stille ) zum Feldgeſchrei , von

der Ruhe zum Getümmel. Alles , was daran Hartes iſt,

haltet , hochgepriesene Martyrer , für eine Übung in den

Tugenden des Geiſtes und des Körpers . Ihr seid im Be

griff, Euch einem herrlichen Wettkampf zu unterziehen , wo

bei Preisrichter der lebendige Gott ist, Kampfherold der hei

lige Geist, Siegeskranz die Belohnung mit der engelhaften

Substanz der Ewigkeit , das Bürgerrecht ) die himmlische

Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und so hat denn

Euer Oberer Jesus Christus, der Euch mit dem hl. Geiſte

geſalbt und auf dieſen Kampfplaß geführt hat , Euch aus

dem freien Verhalten zu einer härtern Durchbübung vor dem

Tage des Kampfes aussondern wollen, damit Euere Kräfte

in Euch gestählt würden. Denn auch die Athleten sondern

sich wohl zu einer strengern Lebensweise ab, um in Ruhe der

Vermehrung ihrer Stärke obzuliegen. Sie enthalten sich der

Wollust, der anregendern Speisen und jedes fröhlichern Trun

tes , fie thun fich Zwang , Qual und Mühe an; je mehr

ſie ſich in den Vorübungen abgemüht haben , desto sicherer

hoffen sie auf den Sieg. Und diese zwar, " sagt der Apoſtel,"

1) Ich glaube, man muß an dieser kritisch unsichern Stelle

Lesen dissidendo ſtatt desudando. Dissidere wird dann der

Gegensatz zum dichten Aneinanderschließen der Soldaten in der

Testudo sein.

2) Im Hinterhalt oder bei Ueberfällen.

3) Alten Fechtern gab man wohl auch als Lohn das

Bürgerrecht.
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„um eine vergängliche Krone zu gewinnen." ) Wir aber,

die wir eine ewige erlangen sollen, stellen uns denKerker als

unsere Fechtschule vor, damit wir , in allen Beschwerniſſen

wohl geübt, in die Rennbahn des Gerichtssaales vorgeführt

werden können, weil Abhärtung die Tüchtigkeit erhöht, Weich

lichkeit aber sie zerstört.

4. Viele erdulden aus bloßem Ehrgeiz und

ohne Gewinn für die Ewigkeit freiwillig eben=

so schreckliche Qualen als die Martyrer.

I

Wir lernen aus einem Ausspruche des Herrn, daß das

Fleisch schwach ist, der Geist aber willig. Wir wollen uns

also nichtschmeicheln, weil der Herr ja auch die Ansicht theilt,

daß das Fleisch schwach sei. Deßhalb hat er zuvor den

Geist willig genannt, um zu zeigen , auf weffen Seite die

Unterwürfigkeit sein müsse und gegen wen , nämlich damit

das Fleisch dem Geiste , das Schwächere dem Stärkeren

gehorche, um von ihm auch Stärke zu empfangen. Es möge

der Geist zum Fleische reden über ihrer beider Heil , so

zwar, daß er schon nicht sowohl an die Leiden des Gefäng=

niſſes, ſondern an den Wettkampf und die Schlacht denkt.

Vielleicht wird das Fleiſch die Wucht des Schwertes fürch

ten, das hohe Kreuz , die Wuth der wilden Thiere, sowie

den schrecklichen Feuertod und das in Martern so erfinde

rische Genie des Henkers. Jedoch der Geist wird dem

entgegenhalten , daß diese Dinge zwar für ihn selbst

und das Fleisch sehr herbe , aber dennoch schon von

Vielen mit Gleichmuth_erduldet wurden, daß fie fogar

der Ehre und des Ruhmes halber von freien Stücken be

gehrt worden seien, und zwar nicht bloß von Männern, ſon

dern auch von Weibern, so daß auch Euch, gebenedeite Blut

zeuginen, eine Eurem Geschlechte entsprechende Antwort zu

1) I. Kor. 9, 25.

(
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Gebote steht. Es würde zu weit führen, die Einzelnen alle

zu nennen, die sich aus eigenem Antriebe mit dem Schwerte

umbrachten. Von Weibern fällt mir ſogleich Lucretia ein

welche, gewaltsam geſchändet, sich Angesichts ihrer Verwandten

mit dem Meffer erstach , um für ihre Keuschheit Ruhm zu

erlangen. Mucius verbrannte seine rechte Hand auf dem

Opferaltar, damit dieſe ſeine That berühmt würde. Ge=

ringer war , was die Philosophen thaten, eraklit , der ſei=

nen Leib mit Kuhmiſt beſtrich und sich verbrannte , ebenso

Empedokles , der in die Flammen des Berges Ätna hinab

sprang, und Beregrinus, der vor nicht langer Zeit sich dem

Scheiterhaufen überlieferte ; denn auch die Frauen haben

schon die Feuerflammen verachtet, nämlich Dido, als sie, nach

demsie einen Andern geliebt, zumHeirathen gezwungen wurde,

ſowie die Gattin des Hasdrubal, welche, als Karthago schon

inFlammen stand, mit ihren Kindern in das Feuermeer ihrer

Vaterstadt eilte , um nicht ihren Mann vor Scipio um

Gnade flehend sehen zu müssen. Regulus , der von den

Karthagern gefangen genommene römische Feldherr , wollte

nicht, als ein Einzelner , gegen viele kriegsgefangene Karthager

ausgetauscht werden, zog es also vor , sich den Feinden

zurückgeben zu laſſen, und erduldete, in eine Art Kasten ge=

preßt und von auſſen allseitig mit Nägeln durchbohrt, ebenso

viele Kreuzesqualen. Was die wilden Thiere anlangt, fo

hat einWeib sehr danach begehrt und noch dazu schlimmere

als Stier und wilderBär, nämlich Nattern, welche Cleopatra

fich ansette, um nicht in die Hände ihres Feindes zu fallen.

Indeffen die Furcht vor dem Tode pflegt nicht so groß zu

fein als die vor der Folter. Daher gab jene Bublerin zu Athen

ihrem Henker nach. Sie wurde nämlich als mitwissend um

die Verschwörung vom Thrannen auf die Folter gebracht;

dochverriethsie die Mitgeschworenen nicht und spie zuletzt dem

Tyrannen ihre abgebiffene Zunge in's Gesicht, um die Ges

wißheit zu haben, daß die Folter Nichts gegen sie aus

richten werde, auch wenn sie noch länger fortgesetzt würde.

Daß noch heutzutage bei den Lacedämoniern die sogenannte

Diamastigosis, d. h. die Durchpeitschung das höchsteFest bildet,
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ist nicht unbekannt. Bei dieser Feier werden die edelsten

Jünglinge vor dem Altar mit Geißeln geschlagen , indeß

ihre Eltern und Verwandten dabei stehen und sie zur Aus

dauer ermahnen. Denn es würde für eine Auszeichnung

und Ehre höherer Art gehalten werden , wenn das Leben

eher den Geißelhieben weichen sollte, als der Körper. Wenn

also der irdische Ehrgeiz in Folge der andauernden Kraft

des Körpers und Geistes sich so viel zutrauen darf, daß er

Schwert, Feuer, Kreuzigung , wilde Thiere und die Folter

verachtet um des Menschenlobes willen, ſo bin ich berechtigt,

zu sagen: „Gering sind die gegenwärtigen Leiden im Ver

hältniß zur Erlangung der himmlischen Herrlichkeit und des

göttlichen Lohnes." Ist aber eine Glasperle so viel werth

als eine echte ? Wer wollte also nicht mit der größten Freude

für eine echte ebenso viel bezahlen , als Andere für die

unechte?

5. Andere thun es sogar aus Verrücktheit oder

um Geld.

Insofern die Ruhmſucht in's Spiel kommt , lasse ich

nun die Sache fallen. Hat doch schon die bloße Blaſirt

heit und ein gewisser krankhafter Zustand des Geistes

selbst bei gewöhnlichen Menschen alle diese Arten des

Kampfes mit Grausamkeiten und Martern für Nichts ge=

achtet. Wie viele Müßiggänger hat nicht die unnatürliche

Liebe zu den Waffen dahin gebracht , das Schwert_zu_er=

greifen ! ) Sicher steigen Manche aus Blasirtheit selbst zu

den wilden Thieren hinab ) und kommen sich mit Bißwun

denund Narben schöner vor. Sogar zurErtragung von Feuer

qualen haben sich Einige gegen ein Handgeld vermiethet,

eine gewisse Strecke in brennender Tunika zurückzulegen.

Andere sind, ihre Schultern ganz geduldig preisgebend, zwi

1

1) D. h. das Gladiatorengewerbe zu ergreifen .

2) In die Arena.
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schen den geschwungenen Ochsenziemern der Thierkämpfer

umberspaziert. Dergleichen Dinge hat, preiswürdige Blut

zeugen, der Herr nicht ohne guten Grund in der Welt zu

gelassen , sondern einerseits um uns jetzt zu ermuthigen,

andererseits aber um uns am jüngsten Tage zu beschämen,

wenn wir davor zurückbebten , zum eigenen Heile für die

Wahrheit zu leiden , was Andere zu ihrem Verderben für

die Eitelkeit zu leiden trachteten.

=6. Noch Andere verlieren durch unglückliche Zu

fälle und Schicksale ihr Leben , ohne Verdienst

davon zu haben.

Doch wir wollen von dergleichen Beiſpielen einer Stand

haftigkeit, die aus affeftirtem Wesen entspringt , absehen.

Wenden wir uns zur Betrachtung des menschlichen Looses

felbft! Wie oft find Menschen bei Feuersbrünsten lebendigver

brannt ! Wie oft haben wilde Thiere sowohl in den Wäldern

als auch , aus ihren Käfigen entſprungen , mitten in den

Städten Menschen erwürgt ! Wie viele sind von den Räu

bern mit dem Schwerte oder von den Feinden sogar am

Kreuze um'sLeben gebracht worden, nachdem sie vorher ge=

martert und mit Schmach jeder Art gesättigt waren ! Jeder

ist im Stande , eines Menschen halber Dinge zu erdulden,

die er für die Sache Gottes du dulden zaudert. Dafür

wenigstens können uns die gegenwärtigen Zeitläufe zum Be

weise dienen , wie viele und wie angesehene Perſonen ein

Lebensende finden , wie man es ihrer Abkunft , ihrer hohen

Stellung, ihrer körperlichen Beschaffenheit und ihrem Alter

nach nicht erwarten durfte, um eines bloßen Menschen willen,

entweder durch ihn, wenn sie gegen ihn gehandelt haben, oder

von seinen Gegnern, wenn sie zu ihm gehalten hatten.')

1 ) Lätus und Crispus , zwei glückliche und geschickte Ge

nerale des Kaiſers Severus , fanden um diese Zeit ihren Tod.

Plautian aber , dessen Schwager , wurde im Januar 203 im

Palaste selbst aus Argwohn um's Leben gebracht, seine Familie

und vermeintlicher Anhang ebenfalls bestraft.
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Einleitung.

Es ist bei dieser Schrift mehr als sonst irgendwo

nothwendig , sich Tendenz , Plan und Titel derselben

flar zu machen, weil die Sache an sich wichtig und dieArt und

Weise nicht gewöhnlich ist und weil, was in Handbüchern

und Artikeln darüber gesagt wird , meistens oberflächlich

oder falsch ist.

Vor Allem kommt es darauf an , die Bedeutung des

Titels richtig aufzufassen. Der Ausdruck præscriptiones

ist aus der Sprache der Jurisprudenz entlehnt. Die præ

scriptiones find Dasselbe mit den exceptiones. Mit dem

Kunstausdruck exceptiones aber bezeichneten die alten rö

mischen Juristen solche Einwendungen gegen den Kläger

bei Civilsachen, welche, wenn begründet, allein genügten, ihn

von vornherein mit ſeiner Klage abzuweiſen, und eine eigent

liche Untersuchung des Gegenstandes des Prozeſſes unnöthig

machten.

Solcher Exceptionen werden im römischen Recht¹) eine

1) Institutiones lib. IV. tit. 13. Digest. lib . XLIV. tit. 1 , 1.

Codex Justinianeus lib. VIII. tit. 36.
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ganze Reihe anerkannt und aufgeführt, nämlich die exceptio

doli mali, metus , rei judicatæ , fori , pacti conventi, si quid

contra leges senatusve consultum factum esse dicatur und

endlich die exceptio longi temporis. Wenn also, um die

Sache durch ein Beispiel zu veranschaulichen, Jemand we=

gen Nichterfüllung einer Verpflichtung gerichtlich belangt

wurde, und er konnte zeigen, daß er beim Abschluß des Con

traktes überlistet (dolus malus) oder gezwungen worden war

(metus) , oder daß der ganze Vertrag ungesetzlich war (si

quid contra leges etc.), so war der Prozeß damit abgeschnit

ten und brauchte ein weiteres Eingehen auf das Klagobjekt

nicht stattzufinden.

Zu den Rechtseinreden der Art gehört , wie natürlich,

auch die Verjährung; der Ausdrud præscriptio jedoch ver

ursacht eine kleine Schwierigkeit. An und für sich und ſei

ner Abstammung nach bedeutet nämlich præscriptio gar

nicht Das, was wir „ Verjährung“ nennen, sondern ist gleich

bedeutend mit exceptio.¹) Die Bedeutung „Verjährung"

erhielt das Wort præscriptio erst später, und lautete bei den

alten Juristen der Kunstausdruck für Verjährung præscrip

tio longi temporis oder temporalis ; ) bei ihnen bezeichnet

das allein stehende præscriptio so gut wie exceptio eine jede

Einsprache , Rechtseinwendung , Prozeßeinrede gegen den

Kläger, welche den Erfolg hatte, daß er mit ſeiner Klage

abgewiesen wurde und die Sache gar nicht zur Verhand

Lung kam.

In diesem Sinne und nicht in dem von Verjährung

ist auch bei Tertullian der Ausdruck præscriptio zu nehmen.

Beweis dafür sind seine Worte und der Inhalt seiner Schrift.

1) Ob die præscriptiones nur eine Kategorie der exceptiones

bezeichnen oder ganz genau Dasselbe seien wie sie, was Gotho

fredus gegen Cujacius behauptet (Anm. zu den Dig. 1. 44 tit. 1),

ist zwischen den gelehrten Juristen allerdings noch Streitfrage,

für unsern Fall aber gleichgiltig , indem jedenfalls dann doch

præscriptio nicht gleich præscriptio temporalis wäre.

2) Codex Justin. lib. VII. tit. 33.

C
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Er redet nämlich öfters¹) von præscriptiones, die er vor

bringe, nicht bloß von einer præscriptio. Darum fann der

Titel auch nicht lauten de præscriptione, wie Öhler ver

schlimmbessert hat , sondern de præscriptionibus adversum

hæreses omnes , wie er bisher gelautet hat und es sich in

den Handschriften auch ganz richtig findet.

Was den Inhalt der Schrift angeht , so bringt Ter

tullian, wie Jeder erkennen wird, der ſie aufmerkſam und im

Zusammenhange lieft . deutlich und unverkennbar drei

Gründe vor, warum die Häretiker mit ihren Einwendungen

gegen die Kirche von vorne herein abzuweisen und gar nicht

zur Disputation zuzulassen seien , und nicht bloß einen , die

Verjährung. Diese selbst bildet erst die zweite Einrede. Es

ist daber wenig sachentsprechend und nicht erschöpfend , wenn

neuere Patrologien die fragliche Schrift als die „über das

Verjährungsrecht der Kirche wider die Keßer" bezeichnen. ")

So, in dieser bündigen Weise und durch eine Methode,

die auch den ungelehrten Chriſten vor der Gefahr der Ver

führung sicher stellte, die Häretiker zurückzuweisen , das

war ein Lieblingsgedanke des scharfsinnigen Afrikaners , auf

welchen er in seinen Schriften wieder und wieder zurück

kommt.") Derselbe schwebte ihm schon , als er das Apolo

getikum ſchrieb, in ſeinen wesentlichen Umrissen vor ,“) was

ich unter Anderem auch deßhalb erwähne , weil , wie Alle

anerkennen , das Apologetikum jedenfalls vor der Schrift

de præscriptionibus verfaßt ist. An andern Stellen seiner

Werke aber spricht er diesen Gedanken viel bestimmter aus

und gibt zugleich zu erkennen , daß er dieser Methode, die

Häretiker zu widerlegen, den Vorzug gebe , und daß er sich

1) De præscr. c. 35 u. 44.

II. Aufl. S. 153.

-

-

2) Möhler S. 712, Alzog

3) Vgl. z. B. de bapt. c. 2. 3.; de carne Chr. c. 2.; adv.

Marc. I, 1.

4) Vgl. die Stelle : Expedite præscribimus c. 47.
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derselben als einer besonders bündigen (compendium præ

scriptionis) häufig bediene. ')

Dieß führt uns auf die Frage nach der Abfassungszeit.

Es stehen sich nämlich in diesem Punkte zwei Ansichten direkt

entgegen. Die Einen *) ſehen die in Nede stehende Schrift

wegen ihres durchgängig orthodoren Inhaltes in die katho

lische Periode unſres Autors , die Andern³) dagegen in die

montanistische. Letztere berufen sich , da sich in der Schrift

ſelbſt kein Anhaltspunkt dafür findet, darauf, daß Tertullian

in dem Werke gegen Marcion ein Büchlein, ganz von der Ten

denz und dem Inhalte wie die Präſcriptionen , noch zu lie

fern verspreche.* ) Er müſſe es also erst nach seinem Werke

gegen Marcion , also nach 207 , d . h. in seiner mon=

tanistischen Periode verfaßt haben. Dieß ist der einzige Be

weis, den die Anhänger dieser Ansicht vorzubringen im Stande

find. Allein er beruht auf Unkenntniß eines Tertullianischen.

Sprachgebrauchs , vermöge deffen bei ihm die Futurform

oft gar nicht zur Bezeichnung der Zukunft , sondern

zum Ausdruck einer gemilderten Behauptung dient.") Für

Jemand , der mit Tertullians Redeweise vertraut ist , be

sagt die fragliche Stelle nur : „ Dieſe Poſition dürfte eine

andere von meinen Schriften gegen die Häretiker behaup=

ten. " Das kann aber keine erst noch zu schreibende sein.

1 ) Adv. Marc. V, 19.; vgl. mit I, 1 und IV, 5. Adv .

Hermog. 1 .; de ver. c. 1. 2.; de bap. I. 3.

2) So Tillemont , Whistone, J. Kave , Möhler, Patrol.

S. 712 ; Neander Antignosticus S. 308.

3) So Du Pin, Centner und Nösselt § 43.

4) Die Stelle lautet : Sed alius libellus hunc gradum sus

tinebit adversus hæreticos etiam sine retractatu doctrinarum

revincendos, quod hoc sint de præscriptione novitatis. Da

rauf nennt er diese Art der Beweisführung eine compendiöſe :

compendium præscriptionis ; adv. Marc. I, 1.

5) Wie das griechische av mit dem Optativ. Beiſpiele finden

sich in zahlloser Menge. Adv. Marc. II, 27. V, 19. De anima

c. 6. Apol. c. 11. Vani erunt homines. ib. c. 47. habebuntur

a. E. u. f. w.

f
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ſondern nur eine schon geschriebene. Ausserdem aber wird

obige Behauptung hinfällig durch die Schlußworte der

Präſcriptionen selber , wo Tertullian ausdrücklich ſagt , er

habe dermalen noch kein Spezialwerk gegen Häretiker

wozu die Schrift gegen Marcion sicher auch gehört.

verfaßt, beabsichtige das aber noch zu thun.') Wollte man

noch andere Beweise , so spricht sich der Autor gegen das

unangemessene Hervortreten der Weiber in kirchlichen An

gelegenheiten , wie Dieß bei den Häretikern ſehr gewöhnlich

war , mißbilligend aus, 2 ) während er späterhin als Mon=

tanist bekanntlich die Marimilla und Priscilla als heilige

Prophetinen anerkannte. Auch spricht er mit einer sehr

hohen Achtung von ver römischen Kirche und ihren Bi

schöfen, welche er nachmals als Montanist hie und da be

fpöttelt.

―

Es ist mithin ein vergebliches Unternehmen , wenn sich

Nöffelt und Centner so große Mühe geben , die Präſcrip

tionen der häretischen Periode ihres Autors zuzuweisen.

Sie gehören unzweifelhaft der katholischen Periode an , wie

zudem auch der streng katholische Inhalt darthut. Doch

läßt sich über ihre Abfaffungszeit eben nicht mehr feststellen,

als daß sie zwiſchen 200 und 207 fallen muß.

Das Grundthema der Schrift bildet die Erörterung des

katholischen Autoritäts- und Traditionsprinzips . Daß die

katholische Kirche im vollen und im alleinigen Besitze der

Wahrheit sei, beweist Tertullian gegen die Häretifer aus drei

Einreden. Diese sind , mit Tertullianischen theologischenKunst

ausdrücken bezeichnet, folgende : 1. Die praescriptio veritatis ;")

die Kirche ist die echte Kirche Chriſti vermöge der Einrich

1) Sed nunc quidem generaliter actum est nobis adver

sus hæreticos omnes . De reliquo, si Dei gratia adnuerit,

etiam specialiter quibusdam respondebimus. De præsc. c . 44.

Ist das etwa nicht deutlich genug?

2) De præsc. c. 41.

3) Vgl. c. 21 a. E. u. c. 35.

Tertullian's ausgew. Schriften I. Band. 12
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tungen Chriſti ; 2. die praescriptio principalitatis veritatis

auf der einen und posterioritatis mendacitatis auf der an

dern Seite ; ¹ ) 3. die praescriptio proprietatis , ³ ) d . h . des

rechtmäßigen Besißes der Offenbarungslehre und ihrerQuelle,

der heil. Schrift. ) In unsre Ausdrucksweise übertragen

würden dieſe drei Prozeßeinreden sich mithin darstellen als :

1. Einrede der Echtheit; nur die katholische Kirche und

ihre Lehre kann die echte Kirche und Lehre Chriſti ſein, we

gen der richtigen Succession ihrer Bischöfe oder ihrer Ab

stammung von den echten Schülern des Herrn in ununter

brochener Abfolge ; 2. Einrede der Ursprünglichkeit der

selben und ihres früheren Vorhandenseins vor jeder Häreſie,

mit andern Worten: ihre Priorität ; die katholische Kirche

undLehre war nachweislich früher vorhanden als jede Häre

fie; 3. Einrede der Rechtmäßigkeit, d. h . des recht

mäßigen Besisstandes in Bezug auf die hl. Schrift.

Was dieser streng systematischen, man kann fagen wiffen

schaftlich methodisch zu Werke gehenden Abhandlung beson

dern Werth verleiht , ist der Umstand , daß wir in ihr eine

Darlegung des katholischen Traditionsprinzips und ein Zeug

niß dafür aus uralter Zeit beſißen, und daß sie ex professo eine

jest gerade viel besprochene Grundlage der katholischen Theo

logie und Kirche behandelt. Wir machen darum zum Schluß

noch auf folgenden Bunkt aufmerksam. Wenn . Tertullian

gefragt wird, wo die echte Lehre Chriſti zu finden sei, ſo ver

weist er an die Einzelkirchen, ) welchezusammennach seiner An

sicht eine Gesammtkirche bilden ,5) indem sie unter einander

in Gemeinschaft und Verbindung stehen. Da diese Antwort

noch nicht bestimmt genug erscheint ®) und es noch weiter da

1) Vgl. c 31 u. Adv. Marc. I, 1. 2) Vgl. c. 35.

3) Vgl. in Betreff des Ganzen auch die Stellen : Quibus

competat fides ipsa, cujus sunt scripturæ, a quo et per quos

et quando et quibus sit tradita disciplina. c. 19 und : Ratio

autem dicti hujus in tribus articulis consistit, in re, in tem

pore, in modo. c. 10.

4) De præscr. c. 21 . 6) Ibid. c. 32.-

――

5) Ibid. c. 20.
-
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rauf ankommt, auf welche Weise die Einzelkirchen ihrenGlau

ben bezeugen, durch welches Organ sie ihn kund geben , wie

und durch wen sie sich in ihrer Eigenschaft als Trägerinen

der wahren Lehre Chriſti bethätigen, so kann es nicht zweifel

haft sein, welches die Meinung Tertullians hierüber sein

würde. Dieses Organ ist der Bischof der Gemeinde , inso

fern er ſeine rechtmäßige Succeſſion von den rechtmäßigen

Nachfolgern der Apostel beweisen kann. ') Wenn nun Ter

tullian weiter unter den als maßgebend geltenden apostolischen

Mutterkirchen der römischen Kirche mit emphatischen Lobes

erhebungen die wichtigste Stelle einräumt , ) so wird er

das ist die unabweisliche Folgerung auch deren Bischof

als den vorzüglichsten Zeugen für die apostolische Über

lieferung und als das hervorragendste Organ der lehrenden

Kirche anerkannt haben.

Der leichtern Übersicht wegen haben wir das Schema

der Disposition ausgezogen und lassen es hier folgen.

-

A. Einleitung c. 1-14.

a Man darf sich durch das Hervortreten und die Er

folge der Härefien nicht beunruhigen oder gar irre

machen lassen , ſelbſt dann nicht, wenn sogar hervor

ragende Mitglieder der Kirche abfallen sollten. Denn

schon Christus und die Apostel haben vorherverkündet,

daß Häresten entstehen würden, und daß sie ein noth

wendiges Übel feien. Häresie besteht aber in einer

unzulässigen Vermischung philosophischer Meinungen

und christlicher Lehren c. 1-7.

1) Ibid. c. 32.

b. Die Häretifer erregen bei den Gläubigen damit Zweifel,

daß sie mit Berufung auf Matth. 7 , 7 behaupten,

man müsse immerfort und ununterbrochen nach der

Wahrheit forschen. Christus hat jedoch eine ganz be

-

-

2) Ibid. c. 36 .

12*
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stimmte Lehre vorgetragen , die in der Glaubensregel

enthalten ist , und die nicht mehr erfunden, sondern

nur gefunden zu werden braucht. Die Aufforderung

zum Forschen dient aber auch bloß zum Vorwand ;

denn sobald es den Häretikern gelungen ist , Unvor

fichtige und Arglofe zu berücken , so verlangen ſie,

daß man ihnen glaube, und vom beständigen Forschen

ist weiter teine Rede c. 8-14.

B. Haupttheil c. 15-40.

Übergang. Die Häretiker pflegen sich stets auf die

hl. Schriften zu berufen. Läßt man ſich mit ihnen auf die

fem Gebiete in einen Kampf ein, so kommt es höchstens zu

einer erfolglosen Disputation. Dieß ist also nicht die rechte

Methode, sie zu bekämpfen , sondern sie müßten vorher erst

drei Fragen (c. 19) beantworten oder, was Dasselbe ist, drei

Einreden oder Schwierigkeiten beseitigen c. 15-19.

1. Erste Präscription. Christus hat nachweislich

zur Verkündigung seiner Lehre bestimmte Boten aus

gesendet. Folglich muß man sich an sie halten und

darf andere Prediger als die von ihm , beziehungs

weise von den Aposteln angeordneten weder aufnehmen

noch anhören c. 20-27.

a. Widerlegung des Einwandes der Häretiker, daß

Christus nicht allen Aposteln seine ganze Lehr

mitgetheilt habe. Einige hätten nicht Alles ge=

wußt und darum auch nicht Alles lehren können

c. 22-24.

B. Widerlegung des Einwandes , daß die Apostel

den Zuhörern nicht das ganze Evangelium mit=

getheilt, sondern Einiges als Geheimlehre für

sich und ihre Vertrauten behalten hätten c. 25. 26.

7. Widerlegung des Einwandes, die Kirche habe

die Überlieferung der Apostel nicht richtig auf

gefaßt. c. 27. }
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II. Zweite Bräscription. Entwicklung des Tradi

tionsprinzips c. 28. In der christlichen Überlieferung ist

Das, was früher da war, immer für das echte Wort

Gottes zu halten. Alles später zum Vorschein Kom

mende ist eine unapostolische Neuerung und darum für

irrig anzusehen. c. 29-35.

III. Dritte Bräscription. Die Häretiker stehen ganz

ausserhalb der Kirche und haben also gar kein Recht,

fich der hl. Schrift , die sie zudem willkürlich verfäl=

ſchen oder verstümmeln , zu Beweisen gegen die Kir

chenlehre zu bedienen. Die hl. Schrift gehört aus

schließlich der Kirche an c. 36-40.

C. Schluß c. 41–44.

Zu diesen drei unumstößlichen Einreden gegen die Hä

retifer kommen noch einige ungünstige Beobachtungen hinzu

und befestigen die Vermuthung , daß der Irrthum sich auf

ihrer Seite befinde :

1) ihr lockerer Lebenswandel,

2) der Mangel an Kirchenzucht,

3) das Fehlen alles Missionseifers bei ihnen.

Wer troß solcher Beweise , die gegen sie sprechen, sich

ihnen noch zuwendet , der seßt sich in Widerspruch mit den

flarsten Aussprüchen Christi und hat keine Entschuldigung

im Gericht.



1. Veranlassung und Tendenz dieser Schrift.

-

Durch die gegenwärtigen Zeitverhältnisse dazu aufge=

fordert erhebe ich auch den Mahnruf: Wir dürfen uns über

die gegenwärtigen Häreſien nicht verwundern, weder darüber,

daß sie eristiren , — dennihr Erscheinen wurdeverkündet, — noch

darüber, daß durch sie der Glaube bei einigen Christen

Schiffbruch leidet ; denn sie sind zu dem Ende da, um dem

Glauben Versuchungen zu bereiten und ihn eben dadurch auch

seine Bewährung finden zu lassen. Daher ist es thöricht und

gedankenlos , wenn Viele daran Anstoß nehmen , daß die

Häresien so viel Macht haben. Je nun , welche würden

sie denn haben , wenn sie nicht eriſtirten ? Wenn ein Ding

überhaupt einmal des Daseins theilhaftig geworden ist, so

empfängt es damit auch einen Zweck , um dessentwillen es

da ist, und so erlangt es die Wirkung , um derentwillen

seine Existenz nöthig geworden ist. ")

1) Statt sit wird wohl zu lesen sein fit.
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2. Daß die Häresie so viel Unheil stiftet , darf

nicht uns befremden.

So ist es z. B. mit dem Fieber, das unter den übrigen

todbringenden, qualvollen Zufällen recht eigentlich dazu be

stimmt ist, den Menschen aufzureiben ; wir wundern uns

weder , daß es existirt , denn es existirt eben , noch

darüber, daß es den Menschen aufreibt ; denn dazu eben

eristirt es. Wenn wir uns also darüber entſeßen , daß die

Häresien , die zur Lähmung und zum Verderben des Glau

bens gemacht sind , Dieß auch zu bewirken vermögen , so

müßten wir uns erst darüber entseßen , daß sie überhaupt

eristiren ; denn da sie eristiren , so haben sie die bezeichnete

Macht, und da sie die Macht haben, so existiren sie. Das

Fieber, das , wie bekannt, ſeiner Ursache und Wirkung nach

ein Übel ist, verabscheuen wir mehr , als daß wir uns über

feine Wirkungen verwundern, und hüten uns so viel als

möglich davor, da es nicht in unserer Macht ſteht , es zu

vernichten. Die Härefien aber bewirken den ewigen Tod und

den Brand eines schlimmeren Feuers, und doch ziehen Einige

es vor, sich darüber zu verwundern , daß sie diese Macht ha

ben, anstatt dieser Macht aus dem Wege zu gehen , da es

doch in ihren Kräften stänce. Sie würden aber keine

Macht besitzen, wenn man sich nicht darüber wunderte, daß ſie

solcheMacht besitzen. Denn entweder nimmt man, indem man

sich verwundert, Ärgerniß , oder man nimmt erst Ärgerniß

und geräth darum in Staunen, als wenn man dächte : Was

so viel Macht hat , dem muß irgend eine Wahrheit zu

Grunde liegen. Ja , es ist allerdings etwas Wunderbares,

daß das Böse seinen Einfluß hat , aber nur darum , weil

die Häresten bei denen große Stärke besitzen , welche keine

Stärke im Glauben besitzen. Im Faust- oder Gladiatoren

kampf ſiegt man sehr oft , nicht weil man tapfer ist oder

nicht besiegt werden könnte , sondern weil der besiegte Geg

ner schwachvon Kräften war. Wenn daher der Sieger nachher

- -
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einem recht kräftigen Gegner gegenübergestellt wird , so zieht

er auch als Besiegter von dannen. Gerade so erlangen die

Häresien ihreMacht nur durch die Schwäche mancher Leute,

während sie keine Macht haben würden , wenn sie auf einen

recht kräftigen Glauben stießen.

3. Selbst der Abfall ausgezeichneter Christen

darf uns nicht in Verwirrung feßen. Ähn =

liches geschah schon zur Zeit Christi.

Es pflegt nun zu geschehen , daß solche schwache Leute

sich wegen gewisser Bersönlichkeiten , die von der Säresie

bethört wurden, ihr Verderben auferbauen. Warum ist der

N. N. und die N. N. , die so treu , so klug und so ergraut

in der Kirche waren , zu jener Partei übergegangen? Wer.

wenn er so fragt , gibt sich nicht selbst die Antwort : Die

jenigen, welche durch die Häresien abwendig gemacht werden

konnten, sind weder für tlug noch für treu noch für ergraut

zu halten ? Und es ist, dünkt mich, ja auch etwas ſehr Auf

fallendes, daß Einer, der sich früher bewährt hat , nachher

abfällt ?! Saul, gerecht vor den Übrigen, geht später durch

Neid zu Grunde. David , ein Gerechter nach dem Herzen

des Herrn, macht sich später des Mordes und der Hurerei

schuldig. Salomo , vom Herrn mit jeglicher Gnade und

Weisheit beschenkt, wird durch Weiber zumı Gößendienst ver

leitet. Dem Sohne Gottes allein war es vorbehalten, ohne

Fehltritt zu bleiben. Was ist also zu than, wenn ein

Bischof, ein Diakon, eine Wittwe , eine Jungfrau, ein Leh

rer, ja wenn sogar ein Martyrer von der Glaubensregel abge=

wichen wäre? Wird es dadurch den Anschein gewinnen, als

seien die Häreſien im Besitz der Wahrheit? Beurtheilen wir

den Glauben nach den Personen oder die Perſonen nach dem

Glauben? Niemand ist weise, Niemand ist treu, Niemand ist

hochgestellt als nur der Christ. Niemand aber ist ein

Christ, als wenn er ausharret bis an's Ende. Du aber,

als bloßerMensch, kennst Jeden nur von auffen. Du urtheilst

―――
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nach Dem, was du ſiehſt. Du siehst aber nur so weit, als

deine Augen reichen. „ Die Augen des Herrn dagegen“, heißt

es, „find hoch ; der Mensch sieht auf das Angesicht , Gott

aber in's Herz." ¹) Deßbalb sieht und deßhalb erkennt der

Herr , welches die Seinigen sind ; die Pflanze , die er nicht

gepflanzt hat, rodet er aus, macht aus den Ersten die Leßten

und trägt die Wurfschaufel in seiner Hand, um seine Tenne

zu reinigen. Mag die Spreu des leichten Glaubens, so viel

fie will , bei jedem Winde der Versuchungen davonfliegen,

um so reiner wird die Masse des Getreides in die Scheuern

des Herrn niedergelegt werden. Haben sich nicht sogar vom

Herrn selbst einige seiner Schüler abgewendet und Ärgerniß

genommen? Deßwegen glaubten aber die Andern doch

nicht , seine Fußtapfen auch verlassen zu müssen , sondern

Die, welche wußten , daß er das Wort des Lebens und von

Gott gekommen sei , die hielten in seinem Gefolge aus bis

zum Ende, obwohl er ihnen ganz ruhig angeboten hatte, obsie

etwa noch fortgehen wollten. Weniger zu bedeuten hat es,

wenn Leute wie Phygelus, Hermogenes, Philetus undHyme

näus ) feinen Apostel verlassen haben ; der Verräther Chriſti

selbst ja war einer der Apostel. Wir finden es an den

Kirchengemeinden Christi auffallend , wenn sie von Einigen.

verlaſſen werden, — während gerade diese Erscheinung, die wir

nach dem Vorgange Chriſti ſelbſt erdulden , den Beweis lie

fert, daß wir Christen sind. Sie sind von uns ausgegan=

gen,“ heißt es, „aber sie waren nicht aus uns." 8) Wenn sie

aus uns gewesen wären , so wären sie nämlich bei uns

geblieben.

"

4. Derselbe hat das Auftreten der Härefien

im Voraus angekündigt.

Bleiben wir vielmehr eingedent sowohl der Aussprüche

1) I. kön. 16, 7.

2, 17 als untreue Schüler

3) I. Joh. 2, 19.

―
2) Welche Paulus I.Tim. 1, 15 und

und Häretiker namhaft macht.
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des Herrn als der Schriften der Apostel , welche uns zum

voraus verkündeten, daß es Härefien geben werde, und uns

vorschrieben , sie zu fliehen; alsdann werden wir uns nicht

darüber entsetzen, daß es welche gibt, und ebenso wenig uns

wundern, wenn sie das zu bewirken im Stande sind, weß

wegen man sie fliehen muß. Der Herr lehrt, daß viele kom

men werden, unter Schafsfellen reissende Wölfe. Was sind

diese Schafsfelle anders, wenn nicht der äusserliche Anschein

des christlichen Namens ? Wer sind die reissenden Wölfe, wenn

nicht die betrügerischen Gedanken und Gesinnungen , die im

Innern versteckt sind , um der Heerde Chriſti nachzustellen ?

wer die Pseudopropheten ,') wenn nicht die falschen Pre

diger? wer die Pfeudoapostel, wenn nicht die unechten Evan

geliſatoren? Wer sind die Antichristen für jeßt und alle Zu

funft , wenn nicht die Empörer gegen Christus ? Das also

sind die Häresien , welche der Kirche durch ihre verkehrten

Lehren nicht weniger zusehen , als später der Antichrist, der

ihr eine grausame Verfolgung bereiten wird ; nur mit dem

Unterschiede, daß die Verfolgung auch Martyrer hervor=

bringt, die Häresie aber nur Apostaten. Deßhalb eben mußte

es auch Häresten geben, damit alle Bewährten offenbar wür

den, sowohl die, welche in der Verfolgung bestehen, als die,

welche zu den Häresien nicht abirren. Denn es sagt uns

nicht zu, unter den Bewährten Diejenigen zu verstehen, welche

ihren Glauben in Häreſte verkehrt haßen , wie es sich die

Gegenpartei auslegt, weil es irgendwo anders heiſſe : „Ales

prüfet ; was gut ist , behaltet !" Das wäre, als wenn es

nicht geschehen könnte, daß man sich, wenn man Alles schlecht

geprüft hat , irrthümlich für die Wahl irgend eines Übels

entscheide.

1) Des Ausspruches Christi Matth. 24, 11 u . 24.

2) Die Häretiker jener Zeit liebten es nämlich , sich selbst

als die probabiles electi u. f . w. zu bezeichnen und die Schrift

stellen auf sich zu beziehen , worin solche Ausdrücke vorkommen.

"
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5. Auch der Apostel Paulus erklärt fie für

ein nothwendig eintretendes Übel.

Ferner tadelt Paulus die Spaltungen und Trennungen,

welche ohne Zweifel Übel sind, und fügt sofort die Häresien

bei. ') Was er aber andern Übeln zugesellt , das erklärt er

damit sicherlich auch für ein Übel, und zwar für ein noch

größeres, weil er sich ausdrückt, er habe gerade deßhalb an

das Kommen von Schismen und Spaltungen geglaubt, weil

er wußte, daß es sogar Häresien geben müsse. Er gibt näm

lich zu erkennen, daß er im Hinblick auf das Kommen eines

noch größeren Übels leicht an die geringern geglaubt habe.

Gewiß hat er nicht deßhalb an Übel geglaubt, weil Häresten

etwas Gutes wären, sondern um im Voraus zu mahnen, daß

man sich auch über Versuchungen einer noch schlimmern Art

nicht wundern dürfe , wovon er sagt , daß sie darauf zielen,

die Bewährten an den Tag zu bringen, nämlich Die, welche

sich nicht haben verführen lassen. Endlich , wenn der ganze

Abschnitt die Absicht verräth die Einheit zu erhalten und

Trennungen zu verhüten, wenn durch Häreſien aber nicht we

niger als durch Schismen und Spaltungen eine Losreissung

von der Einheit bewirkt wird , dann hat er ohne Zweifel

auch die Häresien auf dieselbe Stufe der Verwerflichkeit ge=

setzt wie die Schismen und Spaltungen, und eben damit hat

er für Bewährte nicht Diejenigen erklärt, welche zu Häresten

übergegangen sind . Denn er schärft ja dringend ein , fich

von Solchen gerade fern zu halten, indem er lehrt, daß Alle

nur ein Bekenntniß und dieselbe Gesinnung haben ſollen, was

die Häresten eben nicht zulassen.

6. Er svricht fast in jedem seiner Briefe ein

Verwerfung surtheil über sie aus. Erklä =

rung des Wortes Häresie".

Und nun kein Wort weiter über ihn, wenn er derselbe

1) 1. Kor. 11, 18 sagt er : „ Erstens höre ich, daß es Spal

tungen unter Euch gebe , und zum Theil glaube ich es auch.

Denn es soll ja sogar Häresien geben, um die Bewährten unter

Euch an den Tag zu bringen . "
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Paulus ist, der auch anderswo die Härefien zu den fleisch

lichen Sünden rechnet - im Briefe an die Galater und

der dem Titus angibt , daß er einen häretischen Menschen

nach der ersten Zurechtweisung abweisen solle, weil ein sol

cher verkehrten Sinnes sei und fündige, wie Einer , der sich

selbst die Verdammung gesprochen hat. Allein er charak

terisirt fast in jedem Briefe die Häreſien, ¹) derenFrüchte eben

die falschen Lehren sind , und schärft ein, man müffe die fal

schen Lehren fliehen. Häresien heiffen sie mit griechischem

Ausdrucke , so genannt nach der „Wahl“ , welche man trifft

bei ihrer Aufstellung oder Annahme. Daher nennt er auch

die Häretiker Leute, die sich selbst verdammt haben, weil sie sich

nämlich Jemanden auswählen, in welchem fie verdammt wer

den.2) Wir hingegen dürfen Nichts nach unserem Gutdünken

einführen und auch nicht einmal Das annehmen, was irgend

ein Anderer nach seinem Gutdünken eingeführt hat. Wir ha=

ben die Apostel des Herrn zu Gewährsmännern , welche

nicht einmal ſelbſt_nach ihrem Gutdünken Etwas auswählten,

um es einzuführen ,³) fondern welche die von Chriſtus_em

pfangene Lehre den Nationen getreulich übergaben . Wenn

daher auch ein Engel vom Himmel ein anderes Evangelium

verkündigte, so würde er von uns verflucht werden. Schon

damals sah der hl. Geist voraus, daß in einer gewiſſen Jung

frau Philumene ein Engel der Verführung, der sich in einen

Engel des Lichtes umgestaltete, wohnen werde, durch deſſen

Zeichen und Blendwerke verleitet dann Apelles eine neue

Häresie eingeführt hat.

7. Die Häresien haben ihren Ursprung aus der

Philosophie, indem philosophische Ansichten

mit christlichen Lehren vermischt wurden.

So sind nun diese Lehren von Menschen und Dämo

1) Häresis bedeutet in Tertullians Sprachgebrauch nicht hä

retische Lehre , sondern , wie de bapt. 1 und Skorp. 1 zeigen,

häretische Genossenschaft . Die Interpunktion dieser Stelle bei Dehler

ist falsch, und der Relativsatz quorum gehört zum Vorangehenden.

2) Nämlich den Häresiarchen, nach dem sie sich benennen.

3) Die L.-A. inducere scheint mir besser als das unver

ständliche indulgere.

H

4

C

1
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wird

nen¹) zumKitzeln , der Ohren bestimmt und aus der Erfin

dungsgabe irdischen Wiſſens entsprungen. Leßteres hat der

Herr als Thorheit bezeichnet und Das , was vor der Welt

thöricht ist, erwählt, die Philoſophie ſelbſt zu beschämen. Denn

fie ist eben das Objekt für die Weisheit der Welt , fie, die

voreilige Erklärerin der Natur und der Rathſchlüſſe Gottes.

Auch die Häresien selbst empfangen durch die Philosophie

ihre Ausrüstung. Von ihr stammen die Äonen und weiß Gott

welche unzählige Gestaltungen , sowie die Dreitheilung der

Menschen bei Valentinus er war nämlich Platoniker ge=

wesen ; von daher stammt Marcions beſſerer Gott , beſſer

in Folge seiner Ruhe Marcion ist von den Stoikern

herübergekommen ; daß der Untergang der Seele behauptet

man hat es den Epikuräern abgelauscht; daß die

Wiederherstellung des Leibes geleugnet wird man hat es

dem übereinstimmenden Vortrage sämmtlicher Philosophen

entlehnt ; wenn von irgend einem die Materie Gott gleich

gestellt wird es ist die Lehre des Zeno; wo Etwas von

einer feurigen Gottheit vorgebracht wird Heraklitus steckt

dahinter. Dieſelben Gegenstände werden bei Häretikern und

bei Philosophen behandelt, dieselben verworrenen Erwägungen

werden angestellt: Woher das Böſe? Warum ist es da?

Woher der Mensch ? Wie ist er beschaffen ? und Woher ist

Gott? eine Frage, die kürzlich Valentinus aufgeworfen hat.

Antwort: aus der Enthymesis und dem Ektroma. Du armer

Aristoteles ! Du hast sie die Dialektik gelehrt, die Meisterin

im Aufbauen und Zerstören , die so verschmitt ist in ihren

Säßen, so gezwungen in ihren Schlüſſen , ſo hart in ihren

Beweisen , sich abmühend in ihren Behauptungen und so

gar sich selbst zur Last, die Alles behandelt, um schließlich gar

Nichts behandelt zu haben. Von dort kommen jene Fabeln

und endlosen Genealogien , die unersprießlichen Untersuch

ungen und die krebsartig fortſchreitenden Reden , von wel

-

―

―――

―

1) Worte des hl. Paulus II . Tim. 4, 3 u. 1. Kor. 3, 19.

2) Gal. 1 , 18 .
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chen der Apostel uns fernzuhalten bemüht ist und dabei aus

drücklich die Philosophie als Das bezeichnet, wovor man sich

hüten müsse , indem er an die Kolosser schreibt : „ Sehet zu,

daß euch Niemand täusche durch die Philosophie und durch

Leeren Trug, nach der Überlieferung der Menschen gegen

die Vorsehung des heiligen Geistes. " 1) Er war in Athen ge

wesen und hatte diese Menschenweisheit in Zusammenkünften

fennen gelernt, die Nachäfferin und Verfälscherin der Wahr

heit, die selbst auch vielgetbeilt ist in ihre Häresien, durch die

Mannigfaltigkeit der Schulen , welche einander bekämpfen.

Was hat also Athen mit Jeruſalem zu schaffen , was die

Akademie mit der Kirche, was die Häretifer mit den Chri

ften ? Unsere Lehre stammt aus der Säulenhalle Salomos,

der selbst gelehrt hatte, man müsse den Herrn in der Einfalt

seines Herzens suchen.2) Meinethalben mögen sie in Gottes

Namen ein stoisches und platonisches und dialektisches

Christenthum aufbringen! Seit Jesus Christus bedürfen wir

desForschens nicht mehr, auch nicht des Untersuchens, seitdem

das Evangelium verkündet worden. Wenn wir glauben, so

wünschen wir über das Glauben hinaus weiter Nichts mehr.

Denn das ist das Erste, daß wir glauben, es gebe Nichts mehr,

was wir über den Glauben hinaus noch zu glauben haben.")

8. Um bei den Gläubigen 3 weifel zu erregen,

mißbrauchen die Häretiker die Aufforde =

rung Chriſti : Suchet , und ihr werdet

finden. "

"

Damit komme ich auf die Bibelstelle , die einerseits die

Unsrigen als Vorwand gebrauchen , um Grübeleien_anzu

fangen , und womit andererseits die Häretiker den Leuten

in den Ohren liegen, um sie ängstlich zu machen. Es steht

1) Kol. 2, 8. 2) Weish. 1, 1 .

3) D. h. wir sind von vornherein der Ansicht , daß Das,

was wir im Glauben annehmen, das endgültig Richtige ſei. Mir

scheint, die Stelle ist zu interpungiren : Hoc enim prius : cre

dimus non esse, quod etc.
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geschrieben, sagen sie : „ Suchet , und Ihr werdet finden. " ¹)

Erinnern wir uns an den Zeitpunkt, wann derHerr die

fen Ausspruch gethan hat. Mich dünkt, gerade beim ersten

Anfang seines Lehramtes , als es noch für Alle zweifelhaft

war, ob er Christus sei, zu einer Zeit, da ihn Betrus noch

nicht als den Sohn Gottes bekannt und auch Johannes®)

sogar seine frühere Überzeugung in Betreff Chrifti verloren.

hatte. Mit Recht hieß es also damals : „ Suchet, und Ihr

werdet finden ," zu einer Zeit , als der noch gesucht werden

mußte, der noch nicht erkannt worden war. Auch gilt das

nur in Betreff der Juden. Denn nur an sie , die im Besitz

der Mittel waren, Christus zu suchen, ist jene ganze Zurecht

weisung gerichtet. Sie haben, heißt es, Moyses und Elias,")

das heißt das Gesetz und die Propheten , welche Chriſtum

predigen , ähnlich wie anderwärts mit klaren Worten geſagt

wird : „Forſchet in den Schriften, in welchen ihr das Heil zu

finden hoffet; sie sind es, die von mir reden. " 4) Das wäre

das : „Suchet, und ihr werdet finden.“

Auch die folgende Aufforderung : „Klopfet an, und eswird

euch aufgethan werden" geht offenbar auf die Juden. ? Die

Juden waren vorher in Gottes Hause gewesen, darnach wur

den sie hinausgeworfen und fingen an , drauſſen zu sein.

Die Heiden aber waren niemals bei Gott , ſie_ſind_nur

das Überlaufende vom Eimer, der Staub von der Tenne und

waren immer drauſſen gewesen. Wer also immer draussen

gewesen, wie wird der dort anklopfen, wo er niemals war ?

Wie kennt er denn die Thür? Er ist ja niemals durch sie

eingelaffen oder hinausgeworfen. Wird es nicht vielmehr Der

sein, welcher weiß, daß er drinnen gewesen und hinausgebracht

worden ist? Er ist es , der die Thür kennen und anklopfen

wird. Auch die Worte „ Bittet , und ihr werdet erhalten"

paſſen nur auf Den, der wußte, von wem er es erbitten muß,

1) Matth. 7, 7. 2) Der Täufer.

3) Elias findet sich aber in der betreffenden Stelle Luk. 16,

29 nicht genannt.

4) Joh. 5, 39.

-



192 Tertullian

und von wemEtwas versprochen worden war, nämlich vom

Gott Abrahams , Isaaks und Jakobs , den die Heiden aber

ebenso wenig kannten, als irgend eine seiner Versprechungen.

Deßhalb sagte Christus auch zu Israel : „Ich bin nicht ge=

sendet, als nur zu den verlorenen Schafen des Hauses

Israel." ) Noch hatte er den Hunden das Brod der Kinder

nicht hingeworfen , noch hatte er den Weg zu den Heiden

nicht zu geben befohlen.") Denn erst am Ende befiehlt er.

sie sollen die Heiden lehren und taufen , da sie bald den

hl. Geist, den Tröster, erhalten würden , der sie in alle Wahr

heit einführen solle. Also durch diesen thut er das. Wenn

nun die zu Lehrern der Heiden bestimmten Apostel selbst

auch erst noch den Varaklet als Lehrer erhalten sollten , so

hatte das : „Suchet, und ihr werdet finden" noch viel weniger

eine Beziehung auf uns, denen ohne unser Zuthun_die Lehre

durch die Apostel zukommen sollte , wie den Aposteln wie

derum durch den hl. Geiſt. Alle Aussprüche des Herrn

sind zwar für Alle hingestellt, durch das Ohr der Juden

sind sie bis zu uns gelangt, Aber viele Vorschriften für

bestimmte Berfonen bilden für uns keine spezielle Ermahnung,

sondern nur eine Belehrung.

-

―――

9. Mit diesem Ausspruche hat aber Chri

ftus nicht zu einem beständigen Suchen auf

gefordert , sondern nur zu einem Suchen

nach dem wahren Glauben.

=

?

!

Ich räume nun freiwillig diese Stellung und nehme an,

die Aufforderung: „Suchet , und ihr werdet finden" gelte

Allen; aber auch dieser Sinn will gegen das Steuerruder

der Interpretation streiten . Keiner der göttlichen Aussprüche

ist so zerflossen und verschwonmen , daß bloß Worte

verboten würden , ohne daß ein innerer Grund für

1) Matth. 15, 24 ; Joh. 10, 13. 2) Wie Matth. 10, 5.
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die Worte bestände. Doch ich stelle erst den Sah auf:

Christus hat sicher Eins und etwas Bestimmtes gelehrt,

was die Heiden in jedem Falle glauben müſſen, und was sie

nur deßhalb suchen sollen , damit sie es, wenn sie es gefun

den haben , glauben können. Bei einem einzigen und be

stimmten Lebrſyſtem kann es aber kein endloses Forschen

geben. Man muß ſuchen , bis man findet , und glauben,

wenn man gefunden hat', und dann ist weiter Nichts mehr

zu thun, als festzuhalten, was man im Glauben erfaßt

hat, da man ja überdieß noch glaubt , nichts Anderes glau

ben und daher auch nicht suchen zu dürfen , wenn man das

gefunden und geglaubt hat , was von Demjenigen gelehrt

worden ist, der uns befiehlt , nichts Anderes zu suchen als

seine Lehre. Ist Jemand in Betreff derfelben im Unklaren,

so dürfte es feststehen, daß bei uns zu finden ist, was Chri

ftus gelehrt hat. Für jetzt gebe ich im Vertrauen auf meine

Beweisführung vorab einigen Lenten die Ermahnung, daß

man nicht mehr forschen dürfe , sondern daß der gefundene

Glaube der sei, den sie zu suchen schuldig waren, damit nicht

ihre Erklärung der Stelle : „ Suchet und ihr werdet finden"

die gute Ordnung eines zureichenden Grundes vermiſſen laſſe.

10. Wer die Lehre Christi gefunden bat, der

braucht nicht weiter zu suchen , sondern muß

fie gläubig festhalten.as

Der zureichende Grund dieser Aufforderung beruhteaber

in drei Stücken: in der Sache, in der Zeit und in der Art

und Weise; hinsichtlich der Sache darin, daß man be

trachte , was Gegenstand des Suchens ist ; hinsichtlich der

Zeit, daß man betrachte , wann , hinsichtlich der Art und

Weife, daß man betrachte, wie er zu suchen sei. Gegenstand

also des Suchens ist die Lehre Chrifti, natürlich nurso lange,

als mansie noch nicht gefunden hat, und natürlich so lange, bis

man sie findet. Man hat sie aber gefunden, wenn man zum

Glauben gelangt it. Denn mman hätte den Glauben nicht

12Tertullian's ausgew. Schriften 1. Band.
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angenommen, wenn man ihn nicht gefunden hätte, und man

hätte auch nicht geſucht, es sei denn, um ihn zu finden. Deß

halb also sucht man, um zu finden, und deßhalb findet man,

um zu glauben. Aller weitern Fortsetzung des Suchens und

Findens ist durch das Glauben ein Ziel geſetzt. . Dieſe

Schranke hat dir das Ergebniß des Suchens felber vorge=

zeichnet , diesen Grenzgraben Derjenige selbst bestimint , der

nicht will, daß du etwas Anderes glaubst, als was er gelehrt

hat , und folglich auch nichts Anderes suchest. Müßten wir

aber deßwegen, weil es noch so viele andere Lehren von an*

deren Urhebern gibt, so lange suchen, als wir Etwas finden

können, dann würden wir fortwährend suchen und niemals

glauben. Denn wo sollte dann des Suchens ein Ende

sein, der Glaube zur Ruhe kommen und das Finden einen

Abschluß haben ? Etwa bei Marcion ? Aber auch Valenti

nus stellt den Sah auf : „ Suchet und ihr werdet finden."

Etwa bei Valentinus ? Aber auch Apelles ſetzt mir mit

diesem Ausspruch zu ; Ebion , Simon und sie alle nach der

Reihe haben nichts Anderes , womit sie sich mir empfehlen

und mich zu ihrem Anhänger machen wollen. Meines Blei=

bens wird also bei Keinem ſein , da ich überall mit dem

„Suchet und ihr werdet finden" bestürmt werde, " und ich

werde sozusagen nirgends und eigentlich niemals in den

Befit dessen kommen , was Chriſtus gelehrt hat , was man

ſuchen muß, und was zu glauben nothwendig ist. ")

11. Wer bann noch suchte , hat keinen rechten

Glauben. Ein beständiges Suchen schließt

einen Widerspruch in sich und wäre unsinnig.

Der Irrthum ist straflos , wenn keine Verschuldung

dabei ist, obwohl auch das Irren eine Verschuldung ist. Un

1) Ich folge der L.-A. convenior.

2) Die L.-A. find an dieser Stelle sehr schwankend.
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geftraft, fage ich, schweiftnur Derjenige umher, welcher keine

Heimat zu verlieren hat. Dagegen wenn ich glaube," was ich

glauben mußte, und dann von neuem meine, etwas Anderes

suchen zu müssen, so hoffe ich dabei natürlich auch etwas

Anderes zu finden. Ich werde Dieß aber jedenfalls nur

dann hoffen , wenn ich entweder gar keinen Glauben hatte

und uur gläubig zu sein schien, oder wenn ich den Glauben

aufgegeben habe. Daher stelle ich mich , wenn ich meinen

Glauben verlasse, als Leugner desselben hin . Ich möchte es

ein für alle Mal gesagt haben : Niemand sucht , als wer

Nichts hat oder Etwas verloren hat. Jene Alte (im Evan

gelium] hatte eine von ihren zehn Drachmen verloren; deß

halb fuchte fie; sobald sie sie aber gefunden hatte, börte ſte

auf zu suchen. Der Nachbar hatte kein Brod , deßhalb

pochte er ; sobald ihm aber aufgemacht und es ihm gegeben

war, hörte er auf zu pochen. Die Wittwe begehrte vom

Richter angehört zu werden, weil sie keinen Zutritt erhalten

hatte; sobald sie aber Gehör erlangt hatte, drang sie nicht

länger in ihn.') Folglich gibt es em Ende für das Suchen,

Klopfen und Bitten. Dem Bittenden, heißt es , wird gege=

ben werden, wer anklopft , dem wird aufgethan , und wer

fucht, der wird finden. Wenn Jemand immer sucht, weil er

nicht gefunden hat , so ist das seine Sache ; denn er sucht

da, wo Nichts zu finden ist. Wenn Jemand immer floyft,

weil niemals geöffnet werden wird , so ist das seine Sache ;

denn er klopft da an, wo Niemand ist. Wenn Jemand

immer bittet, weil er niemals erhört werden wird, so ist das

feine Sache; er bittet bei einem, der nicht hört.

1

12. Fortfehung. Untersuchungen find nur

so weit gestattet , als fie ohne Verlegung der

Glaubensregel möglich find."

Gefeßt, wir müßten auch jetzt noch und immer das

1) Vgl. Lut. 18, 1-6.

******

2444
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Suchen fortsetzen ; aber wo denn ? Etwa bei den Häretikern,

wo es nur Gegensätze und Haß gegen unsereWahrheit gibt,

und zu welchem zu gehen uns verboten ist ? WelcherKnecht

wird von einem Fremden oder gar von einem Feinde seines

Herrn seinen Unterhalt hoffen ? Welcher Soldat wird

von nicht verbündeten oder gar feindlichen Königen ein Ge

schent oder Sold wünschen? Gewiß nur ein vollständiger

Deserteur , Überläufer oder Rebelle. Auch jene Alte fuchte

die Drachme nur in ihrem eigenen Hause, auch jener Pocher

pochte nur an der Thür ſeines Nachbars, auch jene Wittwe

bestürmte teinen feindlichen , sondern einen harten Richter.

Niemand kann Unterſtüßung von dort erwarten, von wo ihm

die Zerstörung kommt , Niemand von Jemand erleuchtet wer

den, von dem Finsterniß ausgeht. Forschen wir also in

Dem, was unser ist, bei den Unsrigen, auf Grund des Unf

rigen und auch nur nach Dem, was ohne Verletzung der

Glaubensregel in Frage gestellt werden kann.

13. Glaubensregel oder kurzer Inbegriff

der christlichen Glaubenswahrheiten.

Unsere Glaubensregel aber , um schon hier mit Dem,

was wir vertheidigen , hervorzutreten, ist die, wornach fest

gehalten wird , es gebe durchaus nur einen einzigen Gott

und keinen andern neben dem Weltschöpfer, der Alles aus

Nichts hervorgebracht hat durch sein zuerst vor Allem her

vorgegangenes¹ ) Wort. Dieses Wort ſei ſein Sohn ge=

nannt worden, unter dem Namen Gott verschiedentlich von

den Patriarchen geschaut, in den Propheten beständig ver

nommen, zuletzt aus dem Geifte und durch die Kraft Gottes

des Vaters in die Jungfrau Maria herabgestiegen , in ihrem

Mutterschooße Fleisch geworden und als Jesus Chriftus aus

1) Demitti bedeutet bei Vergil und Tacitus „abstammen " ; de

missum ist also hier, was Tertullian an anderen Stellen mit pro

latum bezeichnet.
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ihr hervorgegangen. Darnach habe er das neue Gesetz und

die neue Verheiſſung des Himmelreiches gepredigt undWun

der gethan; an's Kreuz geschlagen sei er am dritten Tage

wieder auferstanden ; in den Himmel entrückt size er zurRech

ten des Vaters, habe den heiligen Geist , welcher die Gläu

bigen als die seine Stelle vertretende Kraft bewegen foll, ge

sendet und werde wiederkommen mit Herrlichkeit , um die

Heiligen in den Genuß des ewigen Lebens und der himm

lischen Verheissungen aufzunehmen und die Unheiligen zum

ewigen Feuer zu verurtheilen , nachdem die mit Wiederher

stellung des Fleiſches verbundene Auferwedung Beider ge=

schehen ist.

14. Was ausserhalb der Glaubensregel liegt,

darf an sich wohl Gegenstand der Untersuchung

werden, in Wirklichkeit aber ist es den Häre

tifern nicht um das Forschen z thun, son

dern nur darum , Anhänger zu gewinnen.

Diese, wie wir beweisen werden , von Christus gelehrte

Regel wird bei uns keinerlei Untersuchungen unterworfen,

auffer solchen , welche durch die Härefien angeregt werden,

und wodurch man zum Häretifer wird. Wofern aber nur

ihre hergebrachte Form in ihrer Ordnung bestehen bleibt,

magst du untersuchen und verhandeln, ſo viel du willst, und

aller Luft des Forschens ihren freien Lauf laſſen , wenn dir

Etwas unbestimmt gelaffen oder an Dunkelheit zu leiden

scheint. Jedenfalls ist ein Mitbruder da , ein Lehrer , der

mit der Gnade der Wissenschaft begabt ist , Einer, der

dann mit dir aber mit mehr Sorgfalt untersucht.

Schließlich ist es besser , unwissend zu sein, um nicht fen

nen zu lernen, was man nicht soll; denn , was du wiſſen

mußt , das weißt du ja . Dein Glaube, heißt es , hat dir

--- ―
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geholfen,¹) nicht die Vertrautheit mit der hl. Schrift. Der

Glaube, ist in der Glaubensregel niedergelegt; er umschließt

das Geſeß und, in Folge der Beobachtung des Gesetzes, das

Heil. Die Vertrautheit mit der Schrift aber wurzelt im

Grübelgeiste und erwirbt nichts weiter als Berühmtheit in

Folge des Strebens nach Kenntnissen. Es mache die

Wißbegierde Platz dem Glauben , die Ruhmsucht weiche

dem Seelenheil ! Wenigstens sollen fie ) ihm nicht hinder

lich sein , sondern Ruhe halten. Nichts gegen die Glau

bensregel wiſſen , heißt alle Wissenschaft haben. Geſetzt

wirklich , die Häretifer wären feine Feinde der Wahrheit,

gefeßt , wir wären nicht gewarnt worden , sie zu fliehen,

was soll es heissen , sich mit Menschen zu besprechen , die

gestehen müssen, daß sie selber noch suchen? Denn wenn

ſie wirklich noch suchen , so haben sie ja noch nichts Ge

wisses gefunden , und was sie mithin vorläufig auch immer

scheinbar besitzen mögen fie verrathen ihre eigene Un=

ficherheit, so lange sie noch suchen. Und du, der du ebenso

fucheft und dich nach denen richtest , die selber auch noch

suchen, du mußt nothwendiger Weise als ein Zweifelnder mit

den Zweifelnden , als ein Überzeugungsloser mit den Über

zeugungslosen , als ein Blinder mit den Blinden in die

Grube gerathen. Da sie jedoch , nur um zu täuschen , vor

geben , noch untersuchen zit wollen , um uns besorgt zu ma

chen und uns so ihre Lehren beizubringen , schließlich aber,

sobald sie Zutritt zu uns erlangt haben, sofort die vor

geblich erst noch zu untersuchenden Dinge als gewiß ver

theidigen, so müssen wir sie gleich so zurückweisen , daß sie

wissen, wir seien nur ihnen, nicht Christus gegenüber Leugner.

--

1) Lut. 18, 42.

2) Wißbegierde und Ruhmſucht.



Von den Prozeßeinreden gegen die Irrlehrer c. 15. 199

Denn so lange fie noch füchen , besitzen sie noch nicht ;

wenn sie aber noch nicht besitzen, so haben sie den Glauben

noch nicht; wenn sie aber den Glauben noch nicht haben,

so find sie keine Christen. Allein sie geben vor , sie müßten,

obgleich sie befißen und glauben, doch noch der Vertheidi

gung halber untersuchen. Vevor es zur Vertheidigung

kommt, leugnen sie , weil sie , wenn sie suchen , damit ein

gestehen , noch gar keinen Glauben gehabt zu haben. Da

die also noch nicht einmal für sich selber Chriſten ſind , um

wie viel weniger werden sie es für uns sein ! Welchen

Glauben mögen Leute vortragen, die gleich mit einer Täuſch

ung ankommen! Welche Wahrheit mögen Die vertreten,"

welche sich einer Lüge bedienen , um sie einzuführen ! Aber

ſie verhandeln doch auch auf Grund der hl. Schrift und

suchen auf Grund der Schrift zu überzeugen. Freilich,

sie hätten über Gegenstände des Glaubens auch aus andern

Quellen als aus den hl. Schriften des Glaubens schöpfen

können !

--

13. Ihre Hauptwaffe ist immer Berufung auf

die hl. Schrift. Man kann ihnen auf diesem

Gebiete nicht mit Erfolg beikommen und

muß sich daher nach einer andern Methode

umsehen.

Damit sind wir beim Hauptgegenstande angelangt. Denn

dahin war unsre Absicht gerichtet , das haben wir in der

als Vorrede dienenden Ansprache vorbereitet , nunmehr von

hier aus um Das zu kämpfen , worauf die Gegner sich

besonders steifen. Die hl. Schrift schieben sie vor . und

durch diese ihre Dreiſtigkeit machen sie auf manche Leute

sogleich Eindruc ; beim Kampfe selbst aber machen sie

Die, welche Festigkeit beſitzen , müde, nehmen die Schwa

chen gefangen und den Rest entlassen sie mit Zweifeln im

Herzen. Diese Position also versperren wir ihnen vorzüg=
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lich, indem wir sie zu einer Disputation auf Grund der

Schrift gar nicht zulaſſen.') Wenn darin gerade ihre

Stärke besteht, geſetzt, daß ſie ſolche überhaupt beſißen kön

nen, ſo muß untersucht werden , wer der zuständige Beſißer

der hl. Schrift ſei, damit nicht SolcheZulaß zu ihr erhalten,

denen es in keiner Weiſe gebührt.

16. Der heil. Baulus befiehlt , sich mit ihnen

nicht auf Disputationen einzulassen.

Daß ich Dieß hereingezogen habe, könnte in Folge einer

Klugheitsmaßregel, Mangels an Selbstvertrauen oder in der

Absicht, den Standpunkt zu wechseln , geschehen sein, wenn

nicht vor Allem als Grund dafür die Pflicht beſtände,

daß unser Glaube dem Apostel Gehorsam schuldig ist,

wenn Derselbe verbietet, sich auf Untersuchungen einzulaffen,*)

neuen Lehrformeln das Ohr zu leihen ) und mit einem

Häretiker nach einer einmaligen Zurechtweisung noch zu

verkehren ,“) nicht erst nach vorangegangener Disputation.

Er hat das Disputiren so strenge untersagt , daß er nur

den Zweck der Zurechtweisung als hinreichenden Grund be

zeichnet, mit einem Häretifer in Verkehr zu treten, und zwar

nur eine einmalige deßhalb, weil derselbe kein Christ ist.

nicht den Anschein gewinnen , als sei er wie ein

Christ wiederholt und im Beisein von zwei oder drei Zeu

gen zu strafen , da er nämlich wegen des Umstandes zu

2

2

1) Die L.-A. schwankt hier zwischen admittendi nnd admit

tendos . Sollte nicht das von Tertullian so häufig gebrauchte

Gerundivum das Richtige sein? Also admittendo.

2) Tit. 3, 9.

3) I. Tim. 6, 20 : profanes vocum novitates devitaps .

4) gít . 3, 10,
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strafen ist, weßwegen man nicht mit ihm disputiren darf. ')

Zweitens kommt bei dem Bibelgezänk weiter Nichts herans ,

als daß man sich Ärger und Kopfschmerz zuzieht.

17. Man kommt durch Disputationen über

Schriftstellen nie zum Ziele.

Da ist denn eine häretische Partei , welche einige Bü

cher der hl. Schrift nicht annimmt. Diejenigen aber, welche

ſie annimmt , nimmt sie nicht unverändert an , wie sie sind,

sondern gestaltet sie durch Zusätze und Weglassungen nach

den Anforderungen ihres Lehrsystems um ; und wenn sie

ſie bis zu einem gewissen Grade unverändert bietet , so

macht sie nichtsbestoweniger verschiedene Erklärungsweisen

ausfindig. Eine Verdrehung des Sinnes thut der Wahr

heit aber gerade so viel Eintrag als die Feder des Hand

schriftenfälschers. Thörichter Wahnglaube weigert sich natur=

nothwendig, das anzuerkennen, wodurch er seine Widerlegung

findet, und wird sich auf Das zu stüßen suchen , was er sich

fälschlich zurechtgelegt und aus einem mehrdeutigen Ausdruck

zu seinen Gunsten entnommen hat. Was wirst du nun er

reichen , du bibelfester Mann, wenn Das, was du bejahest,

verneint und umgekehrt Das , was du verneinst , bejaht

wird? Nun, du wirst wohl Nichts weiter dabei verlieren,

als etwas Athem beim Disputiren, und Nichts gewinnen,

als Galle in Folge der Blasphemien , die du zu hören

bekommst.

18. Selbst die Absicht , wankende Gläubige

wieder zu gewinnen, ist fast immer erfolglos.

Ein Dritter aber, in deffen Intereſſe du dich vielleicht in

diesen Bibelstreit eingelassen hast in der Absicht, um ihm, dem

1) Nämlich wegen Häresie,
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Zweifelnden, einen Halt zu geben, was wird er thun? Wird

er sich der Wahrheit oder etwa gar den Häreſien zuneigen?

Gerade dadurch betroffen, daß er sieht, wie du, in der glei

chen Position des Behauptens und Verneinens, um Nichts

vorgerückt bist, wird er, da die Gegenpartei wenigstens glei=

chen Stand gehalten, durch die Disputation in noch größerer

Ungewißheit nach Hause gehen und nicht wissen, welche Bar

tei er für die Häresie halten soll. Sie können das natürlich

auch gegen uns anwenden. Denn auch sie greifen noth

wendig zu der Ausrede, daß wir es seien, welche Verfälschun

gen der Schrift begehen und unwahre Deutungen vorbringen?

und mithin die Wahrheit für sich in Anspruch nehmen.

19. Daher ist diese Methode nicht ausreichend

und, da die Schriftauslegung von Privatleuten

ein zweifelhaftes Kriterium bleibt , auf die

firchliche Überlieferung zu rekurrieren.

Also nicht auf die Schrift hat man sich zu berufen und

den Streit nicht auf ein Gebiet zu verpflanzen, wo entweder

gar kein Sieg zu hoffen ist oder ein unentschiedener oder ein

zu wenig entschiedener. Denn wenn auch der Streit um die

Bibel nicht den Ausgang nähme, beiden Theilen die gleiche.

Stellung zu geben, so würde es doch die natürliche Entwick

lung der Sache erheischt haben, zuvor die Frage aufzuwer

fen, welche jetzt allein zu besprechen ist : Welche Leute

auf Glauben Anspruch machen dürfen, wem das Eigenthum

an der Bibel zustehe, von wem , durch welche Leute,

wann und wem die Lehre übergeben worden sei , wo

durch man zum Chriſten wird. Denn da, wo es sich heraus

stellen sollte, daß sich die echteLehre und der echte christliche

Glaube befinde , da werden auch die echte Hl. Schrift, die

richtige Erklärung derselben und sämmtliche echt christliche

Überlieferungen sein.

1) Ich folge der L.-A. adversa parte statu certe pari (als

ablat. absol ).
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20. Gründung der einen katholischen Kirche

durch Christus und Stiftung der einzelnen

Gemeinden, welche zusammen die eine Kirche

bilden, durch die Apostel.

Christus Jesus unſerHerr, er möge es mir zu Gute

halten, daß ich mich einstweilen so ausdrücke, wer er auch

immer ſein mag, welches Gottes Sohn, aus welchem Stoff

auch seine Menschheit und Gottheit bestehe , welchen Glau

ben er auch immer gelehrt , welchen Lohn auch immer er

versprochen haben mag er hat es während seines ganzen

Aufenthalts auf Erden selber laut verkündet , was er sei,

was er gewesen, den Rathschluß seines Vaters, den er aus

führte, und welche Vorschriften er den Menschen für ihrHan

deln gebe , sowohl öffentlich vor dem Volke , als im Gehei

men vor seinen Schülern , aus deren Zahl er die zwölf

vorzüglichsten , als die vorherbestimmten Lehrer der Völker,

an seine Seite heranzog. Da Einer von ihnen abgefallen

und ausgestoßen war , hieß er beim Weggange zum Vater

nach seiner Auferstehung die noch übrigen elf bingehen , um

alle Nationen zu lehren und sie zu taufen auf den Vater,

den Sohn und den heil. Geift. Die Apostel dieſe ihre

Benennung wird verdollmetscht „Gesandte" gefellten sich

dann sofort , auf die Autorität einer Prophezie hin, welche

fich in einem Psalm Davids findet , an Stelle des Judas

den Matthias durch das Loos bei, empfingen die ihnen

zum Wunderwirken und Predigen verheiffene Kraft des hei

ligen Geistes , zengten so zuerst in Judäa für den Glauben

an Jesus Christus und stifteten Gemeinden ; darnach gingen

sie über den Erdkreis aus und theilten dieselbe Glaubens

lehre auch den Heiden mit. Und so gründeten sie in jeder

Stadt Gemeinden, von welchen die späteren Gemeinden nach

her einen Ableger des Glaubens und Samenförner der Lehre

entliehen und noch jeden Tag entleihen, um Gemeinden zu wer

den. Eben dadurch werden auch sie selbst wie apostolische

angesehen werden, weil sie die Abkömmlinge apostolischer

――

――――

-
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Gemeinden sind. Jedes Ding muß nach seinem Ursprunge

klassifizirt werden. So gibt es denn der Kirchen viele und

zahlreiche, und doch ist jene apostolische, ursprüngliche , aus

der sie alle stammen , nur eine. So sind sie alle in dieser

Weise ursprünglich und apostolisch, indem alle zusammen eine

find. Als Beweise für die Einheit ) dienen : das gegen=

seitige Gewähren des Friedens , die Benennung : „Bruder

schaft" und die Bewahrung ) der Gastfreundschaft, drei Rechte,

welche durch keinen andern Grund bestimmt werden, als durch

die eine Überlieferung derselben Glaubenslehre.

21. Die christliche Wahrheit ist nur innerhalb

der von den Aposteln herstammenden Überlie

ferung bei den apostolischen Mutterkirchen zu

finden.

Auf Grund dessen erheben wir also die Prozeßeinrede,

daß wenn Christus, der Herr , Apostel zum Predigen aus

gesandt hat, andere Prediger als die von Christus angeord

neten gar nicht zugelassen werden dürfen. Denn es kennt

ja auch kein Anderer den Vater als der Sohn, und wem es

der Sohn geoffenbart hat, und er hat es allem Anschein nach

wirklich auch keinem Andern geoffenbart als den Aposteln,

die er zur Predigt aussandte, nämlich zur Predigt deſſen,

was er ihnen offenbarte. Was aber der Inhalt ihrer Ver

kündigung oder mit andern Worten der ihnen von Christus

gegebenen Offenbarung gewesen sei, das darf diese Ein

rede werde ich auch hier erheben auf keinem andernWege
---

→→→

1) Dehler erlaubt sich an dieser Stelle die willkürliche Aen

derung unitate statt unitatem. Es ist aber an Dem, was die

Handschriften geben , hier Nichts zu ändern, sondern nur richtig

zu interpungiren . Es liegt auf der Hand, daß mit probant ein

neuer Sag anzufangen ist. Zum Sinn der Stelle vgl. unten

c. 32. nonminus apostolicae deputantur pro consanguinitate

doctrinae.

2) Tessera ist die Marke, die als Wahrzeichen der Gastfreund.

schaft diente, contesseratio das Aneinanderhalten derselben, um zu

sehen, ob sie stimmten, woran man sich als Gastfreunde erkannte.
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bewiesen werden, als durch eben dieselben Kirchen, welche die

Apostel persönlich gegründet haben , indem sie ihnen felbft

predigten , sowohl durch das lebendige Wort , wie man zu

ſagen pflegt , als auch nachher noch durch Briefe. Wenn

dem so ist, so steht es folglich fest , daß jede Lehre, welche

mit der der apostolischen Kirchen, der Quellen und der Aus

gangspunkte des Glaubens , übereinstimmt , für Wahrheit

anzusehen sei, indem sie ohne Zweifel Dasjenigeenthält, was

die Kirchen von den Aposteln empfangen haben, die Apostel

von Christus und Chriſtus von Gott; daß dagegen von vorn

herein jede Lehre für erdichtet zu halten sei, welche der echten

Lehre der Kirchen, der Apostel , Chriſti und Gottes zuwider

läuft. Wir müssen also nur noch den Beweis liefern , ob

diese unsere Lehre, deren Regel wir oben¹) aufgestellt haben,

von der apostolischen Überlieferung abstamme und, was sich

damit von selbst ergibt, ob die übrigen Lehren aus der Lüge

entsprungen seien. Wir haben mit den apoftolischenKirchen

Gemeinschaft, weil keine Verschiedenheit in der Lehre vor

handen ist. Das ist das Zeugniß für ihre Ächtheit.

22. Wollte man noch ausserhalb der apostolischen

Tradition Wahrheit suchen , so müßte man an

nehmen, Christus habe nicht allen Aposteln seine

ganze Lehre mitgetheilt, oder diese hätten ihrer

seits Einiges als Geheimlehre für sich behalten.

Jedoch diese Art Beweisführung ist so bündig, daß,

wenn sie gleich vorgebracht wird , weiter gar kein Bedenken

mehr bleibt. Gönnen wir also einstweilen, gerade als hätten

wir noch nichts bewiesen, der Gegenpartei nochRaum, wennsie

glaubt, irgend Etwas auftreiben zu können, um diese Einredeab

zuschwächen.") Ihre gewöhnliche Ausrede ist eben, die Apostel

1) Oben Kap. 13 .

2) Dehler interpungirt diese Stelle in sinnwidriger Weise .
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hätten nicht Alles gewußt ; von derselben Verblendung

getrieben , womit sie das Oberste zu unterst fehren , sagen

fie , die Apostel hätten zwar Alles gewußt . aber nicht

Allen Alles mitgetheilt, ¹) und hängen mit jeder der beiden

Behauptungen Christus einen Tadel an , entweder den,

er habe zu wenig unterwiesene , oder den , er habe zu wenig

aufrichtige Leute als Apostel ausgesendet. Welcher Mensch

von gefunden Sinnen kann nun glauben , irgend Etwas ſei

Denen unbekannt geblieben, welche uns der Herr zu Lehrern

gegeben hat , die er als unzertrennliche Gefährten in seinem

Gefolge, in seinem Unterricht , in seiner Lebensgemeinschaft

bei sich hatte, mit welchen er alles Dunkle noch zu bespre

chen pflegte , indem er sagte , ihnen sei es gegeben, die Ge

heimnisse kennen zu lernen , welche dem Volke zu verstehen

nicht gestattet sei ! ") Ist dem Petrus Etwas verborgen

geblieben , ihm , welcher der Fels zum Daraufbauen der

Kirche genannt wurde , der die Schlüffel des Himmelreichs

erhielt und die Gewalt, im Himmel und auf Erden zu

binden und zu lösen ? Und dem Johannes , dem gelieb

testen Jünger des Herrn, der an seiner Brust lag , dem

der Herr allein den Verrath des Judas vorher anzeigte,

den er an seiner Stelle Marien als Sohn empfahl, ist ihm

wohl Etwas verborgen geblieben ? Was hätte er sollen

Diejenigen nicht wissen lassen, welchen er sogar seine Herr

lichkeit erscheinen ließ , Moyses mit Elias und dabei die

Stimme des Vaters vom Himmel ? Nicht, als wenn er

die Übrigen damit zurückgesetzt hätte , sondern weil bei drei

Zeugen jedes Wort Bestand haben wird. Es sind dann

auch wohl Diejenigen unwissend geblieben , welchen er nach

der Auferstehung unterwegs alle Schriften aufzuschließen

fich würdigte? ) - Er hatte allerdings früher einmal ge=

äuffert: „Ich habe Euch noch Vieles zu sagen , aber Ihr

1) Exoterismus und Esoterismus.

2) Matth. 16, 18.

3) Die Jünger auf dem Wege nach Emaus.
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könnt es noch nicht tragen," doch fügte er gleich hinzu : „Wenn

jener Geist derWahrheit gekommen sein wird, der wird Euch

in alle Wahrheit einführen." Damit gibt er hinlänglich zu

erkennen, daß Nichts denen unbekannt geblieben sei, welchen

er verspricht , daß sie durch den Geist der Wahrheit in den

Besitz aller Wahrheit gelangen follten. Und er hat in der

That auch seine Verheiffung erfüllt , da die Apostelgeschichte

die Herabkunft des heiligen Geistes bestätigt. Diejenigen, welche

dieses Buch der Schrift nicht annehmen , die können auch

nicht des hl. Geistes sein, als welche noch nicht im Stande

find, den den Schülern gesendeten heiligen Geist zu erkennen.

Sie mögen dann aber auch nicht vorgeben, die Kirche zu ver

theidigen , da sie nicht anzugeben vermögen , wann dieser

Leib gegründet worden, und welches seine Wiege sei. Daß

ſte keine Beweise für die von ihnen vertheidigten Lehren haben,

daran liegt ihnen gar Nichts , ®) wenn nur keine Mittel übrig

bleiben, wodurch sie ihrer Lügen zu überführen sind.

23. Widerlegung der erstern Annahme.

Sie machen also , um den Aposteln ein gewisses Nicht

wissen aufmußen zu können, den Umstand geltend , Betrus

undseine Gefährten feien von Paulus'getadeltworden. Folglich

ging ihnenEtwas ab, ſagen ſie, um darauf auch den weitern

Schluß zu bauen , es habe ihnen nachher können eine reich

lichere Wissenschaft zu Theil werden, wie sie Paulus gefunden

hat, der seine Vorgänger tadelte. Leuten, welche die Apostel

geschichte verwerfen, wäre ich diesem Einwurf gegenüber be

1) Die Kirche.

2) Tanti est wird meistens ( auch von Aubespine) un

richtig erklärt. Es entspricht bei uns der vulgären Redensart :

keinen

tanti ein gewisser Gestus zu machen, den wir ein „ Schnippchen

schlagen" nennen.
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--

rechtigt zu entgegnen : Erst müßt Ihr mir angeben , wer

dieser Paulus ist, wie er Apostel geworden, und was er vor

her war, ') zumal da sie sich seiner auch bei andern Fragen

ſehr viel bedienen. Denn der Umstand, daß er sich selbst als

Einen bekennt, der aus einem Verfolger ein Apostel gewor=

den, genügt Keinem , der prüft , was er glaubt, da ja auch

der Herr selbst kein Zeugniß von sich ablegte.®) Aber sie

werden es doch glauben auch ohne die hl. Schrift, um einen

schriftwidrigen Glauben haben zu können. ) Mögen sie deß

ungeachtet aus dem Umstande , auf den sie sich berufen , daß

Petrus von Paulus getadelt worden ſei, dieBehauptung ab

leiten, Paulus habe eine andereForm des Evangeliums ein

geführt als die , welche zuvor Betrus und die Übrigen ge

habt hatten! - Nun wird aber doch der in einen Glaubens

boten umgewandelte Verfolger von den Brüdern zu den Brü

dern geleitet wie einer der Brüder, und zwar von Solchen,

welche von den Aposteln den Glauben angenommen hatten,

zu eben Solchen. Darauf steigt er , wie er selber erzählt,

nach Jerusalem hinauf, um Betrus kennen zu lernen, wozu

ihm selbstverständlich die Gleichheit des Glaubens und der

Predigt das Recht und die Pflicht gab. Denn wenn seine

Predigt und Lehre noch eine abweichende gewesen wäre, so

hätten sie keine Ursache gehabt, sich zu wundern, daß er aus

einem Verfolger ein Glaubensbote geworden sei, und hätten

auch denHerrn nicht deßhalb verherrlichen können,5) weil Pau

lus, fein Gegner, sich eingefunden habe. Deßhalb also gaben

sie ihm Rechte und Handschlag als Zeichen der Übereinstim

mungund veranstalteten unter sich eineTheilung der Arbeit, nicht

eineTrennung des Evangeliums, ſo daß nicht etwa derEine fo,

1 ) Was man ohne die Apostelgeschichte ja gar nicht im

Stande ist anzugeben.

2) Gal. 1, 13. 3) Joh. 5, 31 .

4) D. h. obwohl sie sonst so viel auf die hl. Schrift pochen,

werden sie hier, wo es sich um eine vorgefaßte ſchriftwidrige An -

sicht handelt, dieß Fehlenvon Schriftstellen sich gern gefallen lassen.

Die Lesart derHandſchriften iſt zwar credent. Die Konjektur des

Urfinus aber : credant , welche Dehler aufnimmt , stellt einen

bessern Zusammenhang her. 5) Gal. 1 , 24.

-

―

#
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der Andere anders , sondern der Eine Diesen , der Andere

Jenen predigte, Petrus für die Beschneidung, Paulusfür die

Heiden. Schließlich , wenn Betrus getadelt wurde, daß er

fich aus menschlichen Rücksichten, obwohl er früher mit den

Heiden in Gemeinſchaft gelebt hatte, nachmals von ihrer Ge

meinschaft zurückzog , so war das jedenfalls nur ein Fehler

im Verhalten, nicht in der Lehre. Denn es wurde darum

von der Zeit an kein anderer Gott gepredigt als der Schö

pfer , fein anderer Christus als der aus Maria geborene

und keine andere Hoffnung als die Auferstehung.

24. Fortsetung.

Es ist mir nicht so wohl, oder richtiger gesagt , es ift

mir nicht so wehe zu Muthe, daß ich die Apostel gegen ein

ander in den Kampf führen möchte. Allein, weil jene ganz

verdrehten Menschen die erwähnte Zurechtweisung zu dem

Zwecke hervorziehen, um die ältere Lehre¹) verdächtig zu ma

chen , so will ich gleichsam im Namen des Petrus antwor=

ten, auch Paulus hat gesagt , er ſei Allen Alles geworden,

mit den Juden ein Jude und mit den Nichtjuden ein Nicht

jude, um Alle zu gewinnen. Also je nach Zeiten, Personen

und Veranlassungen pflegten ſie Einzelnes zu tadeln, wogegen

fie in gleicher Weise je nach Zeiten , Personen und Veran

laffungen dann ihrerseits auch fehlten , wie z. B. wenn auch

Petrus den Baulus getadelt hätte, weil er die Beschneidung

verbot und doch selber den Timotheus beſchnitt. Seht da,

so fitt man über die Apostel zu Gericht ! Da ist es dann

wirklich noch ein Glück, daß Petrus dem Paulus im Punkte

des Martyrertodes gleicht. Allein wenn Paulus , bis in

den dritten Himmel entrückt und in das Paradies verſeßt,

dort gewiffe Dinge hörte , ) so können das nicht Dinge.

1) Die des Petrus, der früher zu lehren anfing als Paulus .

2) Auch darauf hatten ſich also die Häretiker berufen, um für

Tertullian's ausgew. Schriften I. Band.
14
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gewesen sein, wodurch er für eine andere Lehre und besser

unterrichtet worden wäre; denn ihre Beschaffenheit war ,

ja der Art, daßsie keinem Menschen verrathen wurden. Wenn

nun aber jene Dinge , ich weiß nicht , wie ich sie bezeichnen

foll, doch zur Kenntniß irgend eines Menschen gelangt sind

und eine von den Häreſien ihnen anzuhangen behauptet, dann

hat sich entweder Paulus des Verrathes eines Geheimnisses

schuldig gemacht, oder man muß beweisen, daß nachher noch

irgend ein Anderer in das Parad entrückt worden ist, dem

erlaubt wurde, auszuplaudern, wovon Paulus Nichts ver

Lauten laſſen durfte.

25. Die Apostel sind auch nicht im Besit einer

Geheimlehre neben der gewöhnlichen christ

lichen Lehre gewesen.

=

Es ist aber, wie schon bemerkt , ein ebenso großer Un

finn, wenn man zwar zugibt , den Aposteln ſei Alles be

kannt gewesen und die Einzelnen hätten keine verschiedenen

Lehren gepredigt , aber doch behauptet , daß sie nicht allen

Leuten Alles mitgetheilt hätten. Einiges nämlich hätten sie

öffentlich und der Gesammtheit , Einiges aber im Geheimen

und nur Wenigen anvertraut, weil sich Paulus dem Timo

theus gegenüber auch folgenden Ausdruckes bediente: „O

Timotheus, bewache das Hinterlegte" ¹) und wiederum: „Be

wahre das hinterlegte edle Gut ! " ) Was ist das für ein

hinterlegtes Gut , in solches Dunkel gehüllt , daß man es

für eine völlig andere Lehre halten kann? Hängt es etwa

mit jenem Gebot zusammen , von dem er sagt: „Dieses

Gebot lege ich dir an's Herz, mein lieber Sohn Timotheus ;" ")

ebenso mit jener Vorschrift, von der er sagt : „Ich befehle dir

vor Gott, der Alles lebendig macht, und vor Jesus Christus,

Paulus eine geheime Wiſſenſchaft, deren Erben sie dann zu ſein

behaupteten, in Anspruch zu nehmen.

1) I. Tim. 6, 20. —2) II , Tim. 1, 14.
―

3) I.Tim. 1, 18.
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der unterPontius Pilatus Zeugniß abgelegt hat ein gutes

Bekenntniß daß du das Gebot haltest." ") Welche Vorschrift

aber und welches Gebot ist das ? Aus dem Vorangegangenen

undNachfolgenden wird man ersehen, daß mit dieſem Wort

nicht etwa eine versteckte Hindeutung auf, weiß Gott , was

für eine Geheimlehre gegeben iſt, ſondern vielmehreingeſchärft

wird, keine andere Lehre neben Der, die er , meine ich, noch

dazu öffentlich von ihm gehört hatte, zuzulaſſen. „Vor vielen

Zeugen" find seine Worte. ) Wenn sie unter dieſen „vielen

Zeugen" die Kirche nun einmal nicht verstehen wollen , so

verschlägt uns das Nichts , denn was „vor vielen Zeugen"

vorgebracht wurde, das wird doch wohl nichts Geheimes ge

wesen sein. Wenn er aber den Timotheus ermahnt, „ Dieſes

treuenMenschen anzuvertrauen, welche geeignet wären, auch

andere zu lehren ," so ist auch noch nicht einmal dieser Aus

druck als ein Beweis für das Vorhandenſein irgend eines ver

borgenen Evangeliums zu deuten. Denn wenn er sagt „ Die

ses", so bezeichnet er damit Das, was derGegenſtand ſeines

gegenwärtigen Schreibens ist, für das Verborgene aber, als

etwas Fernliegendes, ihm Bewußtes , hätte er sich nicht des

Ausdrucks „ Dieses ", sondern „ Jenes “ bedient.

-

―――

26. Fortsetzung. Scheinbar dafür sprechende

Bibelstellen befehlen in Wirklichkeit nur

eine gewisse Vorsicht bei Verkündigung des

Evangelium8.

Ferner, es war etwas in ſich Begründetes, daß Paulus,

als er einem dieVerwaltung desEvangeliums anvertraute,

ihm ausdrücklich bemerkte, dieselbe ſei nicht indiskret noch unbe

dachtsam zuführen,*) gemäß dem Ausspruche des Herrn, „die

Perlenichtden Schweinen und das HeiligenichtdenHundenvor

1) I. Tim . 6, 13. 2) II. Tim. 2, 2.

3) Meiner Meinung nach interpungieren die Ausgaben an

dieser Stelle falsch.

14*
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zuwerfen." ) Der Herr sagte das ganz offen ohne Hindeutung

auf irgend eine versteckte Geheimlehre. Satte er doch selbst

vorgeschrieben, was sie etwa im Dunkeln und im Geheimen

gehört hätten , am Tage und von den Dächern zu pre

digen." *) Hatte er doch durch ein Gleichniß es vorher ver

finnbildet, daß sie nicht einmal „ein Pfund “,“) d . h. ein ein

ziges seiner Worte ohneGewinn im Verborgenen verwahren

follten. Hatte er doch selbst gelehrt , „daß man das Lämp

chen nicht unter dem Scheffel zu verbergen, sondern auf den

Kandelaberzu stellen pflege, damit es Allen leuchte, dieim Hause

find. "") Das alles haben die Apostel entweder in denWind

geschlagen oder nicht verstanden, wenn sie es nicht erfüllten

und Etwas von dem Lichte, d. h. von dem Worte Gottes und

dem Geheimniß Chrifti verborgen hielten. So viel ich weiß,

fürchteten fie aber Niemanden, weder die Gewaltthätigkeit der

Juden noch die der Heiden. Um wie viel mehr war also ihre

Verkündigung in der Kirche eine unbefangene , da sie nicht

einmal in den Synagogen und auf den öffentlichen Plätzen

schwiegen! Ja noch mehr ; sie hätten weder die Juden bekeh

ren noch die Heiden aufnehmen können, wenn sie nicht, was

von Diefen geglaubt werden sollte , der Reihe nach darge

legt hätten. Noch weniger würden sie den schon gläubigen Ge

meinden Etwas entzogen haben, um es einigen wenigen An

dern besonders anzuvertrauen. Aber auch dann , wenn ſie

über einige Dinge so zu sagen, nur wie in der Familie redeten,

so darf man doch nicht glauben, es sei Etwas gewesen, wo

durch nebenbei noch eine andere abweichende Glaubensregel

eingeführt würde, entgegengesett Derjenigen , welche sie als

katholisch in die Öffentlichkeit brachten , so daß sie also

einen andern Gott in der Kirche bekannten , einen andern

in ihrer Herberge , etwas Anderes vor dem Bublikum als

Wesenheit Christi bezeichneten, etwas Anderes im Geheimen,

eine andere Hoffnung der Auferstehung verkündeten vor der

-

1) Matth. 7, 6.

4) Matth. 5, 15.

-
2) Matth. 10, 27.

-
3) Lut. 19, 20.
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·

Gesammtheit und eine andere vor einer Minderheit; während

Fie doch selbst in ihren Briefen bitten und beschwören , „Alle

sollten ein und dasselbe bekennen und es sollten keineSchis

men und Spaltungen in der Kirche sein“ , ") da Paulus so

qut wie dieAndern alle dasselbe predigten. Ohnedieß waren

fie der Mahnung eingedenk : „Eure Rede sei : Ja , ja und

nein, nein , was darüber ist , ist vom Übel" ,") um nicht in

dieVersuchung zu kommen, das Evangelium in verschiedener

Weise zu behandeln.

27. Wenn auch einige Einzelkirchen vonden.

Aposteln getadelt wurden , so beweist das

nicht , daß diese die Lehre der Apostel unrich

tig aufgefaßt hätten.

Wenn es also unglaublich ist, daß die Avostel nicht die

ganze Fülle der Verkündigung gekannt oder daß sie nicht

Allen den ganzen Inhalt der Glaubensregel mitgetheilt hät

ten, so wollen wir nun zusehen, ob die Apostel sie zwar lau

ter und vollständig verkündeten, dagegen die Kirchen sie etwa

durch ihre Schuld anders aufgefaßt haben , als die Apostel

fie verkündeten. Alles das wird als Erregungsmittel ängſt

licher Besorgniß von den Häretikern angewendet. Sie halten

sich daran, daß Kirchen vom Apostel getadelt worden ſeien.

O ihr unverständigen Galater, wer hat Euch behert ? " Und

Ihr seid so gut gelaufen , wer hat Euch aufgehalten?"*)

Auch im Eingange selbst: Mich wundert, daß ihr Euch so

schnell von Dem, der Euch in Gnade berufen hat , abwen

dig machen lasset zu einem andern Evangelium." ) Ebenso

die Bemerkung im Briefe an die Korinther , daß „ſie noch

fleischlich, mitMilch aufgezogen würden, noch nicht geeignet

feien zu starker Speiſe , daß sie glaubten, Etwas zu wissen,

da fie doch noch nicht so wüßten, wie man wissen muß. “ “) —

Wenn sie uns die Zurechtweisung von ganzen Kirchen ent

1) I. Kor. 1, 10.

4) Gal. 1, 6.5. 7. --

―

-

2) Matth. 5, 37.

5) I. Kor. 3, 1 u. fonſt.

― 3) Gal. 3, 1 und
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gegenhalten, so sollten sie annehmen , daß dieſe ſich gebeſſert

haben und sich dagegen auch Diejenigen ansehen, über deren

Glauben, Wiffen und Wandel der Apostel sich freut ¹) und

Gott dankt, und welche dennoch mit jenen Zurechtgewiesenen

noch jetzt in der Einheit der Lehre gemeinschaftliche Sache

machen.

28. Wenn die Einzelkirchen im Glauben irr

ten , so hätten sie doch nie alle zu demselben

irrigen Glauben gelangen können.

Aber gut, nehmen wir nun an, alle Kirchen hätten ge=

irrt, der Apostel habe sich getäuscht , indem er einigen ein

gutes Zeugniß ausstellte , und der heilige Geiſt ſich um

feine bekümmert, um sie in die Wahrheit einzuführen. Ob

wohl dazu gesendet von Christus und dazu erbeten vom

Vater, um „der Lehrer der Wahrheit“ ") zu ſein , habe er

ſeinAmt als Gutsverwalter Gottes, als Stellvertreter Chriſti

vernachlässigt und einige Kirchen mitunter anders verstehen,

anders glauben laſſen , als er selbst durch die Apostel zu

predigen pflegte ist es dann auch nur wahrscheinlich, daß

fo viele und so große Kirchen sich zu demselben Glauben

würden verirrt haben ?! Niemals zeigt sich bei einer großen

Zahl von Leuten ein und derselbe Ausgang. Die irrthüm

liche Lehre der Kirchen hätte doch einen verschiedenartigen

Ausgang nehmen müssen ! Was sich aber bei einer großen

Zahl von Leuten in gleicher Weise vorfindet , das ist nicht

Folge eines Irrthums , sondern Überlieferung. Man habe

folglich denMuth, zu behaupten, der Irrthum sei bei Denen,

welche die Lehre überlieferten, zu suchen!

――

29. Wenn die Lehre irgend eines Häretikers

die richtige wäre, so würde folgen, daß in der

ganzen Zeit vor seinem Auftreten ein ver =

fehrtes Evangelium geglaubt wurde.

Wo der Irrthum nun auch stecken mag , er hat dann

1) Wie der Ephefer, Römer, Philipper u . s. w.

2) Joh. 15, 26.
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jedenfalls in der ganzen Zeit die Herrschaft behauptet , so

lange es noch keine Säresien gab. Die Wahrheit mußte

auf einige Marcioniten und Valentinianer warten , um ent

feffelt zu werden. Mittlerweile wurde ein verkehrtes Evan=

gelium gepredigt, war der Glaube verkehrt, wurden so viele

tauſend und aber tausend Menschen verkehrt getauft, so viele

Glaubenshandlungen verkehrt vorgenommen, so viele Wun

der und Charismen verkehrt gewirkt , so viele Priesterämter

und Kirchendienste verkehrt verwaltet , am Ende wohl gar

so viele Martyrien verkehrterweise gefrönt. Oder gefeßt,

wenn das alles nicht verkehrt und vergeblich gewesen ist,

wie soll man davon denken, daß die Angelegenheiten Gottes

früher in Gang kamen, bevor es noch bekannt war, welches

Gottes? Daß es eher Christen gab , bevor der wirkliche

Christus entdeckt war? Daß die Häresien eher da waren

als die richtige Lehre? In allen Dingen geht das Origi=

nal dem Bilde vorber ; die Ähnlichkeit kommt hinterher. Es

ist aber läppisch genug, die Häresie für früher als die Lehre

zu halten, schon deßhalb , weil die Lettere selbst es ist,

welche Häresien , die zu vermeiden seien , im Voraus ange=

kündigt hat. An die mit dieser Lehre versehene Kirche sind

die Worte geschrieben worden , oder besser gesagt , die Lehre

selbst hat sie der Kirche geschrieben : „Wenn auch ein En

gel vom Himmel ein anderes Evangelium verkünden sollte,

als wir, der sei verflucht." ")

1) Die am meisten beglaubigte Lesart an dieser Stelle scheint

proprior in doctrina zu sein. Dehler schreibt pro priori doc

trina, was denn doch zu barbarisch wäre. Fulvius Ursinus

emendirt prior doctrina , was dem Zusammenhange sehr gut

entspricht. Wie gelesen werden müsse, ist kaum zu errathen.

2) Gal. 1 , 8.
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30. Die dermalen mächtigsten Säresien sind

lange nach den Zeiten der Apostel entstanden;

andere verdanken gar noch lebenden Ber

fonen ihren Ursprung.

Wo war damals Marcion, der Schiffsrheder aus Pon

tus, der Verehrer der Stoa? Wo Valentinus, der Anhänger

des Platonismus ? Es ist ja eine bekannte Sache , daß sie

unlängst erst gelebt haben , etwa unter der Regierung des

Antonius, und in der römischen Gemeinde unter dem Epi

skopat des lobwürdigen¹) Eleutherius sich erst zu der Lehre

der katholischen Kirche bekannt haben , bis sie wegen ihrer

unruhigen Zweifelsucht, womit sie oftmals auch die Brüder

ansteckten, mehrfach erkommunicirt Marcion , troß seiner

200,000 Sefterzien , die er der Kirche eingebracht hatte , zu

lezt zu einer beständigen Ausschließung verurtheilt - das

Gift ihrer Lehren ausgebreitet haben. Späterhin übernahm

Marcion die Kirchenbuße , aber da er der ihm auferlegten

Bedingung er sollte nämlich die Gemeinschaft alsdann

wieder erhalten, wenn er auch die übrigen durch seine Lehre

in's Verderben Geführten der Kirche wiedergewänne

da er dieser ihm auferlegten Bedingung sich unterziehen

wollte, wurde er vom Tode überrascht. Denn es mußte ja

Häreſien geben. Doch sind die Häresten darum , weil es

deren geben muß , noch nicht etwas Gutes . Das würde

flingen , als wenn es nicht auch übles hätte geben müſſen.

DerHerr mußte auch verrathen werden, aber wehe dem

Verräther! So kann mir daher Niemand die Häreſien ver

theidigen. Sollen wir auch des Apelles Stammbaum

durchgehen , so gehörte er so wenig der alten Zeit an

-

-

-

1) Benedictus , entsprechend dem griechischischen uaxágios,

scheint eine Titulatur für die Päpste?oder Bischöfe geweſen zu

fein. Vgl. de pudic. c. 13. Benedictus Papa concionaris.
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als Marcion, ſein Lehrer und Bildner, ſondern sich an eine

Frauensperson hängend , lief er , der marcionitischen Ent

haltsamkeit ) untreu geworden , aus den Augen seines so

heiligmäßigen Lehrmeisters weg nach Alexandrien. Von da

kam er nach Jahren zurück, um Nichts gebessert als darin,

daß er kein Marcionite mehr war , und gerieth_an eine an

dere Weibsperson , jene bekannte , oben genannte Jungfrau

Philumene , die nachher auch eine entmenschte Hure wurde,

durch deren Zauberkünste umgarnt , er die Offenbarungen,

die er von ihr erhielt , niederschrieb. ) Noch leben Leute in

der Welt, die sich ihrer entsinnen können, ſogar ihre eigenen

Schüler und Nachtreter , damit ja die Nachwelt es nicht

leugnen könne. Jedoch sie werden auch , wie der Herr ge

ſagt hat, durch ihre Werke widerlegt. Denn wennMarcion'

das neue Testament von dem alten abſondert, ſo iſt er ſpä

ter als Das, was er abſonderte, da er ja Nichts hätte tren

nen können, was nicht vorher vereint war. Die ehemalige

Vereinigung vor stattgefundener Trennung und die nachma

lige Trennung beweist , daß der Trennende später lebte.

Ebenso Valentinus , der eine andere Deutung und ohne

Zweifel eine Verbesserung (der hl. Schrift) lieferte. Er be

weist durch eben diese Verbesserung, daß Das , was er, als

vorher fehlerhaft, verbesserte, früher war, als er selbst. Wir

führen gerade dieGenannten hier auf, als die hervorragensten

und am häufigsten aufstoßenden Verfälscher der Wahrheit.

Aber auch ein gewiſſer Nigidius, Hermogenes und viele andere

Laufen noch jetzt herum und verderben die Wege des Herrn .

Möchten sie mir doch angeben, in weſſen Autorität ſie aus

gegangen sind ! Wenn sie einen andern Gott verkünden, wie

find fie im Stande, sich der Geschöpfe, Schriften undNamen

des Gottes zu bedienen, gegen den sie auftreten ? Predigen sie

denselben Gott, warum denn auf eine ganz andereWeise? Mö

gen sie es beweisen, daß sie neue Apostel sind, und vorgeben,

Christus sei wiederum herabgestiegen , habe wiederum ge.

lehrt, sei gefreuzigt, gestorben und auferstanden. Denn nach

1) Marcion verbot die Ehe.
-

2) Unter dem Titel paveQwoɛis
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folchen Vorgängen pflegt er, wie der Apostel schreibt, Apo

ftel zu machen und ihnen aufferdem auch Macht zu geben,

die Zeichen zu thun, die er selbst that. Ich verlange also

auch ihre Wunderkraft zu sehen. Als ihre größte Wunder

fraft bemerke ich aber nur, daß sie die Apostel in umgekehr

ter Weise nachahmen. Jene pflegten aus Todten Lebendige

zu machen, sie machen aus Lebendigen Todte.

31. Abschluß dieses Gedankens. In der Kirche

ist die ursprüngliche Ueberlieferung die

echte.

Ich will nun von dieser Abschweifung zurückkehren, um

die Priorität derWahrheit und die Posteriorität der Irrlehre

noch mit Zuhilfenahme jener Parabel zu vertheidigen, welche

den guten Samen des Getreides, als vom Herrn ausgefäet,

voranstellt, den falschen Samen des Windhafers aber , des

tauben Strobes nachher vom Teufel darübergestreut werden

läßt. Denn sie versinnbildet so recht eigentlich die Verschieden=

heit der Lehren, da ja auch sonst das Wort Gottes mit dem

Samen verglichen wird. Somit wird durch die Zeitfolge

selbst schon angedeutet, daß nur das vomHerrn ausgegangen

und echt sei , was zuerst überliefert , dasjenige aber , was

später hereingebracht worden, fremdartig und unecht sei. Die

ser Satz bleibt gegen alle spätern Häreßen in Geltung.

Sie besitzen nicht die auf gutem Glauben beruhende Beſtän

digkeit, um die Wahrheit für sich in Anspruch nehmen zu

fönnen.

32. Auch hohes Alter fann einer Härefie

nicht nüßen; denn sie steht dann immer noch

ausserhalb der apostolischen Succession und

der Lehreinheit der übrigen Kirchen.

Wenn dagegen einige Häreſien die Kühnheit haben, ſich

in'das apostolische Zeitalter einzudrängen und deßwegen von

denAposteln überliefert erscheinen wollen, weil sie zur Zeit der
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Apostel existirten, fo fönnen wir erwidern: Gebt also die

Ursprünge eurer Kirchen an, entrollt eine Reihenfolge eurer

Bischöfe, die sich von Anfang an durch Abfolge ſo fortsett,

daß der erste Bischof einen aus den Aposteln oder den

apostolischen Männern , jedoch einen Solchen , der bei den

Aposteln ausbarrte, zum Gewährsmann und Vorgänger

hat. Denn das ist die Weiſe, wie die apoſtolischen Kirchen

ihren Ursprung nachweisen : wie z. B. die Kirche von

Smyrna berichtet , daß ihr Polykarp von Johannes auf

gestellt , die römische ebenso , daß ihr Clemens von Pe=

trus ordinirt worden sei. In entsprechender Weise geben

natürlich auch die übrigen Kirchen die Männer an , welche

von den Aposteln zum Bischofthum bestellt , ihnen zu Über

leitern des apostolischen Samens dienten. Die Häretifer

follten sich doch auch Etwas der Art ausfinnen! Was

follte ihnen denn nach ihren Gotteslästerungen noch uner

laubt sein? Allein , auch wenn sie sich so Etwas aus=

fännen , so würden sie damit doch nicht weiter kommen.

Denn gerade ihre Lehre wird , mit der apostolischen vergli

chen, durch Abweichungen und Verschiedenheiten lant Zeug

niß davon ablegen , daß sie weder einen Apostel noch

einen apostolischen Mann zu ihrem Gewährsmann babe.

Denn wie die Apostel unter einander keine abweichenden

Lehren vortrugen , so wenig fönnen auch die apostolischen

Männer und die Apostel Verschiedenes behauptet haben.

Es müßten denn etwa die Schüler der Apostel anders

gepredigt haben. Nach dieser Methode wird die Prüfung

über fie in jenen Kirchen angestellt werden , welche , ob

wohl sie keinen von den Aposteln oder apostolischen Män

nern, weil viel späteren Ursprungs , wie noch täglich

welche gestiftet werden , als ihren Gründer anzugeben

vermögen , dennoch in dieselbe Lehre einstimmen und

darum für nicht weniger apostolisch gelten , eben wegen der

Verwandtschaft in der Lehre. So mögen also die Häresien,

von unsernKirchen zumKampfe herausgefordert, nach beiden

Methoden sich legitimiren , ob sie sich auf die eine oder auf

-

―――
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die andere Weise für apostolisch halten. Allein ſie ſind es

eben nicht , können nicht beweisen , was sie nicht sind , und

werden auch von den Kirchen, die irgendwie apostolisch sind,

nicht zum Frieden und zur Gemeinschaft zugelassen, als

durchaus nicht apostolisch wegen der Verschiedenheit ihrer

Lehre.

33. Wenn eine Häresie selbst in die Apostelzeit

hinaufreicht, so hat sie damit nur Das erreicht,

daß sie von den durch die Apostel ausgespo =

chenen Censuren mitgetroffen wird.

Zu dem Gesagten füge ich noch einen Überblick über

die verschiedenen Doktrinen selber, welche ehemals, zur Zeit

derApostel, schon vorhanden waren, auf welche dieſe ſelbigen

Aposteln aufmerksam machten und den Fluch legten. Denn

fo werden sie leichter beſchämt , wenn man ſie deſſen über

führt, daß sie schon damals existirten , oder von den Häre

fien, welche damals schon eristirten, abstammen. Im ersten

Korintherbriefe brandmarkt Paulus die Leugner und Be

zweifler der Auferstehung. ) Diese Lehrmeinung gehört

eigentlich den Sadduzäern an ; aber einen Theil davon haben

jezt Marcion, Apelles, Valentinus und die etwa noch übri

gen Verderber der Auferstehungslehre angenommen. Im

Briefe an die Galater 2) ertheilt er den Beobachtern des Ge=

!! fetzes und den Vertheidigern der Beschneidung eine harte

Rüge. Es ist die Häreſie Hebion's. In der Unterweiſung

für Timotheus ) trifft seine Rüge auch die Verbieter des

Heiratens. So lehren aber jetztMarcion und seinNachtreter

Apelles. Ebenso faßt er die an, welche vorgaben, die Auf

erstehung sei schon geschehen.*) Das behaupten von sich die

Valentinianer. Und wenn er dann den Ausdruck „endlose

1) L. Kor. 5, 12.

4) II. Tim. 2, 3.

-
2) Gal. 5, 2.

-
3) I. Tim. 4, 3.

―――――
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+

Genealogien" braucht ,') so erkennt man darin Valentinus

wieder , in beffeu System der bekannte unbegreifliche Äon,

der einen ganz neuen und mehr als einen Namen®) hat, aus

seiner Charis denNous und die Veritas erzeugt, dieſe ihrer

seits das Wort und das Leben , die dann weiter den Ur=

menschen und die Kirche in's Daſein rufen und ſo zuſammen

die erste Ogdoabe der Äonen bilden. Daraus entstehen zehn

andere, sowie auch die zwölf übrigen Äonen mit ihren wun

derlichen Namen, und so ist die Faselei von den dreissig

Wonen fertig. Wenn derselbe Apostel Diejenigen mißbilligt,

welche den Elementen dienen,") so ist das ein Satz vonHer

mogenes, der eine unentstandene Materie annimmt , fie mit

dem unentstandenen Gott in ein gleiches Verhältniß bringt

und ſo, indem er dieMutter der Elemente zur Göttin macht,

derjenigen dienen kann , die er Gott gleichſteftt. Johannes

befiehlt in der Apokalypfe Die , welche Götzenopferfleisch

effen und Hurerei begehen,*) zu bestrafen. Es gibt auch jezt

Nikolaiten, nur anderer Art ; ihr heutigerName ist : Häreſie

des Gajus 5) In seinem Briefe nennt er Antichriste vor

zugsweise Die, welche leugnen, daß Chriftus imFleische_er

schienen, und nicht glauben , daß er der Sohn Gottes sei.

Das erstere vertritt Marcion , das lettere Hebion. Die

Zaubertheorie des Simon Magus aber , die den Engeln

dient, die wurde jedenfalls dem Gößendienste zugerechnet und

schon vom Apostel Petrus in der Person des Simon ſelbſt

verworfen.

34. Stammt eine Säresie aus der Apostel=

zeit , so ist sie von den Aposteln auch schon

verworfen, ganz neue aber sind schon durch

das Zeitverhältniß allein verurtheilt.

Das sind , so viel ich weiß , die Arten der Irrlehren.

1) 1. Tim. 1, 4.

2) Er führt die Namen Abgrund, vollkommenster Aeon,

fringip, Mrpringip, gr.: βύθος, αἰων τέλειος, ἀρχὴοδer προάρχη .

Tert. adv. Val. c. 7.

3) Koloff. 2,8. · 4) Apok. 2 , 14. — 5) Auch de bapt. c. 1

erwähnt.
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welche es nach der eigenen Mittheilungen der Apostel zu

ihrer Zeit gab. Doch finden wir unter dieser großen Zahl

von Verkehrtheiten mannigfacher Art keine Lehre , welche in

Betreff Gottes, des Weltschöpfers, eine Streitfrage angeregt

hätte. Niemand unterſtand ſich, an die Eriſtenz eines zwei

ten Gottes auch nur zu denken. Man schwankte eher in den

Ansichten über den Sohn als in denen über den Vater, bis

Marcion neben dem Weltschörfer noch einen andern Gott

der reinen Güte einführte, bis Apelles einen beliebigen erha

benen Engel des obern Gottes , den Gott des Gesetzes und

Israels, zum Schöpfer machte und von ihm behauptete , er

fei feuerartigen Wesens , bis Valentinus seine Äonen aus

streute und von dem Fehltritt eines Äon den Ursprung des

fchaffenden Gottes ableitete. Ihnen allein und ihnen zuerſt

ist geoffenbart worden, wie es sich mit der Gottheit wirklich

verhält; natürlich, sie haben größere Herablaffung und reich

lichere Gnade erlangt, d . h. beim Teufel, der Gott auch da

rin nachäffen wollte, daß er durch vergiftete Lehren die

Schüler größer machte als den Meister, was derHerr ihnen

versagt hatte. ) Sämmtliche Häresien mögen sich also - an

der Zeit liegt Nichts die Zeitperiode, wann jede existirt

haben will, nach Belieben auswählen, weil sie nicht auf dem

Grunde der Wahrheit stehen , und jedenfalls Diejenigen,

welche zur Zeit der Apostel noch nicht eristirt haben, eigent=

lich überhaupt nicht existiren dürften, Wenn sie aber eriſtirt

hätten, so würden sie ebenfalls mitgenannt worden sein, als

Solche, denen Einhalt gethan werden müsse. Die hingegen,

welche zur Apostelzeit vorhanden waren, die sind in ihrer na

mentlichen Anführung verdammt worden. Entweder sind also

die gegenwärtigen Häreſien dieſelben wie die rohen der apo- .

stolischen Zeit , nur etwas mehr verfeinert , dann tragen ſie

von damals her ihre Verdammung in ſich , oder Jene find

andere gewesen .") Aber die andern später entstandenen, haben

I

-

1) Matth. 10, 24.

?

2) Diese Parthie bleibt mit der Interpunktion , welche ihr

die Editoren geben, völlig unverständlich. Es muß heissen : sive

illae quidem fuerant aliae. Punkt. Dann ist aliae zu wieder

holen.
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einige Ansichten von den ersteren übernommen. Da sie nun

mit ihnen die Lehre theilen , so müſſen ſie nothwendig auch

dieVerwerfung mit ihnen theilen, indem die vorhin genannte

Abfertigung, ihre spätere Entstehung , vorgeht, wonach

fie , auch wenn sie an den verdammlichen Lehren gar keinen

Antheil hätten , doch schon auf Grund ihres Alters allein

im Voraus verdammt würden und um so falscher ſind, als

sie nicht einmal von den Aposteln namhaft gemacht sind.

Damit ist dann die andere Annahme um so fester begründet,

fie feien Diejenigen, welche damals als die noch kommenden

angekündigt wurden.

35. Fortseßung und Abschluß dieses Gedan

fens.

Durch die genanntenBestimmungensind sämmtliche Häre

fien, seien es die später entstandenen , ſeien es die den Apo

steln gleichzeitigen wenn sie überhaupt nur abweichen

ſeien es die im Allgemeinen, ſeien es die speziell von dieſen

gebrandmarkten wofern sie nur vorher verdammt sind

von uns zum Kampfe herausgefordert und überwunden, und

fie mögen nun ihrerseits auch denVersuch machen, mit eini

gen Prozeßeinreden solcher Art gegen uns're Lehre zu repliciren.

Denn, wenn sie deren Richtigkeit in Abrede stellen, so müs

sen sie beweisen , daß auch uns're Lehre eine nach derselben

Methode, durch welche sie widerlegt werden, widerlegte Hä

reſie ſei, und zugleich angeben , wo dann nun die Wahrheit,

die bei ihnen, wie schonfeststeht, nicht ist, eigentlich zu suchen

fei. Später entstanden ist ja unsere Sache nicht, sondern

fie ist vielmehr die , welche gegen alle die Priorität behaup

tet; sie wird auch von den Apoſteln nirgendwo verworfen,

sondern in Schutz genommen das ist das Kennzeichen

des rechtmäßigen Bestßstandes. Denn wenn die,

welche jebe fremdartige Lehre verdammt haben , irgend eine

-

-

--

-

---
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Lehre nicht verdammen , so geben sie dadurch zu erkennen,

fie sei die ihrige, und nehmen sie also in Schuß.

36. Wie das Traditionsprinzip im concre=

ten Falle zu benugen sei. Die apostolischen

Kirchen, besonders die römische ? sind maß

gebend.

Wohlan ferner! Willst du den Forschertrieb im Ge

schäfte deines Heiles in ersprießlicherer Weise bethätigen, so

halte eine Rundreise durch die apostolischen Kirchen, in wel

chen sogar noch die Lehrstühle ' ) der Apostel auf ihrem Flecke

ftehen, in welchen noch die Originale ihrer Briefe vorgelesen

werden, die uns ihre Stimme vernehmen machen und das

Antlig eines Jeden in unsere Gegenwart verfeßen. Ist dir

Achaja das Nächſte, so hast du Korinth. Wohnst du nicht

weit von Macedonien, so hast du Philippi, haft Theffalonich.

Wenn du nach Asien gelangen kannſt , ſo haſt du Ephesus.

Ist aber Italien in deiner Nachbarschaft , ſo hast du Rom.

von wo auch für ungª) die Lehrautorität bereit steht. D

wie glücklich ist doch dieseKirche, in welche dieApostel die Fülle

der Lehre mit ihrem Blute überströmen ließen , wo Petrus

in der Weise des Leidens dem Herrn gleich gemacht, wo

Paulus mit der Todesart des Johannes ®) gekrönt , wo der

ApostelJohannes, nachdem er, in ſiedendes Öl getaucht, kei

nen Schaden gelitten hat , auf eine Insel verbannt wird !

Nehmen wir Einsicht davon , was für Lehren sie erhalten

und was für Lehren sie gelehrt hat, da sie auch mit den

afrikanischen Kirchen in gastfreundschaftlicher Verbindung

1) Er meint damit die wirklichen Lehrstühle. Wer den Aus

drud cathedra in übertragener Bedeutung nimmt, verwässert die

Stelle.

2) Die Bewohner des lateinischen Nordafrika.

3) Des Täufers.
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fteht. ) Sie weiß nur von einem Gott , dem Herrn , dem

Schöpfer des Weltalls, und Chriſtus Jeſus , dem aus der

Jungfrau Maria gebornen Sohne des Gottes, der der Schö

pfer iſt, und von der Auferstehung des Fleiſches. Das Geſetz

und die Propheten ſetzt ſie mit den Evangelien und den

Briefen der Apostel in Verbindung ; ") darans ſchöpft sie

ihren Glauben, fie besiegelt ihn mit Waffer, ) bekleidet ihn mit

dem heiligen Geiste, nährt ihn durch die Eucharistie, ermahnt

zumMartyrthum und verweigert jedem die Aufnahme, der in

Widerspruch mit dieser Lehre sich befindet. Sie ist die

Lehre, welche ich ſage ſchon nicht mehr — die künftigen Hä

refien voraus verkündigte, ſondern aus welcher die Häreſien

hervorgingen. Allein sie sind nicht mehr zugehörig zu Dem,

woraus sie mit feindseliger Richtung ihre Entstehung nah

men. Entsteht ja aus demKern der Olive, die so mild und

ölig und so unentbehrlich ist , auch der rauhe , wilde Öl

baum; aus den Körnchen der ſo lieblichen und angenehmen

Feige erwächst auch der windige und leere wilde Feigenbaum. ")

So sind auch die Häreſien von unserm Holze , aber nicht

von unsrer Art , vom Samenkorn der Wahrheit, sondern

wilde Schößlinge der Lüge.

-

37. Die Häretiker stehen also ganz ausserhalb

der Kirche und haben gar kein Recht , ſich der h.

Schrift zu ihren Gunsten zu bedienen.

Wenn sich Das alles nun so verhält, und die Wahrheit

un 8 zuerkannt werden muß, die wir in derjenigen Glaubens

1) Vgl. oben c. 20. Contesseratio bezeichnet nur die leb

hafte firchl. Gemeinſchaft und Verbindung zwischen den einzelnen

Kirchen durch Schreiben, wechselseitige Geldunterstützungen, Üeber

sendung der Eulogien, eigentliche Gastfreundschaft u. f. w.

2) Reißt also nicht altes und neues Teſtament aus einander, in

der Art, wie es die Gnostiker thun !

3) In der Taufe. Eam braucht nicht gestrichen zu werden.

4) Caprificus giós, der nur männliche Blüthen, also auch

keine Früchte hat.

Tertullian's ausgew. Schriften I. Band.
15
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regel wandeln, welche dieKirche von den Aposteln, die Apo

stel von Christus , Christus von Gott empfangen hat, so

steht auch die Vernunftmäßigkeit unseres ersten Prinzips

fest. welches besagte , daß die Häretiker zur Einlegung einer

Berufung auf die heil. Schrift gar nicht zugelaffen werden

dürfen; da wir ja ohne?Schrift beweisen , daß die Schrift

fie gar nichts angehe. Denn wenn sie Häretiker ſind, so

können sie feine Chriſten ſein, da ſie Das nicht von Christus

haben, dem sie nach eigner Wahl gefolgt sind, weßhalb sieden

Namen,,Häretifer" tragen. Als Nichtchristen erlangen sie daber

feinerlei Eigenthumsrecht an den christlichen Schriften. Man

könnte sie mit Recht fragen : „Wer seid ihr denn eigentlich ?

Wann und woher seid ihr gekommen ? Was macht ihr auf

meinem Grund und Boden , da ihr nicht zu den Meinigen

gebört? Mit welchem Recht . Marcion , fällst du meinen

Wald? Wer erlaubt dir, Valentinus, meine Quellen anders

zu leiten? Wer gibt dir, Apelles, die Macht meine Gren

zen zu verrücken ? Das Besitzthum gehört mir ! Wie könnt

ihr Übrigen hier nach eurem Gutdünken säen und weiden?

Mein ist das Besitzthum , ich besitze es von jeher , ich habe

es zuerst besessen , ich habe sichere Übertragungstitel von

den ersten Eigenthümern ſelbſt, denen die Sache gehört hat.

Ich bin Erbe der Apostel! Wie sie es in ihrem Testamente

angeordnet, wie sie den Fideicommiß errichtet, wie sie es sich

haben beschwören laſſen , ſo bin ich Besizer. Euch haben

fie gewiß auf immer enterbt und ganz verstoßen, wieFremd

linge, wie Feinde! Aus welchem andern Grunde aber soll

ten die Häretiker für die Apostel Fremdlinge und Feinde

fein, als wegen der Verschiedenheit ihrer Lehre, die jeder Ein

zelne von ihnen nach seinem Belieben mit feindlicher Ten

denz gegen dieApostel entweder selbst zu Tage gefördert oder

angenommen hat.

38. Die Häretiker sind förmlich genöthigt ,

die h. Schrift , entsprechend ihrem jedesmali

gen Irrthum , verschiedentlich zu fälschen.

Es ist also auch anzunehmen , daß auf Seiten derer
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eine Verfälschung der Schriften und Beweisstücke geschehen

fei , wo eine Abweichung in der Lehre bemerkt wird. Wer

einmal den Vorſaß hatte, anders zu lehren, der mußte noth

wendiger Weise gezwungen sein, auch die Lehrmittel anders

einzurichten. Sonst hätte man ja eben nicht anders lehren

können, wenn man nicht Lehrmittel von einer andern Be=

ſchaffenheit hätte! So wenig, wie ihnen die Verfälschung

der Lehre hätte gelingen können ohne Verfälschung der dazu

gehörigen Hülfsmittel , so wenig hätte auch uns die Voll

ständigkeit und Reinheit der Lehre genußt ohne Vollständig

feit Deſſen, wodurch die Lehre vermittelt wird. Denn, was

in unsern Urkunden widerspräche uns etwa ? Was haben

wir, um durch Hinwegnehmen , Zufeßen oder Verändern

irgend einen in der Schrift entdeckten Widerspruch gegen

uns zu beseitigen , etwa von unserer eigenen Erfindung in

fie hineingetragen, und was iſt es ? Was wir sind , das ist

auch die Schrift von ihrer Entstehung an. Der Schrift ge

mäß ſind wir, ehe ſie nämlich anders wurde , ehe ſie von

Euch gefälscht wurde. Jede Einschwärzung ist aber für et

wasSpäteres zu halten, weil ſie Rivalität, die weder früher

noch auch jemals befreundet Dem ist, wogegen man rivaliſirt,

zu ihrer Ursache hat. Daher ist es für jeden Einſichtsvollen

ebenso unglaublich, daß wir, die wir die Ersten und die Ur

anfänglichen sind , den fälschenden Griffel an die Schrift

gelegt haben sollten, als daß Jene, welche die Spätern und

die feindlich Gesinnten sind , es nicht gethan haben sollten.

Der Eine hat mit der Hand die Schriften, der Andere durch

feine Auslegung den Sinn bei Seite geschafft. Denn

wenn sich Valentinus der unverstümmelten h. Urkunde zu

bedienen scheint , so hat er sich auf eine verschmittere Weiſe

an der Wahrheit vergriffen , als Marcion mit der bloßen

Hand. Marcion nemlich nahm offen und ungenirt das

Messer zur Hand , nicht den Griffel , da er nach den An

forderungen seines Lehrstoffes den Mord an den Schriften

vollzog ; Valentinus aber übte Schonung und richtete sich

nicht die Schrift nach dem Lehrstoff , sondern den Lehrstoff

nach der Schrift ein , und doch nahm er mehr hinweg und

―――

15*
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sette mehr hinzu , indem er die Eigenthümlichkeiten auch

einzelner Worte hinwegnahm und Zwischeneinschaltungen

nicht vorhandener Dinge hinzufügte. ')

39. Dieses ist um so weniger befremdlich , als

ja schon bei profanen Schriften häufig Fä [ =

schungen vorkommen.

Wir mußten , meine Brüder, die Schleichwege der gei

ftigenBosheit, ) womit wir zu kämpfen haben, nach Gebühr

einer Betrachtung unterwerfen ; sie sind für den Glauben

nothwendig, damit die Auserwählten sichtbar und die Ver

worfenen entdeckt werden. Darum haben sie auch Macht

und Gewandtheit im Ersinnen und Aufstellen von Irrthü

mern, die man jedoch nicht so sehr als etwas Schwieriges

und Unerklärliches anstaunen darf, indem sie ja die Geschick

lichkeit, womit die profanen Schriften gefälscht werden, vor

sich haben. Man kann noch heut zu Tage sehen , wie aus

dem Vergil ein gänzlich anderes Gedicht zusammengesetzt

wird , wobei sich der Vorwurf den Verſen und die Verſe

dem Vorwurfe anbequemen müſſen. So hat sich z . B. Ho

fidius Geta sein Trauerspiel „Medea“ vollständig aus dem

Vergil herausgeklaubt; ein gewiffer Verwandter von mir

hat auffer seinen sonstigen Stylübungen unter andern auch

das „Gemälde" von Cebes weiter ausgeführt ; Homerocen=

tonen pflegt man die Leute zu nennen , welche ihre eigenen

Werke aus den Gedichten des Homer aus vielen Stücken,

die sie wie Flickſchneider hierhin und dorthin vertheilen , in

Eins zusammenstoppeln. Und fürwahr, die göttlichen Schrif

ten sind ein ergiebigerer Boden für Vorräthe von jeder Be

1) Also Marcion schnitt mit der Papierscheere ganze Bücher

und deren Theile hinweg ; Valentinus nahm die Feder und tilgte

einzelne Worte, die dem Sinne eine ihm nicht zusagende Nüauci

rung (proprietates) gaben, und schaltete hie und da dergleichen

Wörtchen ein oder veränderte die Wortſtellung (dispositio) .

2) Anspielung auf Ephef. 6, 12.
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schaffenheit. Ich nehme nicht einmal Anstand zu sagen,

daß die hl. Schrift nach dem Willen Gottes sogar so ein

gerichtet ist , daß sie den Häretikern das Material darbiete,

da ich lefe, daß es Häresten geben müsse", die es ohne

die Schrift nicht geben kann.

40. Den Gedanken dazu hat der Teufel ein

gegeben , da die Häresie in gleicher Weise

wie er im Gößendienst das Christenthum nach

äfft, sein Werk ist.

Jedoch man fragt , wer die Auffassung der Stellen,

wodurch die Häreſien begünstigt werden, erschließe? - Der

Teufel, versteht sich , dessen Rolle es ja ist, die Wahrheit

zu verdrehen, der sogar auch die Handlungen der göttlichen

Sakramente in seinen Götzenmysterien nachäfft. Er tauft

nämlich auch natürlich seine Gläubigen und Getreuen ; er

verheißt Sühnung der Sünden in Kraft eines Bades. Wenn

ich mich ferner recht erinnere , so bezeichnet Mithras dort

seine Kämpfer auf der Stirn, ) er feiert auch eine Darbrin

gung von Brod , führt eine bildliche Vorstellung der Auf

erstehung auf und nimmt unter dem Schwerte einen Kranz

hinweg. ) Was soll man ferner dazu sagen , wenn derselbe

feinen obersten Briefter in einer einmaligen Ebe leben läßt?

Er hat auch seine Jungfrauen und seine Enthaltsamen.

Endlich , wenn wir uns die frömmlerischen Gebräuche eines

Numa Pompilius im Geiste vorführen, wenn wir die Pflich

ten der Priester , ihre Abzeichen und Auszeichnungen , die

Opferdienste, die Geräthe und Gefäße der Opfer ſelbſt und

die Sonderbarkeiten der Sühnungen und Gelübde betrachten,

ist es da nicht einleuchtend , daß darin der Teufel die mit

dem jüdischen Geſetze verbundene änoftliche Vedanterei nach

geahmt habe? Wer also fogar die Handlungen , wodurch

――

1) Nachäffung des Sakraments der Firmung.

2) Nachäffung der Belohnung des Martyriums . S. de co

rona c. 15. de baptismo.
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die Geheimnisse Christi gespendet werden , so eifrig in den

Verrichtungen des Gößendienstes darzustellen begehrte , ge

wiß verlangt der auch darnach und iſt es auch im Stande,

mit derselben Schlauheit auch die Urkunden der Religion

und der heiligen Männer des Christenthums¹) ſeinem pro=

fanen und nachgeäfften Glauben anzuvaſſen, den Sinn aus

dem Sinn , die Worte aus den Worten, Parabeln aus den

Parabeln. Und deßhalb nun darf weder Jemand daran

zweifeln, daß die geistige Bosheit, aus welcher auch die Hä

resien stammen, vom Teufel eingegeben sei, noch daran, daß

die Häreſien dem Götzendienſt gleich ſtehen, da sie desselben Ur

sprunges und das Werk desſelbenWeſens ſind , wie der Gößen

dienst. Entweder ersinnen sie sich einen andern Gott ge=

genüber dem Schöpfer , oder wenn sie nur einen Schöpfer

be'ennen, so lehren sie anders von ihm, als es ſich_in Wahr

heit verhält. Daher ist jede Art von falschen Behauptungen

hinsichtlich Gottes gewissermaßen eine Art von Gößendienst.

41. Der lodere Wandel der Häretiker und der

bei ihnen herrschende Mangel an Ordnung.

Ich will auch nicht unterlassen , von dem Wandel der

Häretiker eine Schilderung zu entwerfen, wie locker, wie_ir

disch , wie niedrig menschlich er sei , wie ohne Ernst, ohne

Würde und ohne Kirchenzucht, so ganz ihrem Glauben ent

sprechend. Vorerst weiß man nicht , wer Katechumen, wer

ein Gläubiger iſt . ſie treten mit einander ein, ſie hören mit

einander zu , fie beten mit einander und der Heide auch

mit, wenn er etwa dazu kommt; sie werfen ihr Heiliges den

Hunden und ihre , wenn auch unechten , Perlen den Säuen

hin. Das Preisgeben der Kirchenzucht wollen sie für Ein

fachheit gehalten wiffen, und unsere Sorge für dieselbe nen

nen sie Augendienerei. Was den Frieden angeht , so halten

sie ihn auch unterschiedslos mit Allen. Es ist in der That

1) Das ist der Apostel und Evangelisten.
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auch zwischen ihnen, obwohl sie abweichende Lehren haben,

kein Unterschied , da sie sich zur gemeinschaftlichen Bekämpf

ung der einen Wahrheit verschworen haben. Alle find

aufgeblasen, Alle versprechen die Erkenntniß . Die Katechu

menen sind schon Vollendete , ) ehe sie noch Unterricht er=

halten haben. Und selbst die häretischen Weiber , wie dreist

find fie! ) Sie unterstehen sich zu lehren , zu disputiren,

Exorcismen vorzunehmen, Heilungen zu versprechen, vielleicht

auch noch zu taufen. ) Die Ordinationen bei den Säretikern

find übereilt , wenig geachtet und wandelbar. Bald stellen

sie Neophyten an, bald an die Welt gefesselte Männer,*)

bald unsere Apostaten , um die Leute durch die Ehre an

fich zu fetten , da sie es durch Wahrheit nicht vermögen.

Nirgends gibt es leichtere Beförderung als in den Lagern der

Rebellen, wo bloß sich aufzuhalten schon als Verdienst gilt.

Und so ist denn heute der Eine Bischof, morgen der Andere,

heute ist Jemand Diakon und morgen Lector , heute Einer

Priester und morgen Laie. Denn fie tragen die priesterlichen

Verrichtungen auch Laien auf.

42. Mangel an Missionseifer. Ihre Thätig

feit ist nur dahin gerichtet , die Kirche zu un

termühlen.

Was soll ich nun aber von ihrer Art, das Wort Gottes

zu verwalten, sagen, da es nicht ihr Geschäft iſt, Heiden zu

bekehren , sondern die Unſrigen zum Abfall zu verlocken ?

Sie jagen mehr der Ehre nach , die Stehenden zum Falle

zu bringen, als die Gefallenen aufzurichten. Weil das Ge=

bäude selbst, das ihnen gehört, nicht ihrer eigenen Bauthätig=

1) Perfecti, teleco , gleichsam die Eingeweihten.

2) Konntesich ein Manu, der Prísca, Priscilla u. Maximilla

für heilige Prophetinen hielt, wie de exhort. cast. 10. de jej . 1 .

adv. Prax. c . 1., so ausdrücken ?

3) Das Genauere de bapt. c. 17.

4) Beamte u. dgl.
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feit sein Dasein verdankt, sondern der Zerstörung derWahr

beit, so untergraben sie unser Werk, um das ihrige aufzu=

bauen. Nimm ihnen aber das Gesetz Moysis ab, die Pro

pheten und Gott den Schöpfer , darüber haben sie keine

Klage. So kommt es, daß sie es leichter zu Stande bringen,

stehende Gebäude in Trümmer zu legen , als am Boden

liegende aufzurichten. Zu diesem Zwecke ganz allein spie

len fie die Demüthigen, die Liebenswürdigen, die ergebensten

Diener. Sonst kennen sie nicht einmal ihren Vorstehern

gegenüber Ehrerbietung. Und das ist auch der Grund, wa

rum es bei den Häretikern in der Regel keine Kirchenſval

tungen gibt, weil Diefe, wenn fie vorhanden sind , nicht zu

Tage treten. Im Schisma besteht gerade ihre Einheit. ! Ich

will ein Lügner sein , wenn sie nicht auch unter sich von

ihren Glaubensregeln abweichen, indem ein Jeder ebenso Das,

was ihm gelehrt wurde, nach seinem Gutdünken modelt,

wie sein Lehrer es nachseinem Gutdünken geschaffen hat. Eine

Sache verleugnet in ihrer Entwicklung ihre Natur und die

Gewohnheiten ihres Ursprungs nicht. Dasselbe Recht wie

Valentinus hatten die Valentinianer auch , die Marcioniten

dasselbe wie Marcion, nämlich nach eigenem Gutdünken ei

nen neuen Glauben zu machen. Schließlich , wenn man die

Häresien gründlich betrachtet, so findet man , daß sie alle

von ihren Stiftern in vielen Punkten abgewichen sind. Sehr

viele haben auch nicht einmal Kirchen , ohne Mutter , ohne

Sit, des Glaubens baar, verbannt irren sie gleichsam ohne

Heimath_umher.¹)

43. Alle dergleichen Erscheinungen bei den

Säretikern haben ihren Grund im System.

Auch ist der Umgang der Häretiker mit sehr vielen Zau

Bertifberkünstlern, Gauklern, Astrologen und Philosophen , solchen

1) Nach der Conjeftur sine låre. Eine genügende Erklä

rung des sibilat oder sibilate der Hdschrft. ist noch nicht ge

funden. Der Sinn erfordert : „ Ohne Führer, ohne Compaß, ſich

felbſt überlaſſen. “



Von den Prozeßeinreden gegen die Irrlehrer c. 44. 233

nämlich, welche der Neugierde ergeben sind, nicht unbemerkt

geblieben. Ihr Suchet und ihr werdet finden" vergessen sie

nirgends. Daher kann aus der Art ihres Wandels auch

auf die Beschaffenheit ihres Glaubens geschlossen werden.

In der Kirchenzuht verräth sich die Lehre. Sie leugnen,

daß man Gott fürchten müſſe. Daher ist ihnen Alles

und Jedes geſtattet und erlaubt. Gott wird aber überall

gefürchtet , nur da nicht , wo er nicht ist. Wo aber Gott

nicht ist, da ist auch keine Wahrheit, und wo keine Wahrheit

ist, da ist selbstverständlich auch die Disciplin von der be

schriebenen Art. Wo aber Gott waltet , da ist auch die

Furcht vor Gott , welche der Anfang der Weisheit. Wo

aber Gottesfurcht herrscht, da ist auch eine ernste Ehrbarkeit,

eine furchtsame Behutsamkeit , eine ängstliche Sorgfalt Um

sicht in der Auswahl , ¹) Überlegung in Erheilung der Kir

chengemeinschaft, Beförderung nur nach Verdienst, ehrfurchts

volle Unterordnung , ergebene Dienſtfertigkeit , bescheidenes

Auftreten, Einigkeit der Kirche, und alles ist Gottes.

44. Wer sich vom wahren Glauben abwendet ,

hat keine Entschuldigung und setzt sich in

thörichten Widerspruch mit den klarsten Aus

sprüchen Chrifti.

Daher denn verstärken bei uns diese Gewährschaften

einer strafferen Kirchenzucht den Beweis für die Wahrheit

der Lehre, von welcher sich zu entfernen Niemandem´anzu

rathen ist , wofern er irgend nur des künftigen Gerichtes

eingedenk ist. wo wir alle vor dem Richterstuhle Christi er

scheinen müſſen , um Rechenschaft zu geben , vor allem eben

über unsern Glauben. Was werden also dann diejenigen

sagen, welche die von Christus ihnen anvertraute jungfräu

liche Wahrheit durch den Ehebruch der Häresie geschändet

haben? Vermuthlich werden sie dann vorbringen ,³) er oder

1) Der Kirchendiener.

2) DasFolgende ist bittere Ironie und Verhöhnung der Häretiker.
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seine Apostel hätten ihnen ja niemals Etwas über das künf

tige Auftreten unechter und verkehrter Lehren vorhergesagt

und ihnen keine Vorschrift gegeben , selbe zu meiden und zu

verabscheuen. Man wird vielmehr seine und derSeinigen

Schuld anerkennen , welche dem bei uns nicht vorgebaut

haben. Dann werden sie viele Gründe für die Glaubwür=

digkeit eines jeden häretischen Lehrers beibringen , daß diese

ihre Lehre aufs höchste beglaubigt haben , daß sie Todte er=

weckt, Schwächlinge wieder hergestellt , die Zukunft voraus

gesagt haben , daß man sie mit Recht für Apostel halten

follte Alles , ganz wie wenn es nicht auch geschrieben

stünde, daß Viele auftreten würden, welche ſehr_große Wun=

der sehen lassen , um die Trugkraft ihrer verkehrten Verkün

(digung zu erhöhen. Und so werden sie Verzeihung erhalten.

Diejenigen aber , welche eingedenk der Ankündigungen des

Herrn und der Apostel bei dem vollen wahren Glauben ge=

blieben sind, die werden vermuthlich in Betreff ihres Heiles

gefährdet sein, und der Herr ihnen antworten: Ich hatte

allerdings vorhergesagt , daß Irrlehrer in meinem Namen

und auch im Namen der Apostel und Propheten auftreten

würden, und hatte auch meinen Zuhörern anbefohlen , euch

Dieses zu verkündigen , ich hatte ein Evangelium und eine

Lehre von derselben Regel zwar einmal meinen Aposteln

übergeben allein, da ihr nicht daran glaubtet, so habe ich

es nachher vorgezogen, Einiges daran zu ändern. Ich hatte

zwar die Auferstehung, sogar die des Fleisches , in Aussicht

gestellt, allein ich habe mir überlegt, daß ich es nicht würde

halten können. Ich hatte mich als von einer Jungfrau ge

boren, ausgegeben, allein später schien mir das doch unehr

bar. Ich hatte Den, der Sonnenschein und Regen hervor

bringt, meinen Vater genannt , allein es fand sich ein ande

rer befferer Vater, der mich adoptirte. Ich hatte euch auch

verboten, denHäretikern euer Ohr zu leihen , allein ich habe

mich geirrt. Solche Gedanken bemächtigen sich Derer, welche

das rechte Geleise verlassen und die dem wahren Glauben

drohenden Gefahren nicht meiden.

Damit aber haben wir nun gegen alle Häreſien im All

――――

-

-
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gemeinen verhandelt; sie sind durch zuverlässige, gerechte und

nothwendige Rechtseinreden von einem Streite über die hl.

Schrift abzuweisen. In Zukunft werden wir , wenn die

Gnade Gottes es zuläßt , Einigen auch noch speziell ant

worten. Mit den rechtgläubigen Lefern dieser Schrift sei

der Friede und die Gnade unsres Herrn Jesu Chrifti in

Ewigkeit!

-****





Über

die Schauspiele.
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Einleitung.

Bei dem Charakter, welchen die Schauspiele und Spiele

der damaligen antiken Welt angenommen hatten, konnte die

Beantwortung der Frage, ob ein Christ denselben beiwoh

nen dürfe , nicht eben schwierig sein. Die Mehrzahl der

Christen hatte sich so allgemein für die Unerlaubtheit ent

schieden, daß der Nichtbeſuch zur christlichen Sitte geworden

war, und man daran , daß Jemand sich vom Besuch der

Spiele zurückzuziehen anfing , erkannte , daß er Christ ge

worden sei. ') Doch konnten Einzelne nicht immer der Ver

suchung, sich das von Jugend auf gewohnte Vergnügen noch

einmal zu verschaffen, widerstehen, und Gelegenheit dazu gab

es genug. Solche beschwichtigten ihr Gewissen durch ſophi

stische Entschuldigungen , insbesondere durch die Einrede,

daß sich in der hl. Schrift kein Verbot der Schauspiele nach

weiſen laſſe (c. 1-3). Tertullian gibt das zu , zeigt aber

1) Tert. de spect. c. 24.
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dann mit großer Gründlichkeit , daß ein solches Verkot gar

nicht nothwendig sei, und die Spiele sich dem Christen von

selbst verbieten. Er berücksichtigt die sämmtlichen üblichen

Arten der Spiele, als Circusspiele, Gladiatorenkämpfe, Thier

hehen, Theater , sowohl Comödie als Tragödie , und end

lich die Wettkämpfe der Rennbahn und der Ringbahnen.

Im ersten Theile seiner Abhandlung zeigt er , daß sie alle

dem Gößendienst ihre Entstehung verdanken und in engster

und unzertrennlichster Beziehung damit stehen. Deßhalb

könne der Chriſt nicht daran Theil nehmen , ohne sich einer

Handlung der Idololatrie schuldig zu machen c. 4—13.

In Kav. 14 bahnt er sich den Übergang zur Betrachtung

des sittlichen Werthes oder Unwerthes der Schauſpiele und

zeigt im zweiten Theile , daß die Theilnahme daran erſtens

der vom Christen geforderten Heiligkeit im Allgemeinen wi

derspreche , und zweitens bei den einzelnen Gattungen der

Spiele je eine oder die andere Tugend gröblich verletzt werde.

Darum sei jede Betheiligung sowie Mitwirkung an den

Spielen Gott mißfällig und dem Chriſten unstatthaft

c. 15-24. Zum Schluß bietet er alle Mittel seiner Be

redſamkeit auf , um durch allgemeine Erwägungen von dem

Besuch der Spiele abzumahnen.

Wann Tertullian diese Schrift über die Schauspiele

verfaßte, läßt sich unsers Erachtens nicht bestimmen. Denn

Spiele wiederholten sich zu Rom und in den größern Städ

ten des Reiches Jahr aus Jahr ein regelmäßig , ſo daß er

jedes Jahr mehrmals Veranlassung zur Abfaffung einer

solchen Schrift haben konnte. Man brauchte daher nicht

nach einer besondern Veranlassung , wie die i. 3. 204 ſtatt

findenden Säkularspiele des Severus , auf welche in der

Schrift selbst nicht im Mindesten Bezug genommen wird,

zu suchen. Nur das kann man mit Sicherheit ſagen , daß

sie vor der Schrift de idololatria verfaßt wurde.¹) Dieſelbe

gehört übrigens an Inhalt und Form zu den beſt geſchrie=

1) De idolol. c. 15 .
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benen Tertullians , verräth überall das gereifte , gediegene

Urtheil und stammt offenbar aus deſſen Blüthezeit. Auch

dieſe Schrift ist wie alle andern größeren Arbeiten unſeres

Autors nach einer strengen, klaren und vortrefflichen Dispo

ſition ausgearbeitet.

A. Einleitung. c. 1—3.

Angabe des Thema und Darlegung der verschiedenen für die

Erlaubtheit des Besuchs der Spiele geltend gemachten

falschen Behauptungen.

B. Abhandlung. c. 4-24.

I. Erster Theil.

Nachweis, daß die Spiele nach ihren verschiedenen Gattun=

gen ohneAusnahme in der einen oder der andern Weise

mit dem Gößendienst zuſammenhängen. c. 4—13.

Übergang zum zweiten Theil c. 14.

II. 3 weiter Theil.

Die Theilnahme an den Spielen verträgt sich nicht mit der

christlichen Heiligkeit im Allgemeinen, und gegen mehrere

christliche Tugenden wird dadurch speziell verstoßen.

c. 15-23.

Abschluß dieses Nachweises c. 24.

C. Schluß. c. 25-30.

Rhetorisch gehaltene Abmahnung vom Besuch der Spiele

unter Vorhaltung verschiedener Glaubenswahrheiten.

CCOK

Tertullian's ausgew. Echriften 1. Vand.
16





1. Manche sind sich nicht klar darüber , wie die

heidnischen Schauſpiele vom christlichen Stand

punkte aus zu beurtheilen sind.

=

Welches der Standpunkt des christlichen Glaubens,

welches die Gründe der christlichen Wahrheit , welches die

Vorschriften der Sittenlehre seien , durch die neben den

übrigen Verirrungen des Heidenthums auch die Ausschweif

ungen der Schauſpiele untersagt werden das erfahret

nun, ihr Diener Gottes , die ihr eben jetzt zu Gott heran

tretet ; 2 ) das ruft Euch wieder vor die Seele , ihr , die

ihr durch euer Zeugniß und Bekenntniß bereits auf Seiten

Gottes steht, damit Niemand durch wirkliche oder eingebil

dete Unwissenheit fündige. Denn die Macht der Ver

gnügungssucht ist eine so große , daß sie falsche Ansichten.

fortcultiviert bis zur kommenden Gelegenheit und richtige

abschwächt bis zum leichtsinnigen Handeln gegen die eigene

Überzeugung. Beides wird bei Manchem vielleicht begün

ftigt durch dieAnsichten der Heiden, welche in dieser Sache mit

Spitfindigkeit zu argumentiren pflegen, wie z. B., wenn sie

fagen: Solcheäusserliche Ergötzlichkeiten der Augen und Ohren

1) Die Katechumenen, die eben getauft werden sollen.

16*
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widerstreben deiner religiösen Gesinnung und Überzeugung

durchaus nicht und Gott wird durch die Vergnügungen der

Menschen nicht beleidigt, die zu genießen kein Verbrechen sein

kann, wenn man Gott nur seiner Zeit und seines Ortes fürch

tet und ehrt. Allein das gerade iſt es, was wir uns jeßt

zu zeigen anschicken, wie unverträglich dergleichen Dinge mit

der wahren Religion und dem wirklichen Gehorsam gegen

den wahren Gott sind . Es gibt Leute , welche meinen , die

Christen, eine Menschenklasse, die sich aus dem Tode Nichts

macht, werde zu solchem Starrsinn herangebildet gerade

durch die Lossagung von allen Vergnügungen, so daß

sie das Leben rerachten, je mehr gleichsam alle Bande, welche

daran feffeln , abgeschnitten würden , und daß sie gar kein

Verlangen nach dem fühlen, was sie sich bereits entbehrlich

gemacht haben. Das versteht man dann ſo, als ob es mehr

durch bloße Berechnung und menschliche Voraussicht gewollt

fei, nicht durch die göttliche Vorschrift. Natürlich , wer in

folchenErgötzungen førtlebt, dem würde es garschwer ankommen,

Gottes wegen den Tod zu leiden. Dennoch wäre man, auch

wenn es sich so verhielte, einer so ausgezeichneten Berechnung

und einer solchen Schule des Starrfinns Gehorsam schuldig.

―

2. Man sagt, alles , was bei den Spielen ge =

braucht werde, sei von Gott geschaffen , also ent

hielten die Schauspiele nichts Böses.

Auch Folgendes hält uns Jeder entgegen: es sei , wie

wir lehren , alles von Gott geschaffen und dem Menschen

zugewiesen , mithin gut , weil von einem guten Schöpfer

fommend. Ebendahin sei alles zu rechnen , was zur

Herrichtung der Spiele gehöre, z. B. das Pferd, der Löwe,

die Kräfte des menschlichen Körpers , sowie der Wohlflang

der Stimme. Mithin könne, was nur durch Gottes Mit

wirken bestehe , nicht als ihm fremd oder gar ihm feindlich

angesehen werden , und was Gott nicht feindlich , weil

ihm nicht fremd ſei , das ſei auch bei den Verehrern Gottes
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nicht dafür zu halten, offenbar also auch nicht die Erbauung

der Lokalitäten; denn die Werkstücke , der Mörtel , der

Marmor und die Säulen seien Gott angehörig . der sie

zur vollständigen Ausstattung der Erde verliehen habe ;

auch die Vornahme der einzelnen Handlungen selbst geschehe

unter Gottes freiem Himmel. Welch' schlaue Sophiſtin

ist doch in Sachen ihres Vortheils die menschliche Un

wissenheit! Zumal dann, wenn sie Etwas von ihren Amu

fements und den Vortheilen der Welt einzubüßen fürchtet !

Überhaupt , man könnte mehr Leute finden , welche die

Gefahr , die ihren Vergnügungen droht , von dieser un

serer Genossenschaft fern hält , als Die , welche ihrem

Leben droht. Denn vor dem Tode fürchtet sich als vor

etwas Unausweichlichem nicht einmal der Thor ; den

Genuß¹ ) des Vergnügens dagegen verschmäht auch der

Weise nicht , da es weder für den Thoren noch für den

Weisen sonst Etwas gibt , was das Leben angenehm macht,

als die Lust.

-

Niemand leugnet es , und Jedermann weiß es , daß

Gott, wie die Natur selbst bezeugt, der Schöpfer des All ſei,

daß dieses All gut und den Menschen zum Dienſte über

laſſen ſei. Aber weil man Gott nicht recht kennt , näm

lich nur aus dem Naturrecht, nicht durch das Freundschafts

verhältniß, nur von fern, nicht näher, ſo iſt es ganz natür

lich, daß man nicht weiß, wie er Das, was er erschaffen hat,

angewendet oder nicht angewendet wissen will. Ebenso we

nig erkennt man, welches die Macht sei , die mit ihm feind

selig wetteifert, den Gebrauch der göttlichen Schöpfung zu ver

fälschen; man fennt weder Gottes Willen noch seinen Wider

facher, da man ihn selber zu wenig kennt. Man muß also

nicht bloß im Auge behalten, von wem alles geschaffen, sondern

auch, vonwem es verändert worden ist. Denn dann wird essich

ergeben , für welchen Gebrauch jedes Ding geschaffen sei,

1) Ich lese mit Fr. Junius : utendam .
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wenn es sich ergibt , für welchen nicht. Es ist ein großer

Unterschied zwiſchen dem Zustand der Verderbniß und dem

der Unversehrtheit, weil eben auch ein großer Unterschied zwis

schen dem Schöpfer und dem Verfälscher ist. Im Übrigen

bestehen ja auch alle Arten von Schlechtigkeiten , schlechte

Handlungen, auch Die, welche sogar bei den Heiden als un

zweifelhaft schlecht verboten und untersagt werden , nur mit

Hilfe der Werke Gottes. Soll der Mord mit einem

Meffer, mit Gift oder durch zauberische Berückung vollbracht

werden? Das Eiſen gehört so gut Gott , als die Kräuter

und die Geister. Hat aber etwa die schaffende Vorſebung

diese Dinge deßhalb zum Zwecke derErmordung des Menschen

ins Dasein gerufen ? Nein; dagegen hat sie jede Art des

Mordes durch das eine und prinzipielle Verbot unterſagt :

„Du sollst nicht tödten." Ferner das Gold , das Erz, das

Silber , das Holz und jeden Stoff, welchen man zur Ver

fertigung von Götzenbildern verwendet, wer anders hat ihn in

die Welt gesetzt , als der Schöpfer der Welt, Gott? Aber

bat er es etwa zu dem Zweck gethan, daß diese Dinge zu Gegen

ständen einer gegen ihn gefehrten Anbetung gemacht wür

den? Im Gegentheil , in ſeinen Augen_ist_der Gößen

dienst die höchsteBeleidigung. WelchesWesen, wodurchGott je

beleidigt worden ist, wäre nicht ihm angehörig ? Aber indem es

ihn beleidigt, hört es auf, Gottes zu sein, und indem es auf

hört, beleidigt es ihn. Der Mensch selbst, der Urheber aller

Schandthaten, ist nicht bloß Gottes Werk, sondern sogar das

Ebenbild von ihm, und dennoch demKörper und Geiſte_nach

von seinem Schöpfer abgefallen. Wir haben auch die Augen

nicht zur Befriedigung der Begierlichkeit bekommen, die

Zunge nicht zu übeln Reden, die Ohren nicht zur Aufnahme

der bösen Reden , die Zunge nicht zur Sünde der Schlem

merei, denBauch nicht zurTheilnahme daran, die Geschlechts

theile nicht zu Ausschreitungen der Unzucht, die Hände nicht

zur Gewaltthat, die Füße nicht zum Umberschweifen,

noch ist die Seele dazu in den Körper hinein verſeßt . um

die Werkstätte zum Aussinnen von Nachstellung , Betrug

und Ungerechtigkeit zu werden. Ich glaube das nicht.

Denn wenn Gott, der immer auf Unschuld dringt , jeg=



Über die Schauspiele c. 3. 247

liche Bosheit , wenn ihm selbst die bloß beabsichtigte Bos

heit in so hohem Grade verhaßt iſt, ſo ſteht es unzweifelhaft

fest , daß er Nichts von Dem, was er erschaffen hat , zur

Vollbringung von Werken geschaffen hat , die er verdammt,

obwohl eben diese Werke sich durch Dinge seiner Schörfung

vollziehen. Denn der ganze Grund der Verdammung ist der

verkehrte Gebrauch der Schöpfung durch die Geschöpfe. Wir

also sehen nach erlangter Erkenntniß des Herrn auch deſſen

Nebenbuhler vor Augen ; wir bemerken nach erlangter Einsicht

vom Schöpfer auch zugleich den Verderber , und dürfen

uns daher weder der Verwunderung noch dem Zweifel

darüber hingeben , daß durch die Macht jenes Verderbers

und scheelsüchtigen Engels, durch welche der Mensch selbst,

das Werk und Ebenbild Gottes, der Herr des ganzenWeltall,

gleich Anfangs seiner Unversehrtheit entkleidet worden ist

daß durch sie wie der Mensch selbst so auch dessen ganze

Habe, die wie er zur Unversehrtheit geschaffen war, in Ver

derbtheit verkehrt_worden sei_entgegen der Absicht Gottes.

Dadurch wollte sie den Menschen in eben Dem, was zu

ihrem Verdruß dem Menschen und nicht ihr zugestanden

worden war, zum Schuldner vor Gott machen und ihre

eigene Herrschaft aufrichten.

3. Andere sagen , es finde sich kein Verbot der =

selben in der hl. Schrift.

Nachdem wir durch diese Erwägung gegen die heidnische

Ansicht gerüstet sind, wollen wir uns nun um so mehr gegen

dieAusflüchte der Unsrigen wenden. Einige nämlich fordern

in ihrem allzu buchstäblichen oder zu grüblerischen Glauben

für die geforderte Enthaltung von den Spielen einen

Beleg aus der Schrift und erklären die Sache für unent=

schieden , weil den Dienern Gottes nicht in deutlicher und
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direkter Weise diese Enthaltung anbefohlen werde. Freilich

mit derselben Bestimmtheit , wie es heißt : „Du sollst nicht

tödten, du sollst keinen Gößen verehren , du sollst nicht ehe

brechen, du sollst keinen Betrug begeben" finden wir es

nirgends ausgesprochen: Du sollst nicht in den Circus gehen,

nicht in's Theater ; du sollst nicht dem Wettkampf und den

Spielen zuschauen ! Jedoch wir finden , daß sich auch auf

unsern Fall jener erſte ¹) Ausſpruch Davids beziehe : „ Glück

lich der Mann , der nicht in die Versammlung der Gott

losen geht und auf dem Wege der Sünde nicht steht und

auf dem Stuhle der Bestilenz nicht sitt." Denn wenn

auch David damit scheinbar jenen Gerechten gepriesen hat,

der an der Versammlung und Rathssitzung der Juden, als

fie über die Tödtung des Herrn Raths pflogen, nicht be=

theiligt war, so hat doch die göttliche Schrift überall da,

wo entsprechend der Bedeutung des jedesmaligen Ereig

nisses eine sittliche Lehre begründet wird , weit ausgedehnte

Beziehungen. Daher liegt auch hier dem Ausspruch ein

Verbot der Schauspiele nicht fern. Denn wenn er damals

jene Hand voll Juden als eine Versammlung der Gott

lofen bezeichnete , um wie viel mehr noch eine so ge=

waltige Ansammlung des Heidenvolkes ! Sind die Heiden

etwa wenigergottlos, weniger Feinde Christi als die damaligen

Juden? Auch das Übrige harmonirt damit. Denn auchbei den

Schauspielen steht man auf dem Wege. Wege und Durch

gänge ") nennt man nämlich die Abtheilungswege der Terraſſen

rings herum und in der Richtung nach unten zurTrennung

der Klassen des Publikums. Gestübl wercen sodann

die Sitzplätze in der Rundung rings umber genannt. Und

so ist denn im Gegentheile Derjenige unglücklich, der in irgend

welche Versammlung der Gottlosen geht , auf irgend einem

-

1) Ps. 1, 1 .

2) Die freien Gänge im Zuschauerraume des Theaters, die

in der Richtung der Peripherie liefen, hießen cardines, dagegen

die in der Richtung von oben nach unten viae.
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Wege der Sünder steht oder auf einem Stuhle der Bestilenz

fißt , welcher es auch immer sei . Was eine Beziehung auf

einzelne Dinge zuläßt, das türfen wir als einen allgemeinen

Ausspruch ansehen. Haben doch selbst manche nur auf das

Einzelne lautende Aussprüche einen allgemeinen Sion. Wenn

Gott die Ifraeliten zur Ordnung ermahnt und ihnen Vorwürfe

macht, so hat er ganz sicher Alle im Auge; wenn er Ägypten

oder Äthiopien den Untergang drøbet, so spricht er damit ein

Urtheil gegen jedesſündhafte Volk aus. Wenn nun jedes

fündhafte Volk ein Ägypten oder Äthiopien ist, so geht's von

der Spezialität zur Art ; ebenso geht es von der Art zur

Spezialität, wenn jede Art von Schauspielen in Folge des

Ursprunges der Schauspiele eine Versammlung der Gott

Losen ist.

4. Der Christ jedoch entsagt denselben eigent =

lich schon im Taufgelübde.

Damit Niemand meine , wir hätten es auf Spitzfindig

keiten abgesehen, so will ich mich an die uranfänglichste Au

torität wenden, an unsere Besiegelung selbst. Wenn wir in

das Taufwasser hineinsteigen und den christlichen Glauben,

dieWorte seines Geſetzes nachsprechend , bekennen, so betheuern

wir mit unserem eignen Munde, dem Teufel , seiner Pracht

und seinen Engeln entſagt zu haben. Was dürfte nun wohl

das Höchste und Vornehmlichste sein , worin der Teufel,

seine Pracht und ſeine Engel zu suchen sind , wenn nicht

der Gößendienst ? Von daher rührt , um es kurz zu ſa

gen, weil ich mich dabei nicht länger aufhalten will , jeder

unreine und nichtswürdige Geiſt. Wenn es mithin feststeht,

daß Alles, was zu den Spielen gehört, vom Gößendienst her

rührt, dann dürfte damit ein unumstößliches Präjudiz gege=

ben sein , daß unsere Betheuerung des Widersagens bei der

Taufe sich auf die Spiele mit beziehe; denn diese sind

dem Teufel , feiner Pracht und seinen Engeln zum Eigen

thum verfallen, versteht sich durch den Götzendienst. Wir wollen

nun den Ursprung derselben im Einzelnen angeben , in wel

cher Wiege sie im Zeitenlauf groß geworden sind , sodann
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die Titel einiger davon und die Namen, womit sie be

zeichnet werden , dann ihr Zubehör , mit welchen abergläu

bischen Dingen sie verbunden sind , dann in Betreff der

Örtlichkeiten , was für Vorstehern sie gewidmet werden,

endlich in Betreff der Künste, wem als Erfindern lettere zu

geschrieben werden. Wenn nur eins von den genannten

Dingen mit dem Götzen nicht in Zusammenhang steht,

dann wird es auch nicht mit dem Götzendienſt in Verbin

dung stehen und nicht Gegenstand unserer Abschwörung sein.

5. 3hr Ursprung ist zweideutig und geht auf

gößendienerische Anlässe zurück.

Waszunächst den Ursprung angeht, so ist er, weil ziem=

lich verborgen und vielev von den Unsrigen unbekannt, tiefer

zu ergründen, und zwar nirgendwo andersher als aus den

Urkunden der heidnischen Literatur. Es sind noch viele

Schriftsteller erhalten , welche über diesen Gegenstand Ab

handlungen berausgegeben haben. Sie geben über den Ur

sprung der Spiele Folgendes an. Die Lydier hätten sich

als Ankömmlinge aus Afien, wie Timäus berichtet, in Etru=

rien niedergelassen unter der Führung des Tyrrhenus, welcher

seinem Bruder im Streite um die Herrschaft unterlegen ſei.

In Etrurien nun führen ſie neben ihren andern abergläubi

fchen Gebräuchen unter dem Vorwande der Religion auch

die Schauspiele ein. Die Römer berufen von dort Hand

werker und Künstler und entlehnen von daher die Zeit und

die Benennung , ſo daß also der Name Spiele ludi von

Lydi herfäme. Wenn auch Varro den Namen ludi von

ludo, d. h. vom Spielen ableitet, nämlich wie man die Luperci

auch Ludier nannte, weil sie im Spiel hin und her laufen,

so betrachtet er doch diese lettere Art Spiel der Jünglinge als

zu den Festtagen , den Tempeln uno religiösen Feierlich

keiten gehörig. Es handelt sich aber nicht mehr um

den Namen, da es sich bei der Sache selbst um den

Gößendienst handelt. Denn da die Spiele auch den
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gemeinsamen Namen Liberalia führen , so gereicht schon der

Klang des Namens dem Vater Aber zur Ehre. Sie

wurden zuerst von den Landleuten für den Vater Liber ver=

anstaltet wegen derWohlthat, die sie ihm zuschrieben, nämlich

auf die Lieblichkeit des Weines hingewieſen zu haben. Die

Spiele ferner , welche von Anfang an zur Ehre des Nep

tun dienten , hießen Conſualia , denn man nannte ihn auch

Confus. Sodann ordnete Romulus für den Mars dieEqui

ria an, wiewohl man auch die Conſualia demRomulus zu

schreibt, weil er sie dem Gott Conſus geweiht haben soll.

der, wie man meint, der Gott des Rathes ist, jenes Rathes

nämlich, wonach er damals den Raub der SabiniſchenJung

frauen aussann, um ſie zu Weibern ſeiner Soldaten zu ma

chen. Ein ehrenwerther Rath , fürwahr , der auch noch bei

den Römern selbst, um nicht zu sagen, bei den Göttern ge

recht und erlaubt ist ! Um ihrem Ursprung eine Makel

aufzudrücken , dazu trägt auch die Erwägung bei, daß man

nicht für gut halten kann , was von etwas Bösem seinen

Anfang genommen hat , von der Schamlosigkeit , der Ge

waltthätigkeit , dem Haß , von einem Brudermörder als

Begründer, von einem Sohne des Mars. Auch jezt noch

ist dem Conſus im Circus bei der ersten Spißsäule ein

Altar aufgeschüttet mit folgenter Inschrift : „ Conſus ist

mächtig im Rathe, Mars im Kriege, die Laren im Hauſe.“

Es opfern dalelbſt am 7. Juli die Prieſter des Staates,

und am 21. Auguft der Flamen Quirinalis mit den Jung

frauen. Darauf setzte derselbe Romulus für den Jupiter

Feretrius Spiele auf demTarpejus ein, welche nach demBe

richt desPiso Tarpejische und Kapitolinische genannt worden

find. Danach veranstaltete Numa Pompilius solche für

Mars und Robigo - denn man erſann sich auch eine Göttin

des Getreidebrandes (robigo), — danach Tullus Hostilius, das

nach Ancus Martius und auch die Übrigen der Reihe nach.

Welches die Götzen sind, für die ſie Spiele angestellt haben,

das steht bei Suetonius Tranquillus oder bei Denen, von wel

chen esTranquillus entnommen hat. Dieß aber wirdschon ge=

nügen, um den Ursprung als gößzendieneriſch'zu brandmarken.

-

f
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6. Das beweisen zum Theil schon die Namen der

einzelnen Spiele.

Die darauf folgende Zeit verstärkt das Zeugniß aus dem

Alterthum, indem auch die Titel aus dieser Zeit die Beschaffen

heit des Ursprungs der Spiele zur Schau stellen. Es wird

durch dieselben angezeigt, für welches Idol und für welchen

Aberglauben beide Arten von Spielen bestimmt sind , die

Megalensischen Sriele, die des Apollo , ebenso die Cerea=

lischen, die des Neptun , die Latiariſchen und die Floralien

werden insgemein gefeiert ; die übrigen Arten aber haben

die Geburtstage und Feste der Könige . glückliche Staats

ereignisse und abergläubiſche Municipalfefte zu Ursachen

ihrer Entstehung. Darunter gehören auch Die, welche man

zum Andenken an Privatpersonen in Kraft legatarischer Leiſt=

ungen als Todtenfeier anstellt , ebenfalls gemäß einer ur

alten Einrichtung. Denn schon von Anfang an hat man die

Spiele zweifach charakterisirt, als beilige und als Leichen

spiele, d . h. solche für die Götter der Heiden und solche für

Todte. Jedoch wenn es sich um gößendienerische Dinge ban

delt, so bleibt es sich für uns gleich , unter welchem Namen

und Titel ſie geben, da sie sich auf eben die Geister beziehen,

denen wir widerfagen. Ob man dieselben den Todten oder

den Göttern veranstaltet, ist gleichgiltig, man veranſtaltet ſie

in jedem Falle einem Todten. ') Beide Arten sind von einer

und derselben Beschaffenheit , der Gößendienst einer und

derfelbe , tem auf unserer Seite ein und derselbe Protest

gegen den Gößendienst entspricht.

7. Daß sie mit der heidnischen Religion zu

sammenhängen, geht aus ihrem äussern Aufput

und dem sie begleitenden Ceremoniell hervor.

Beide Arten von Spielen haben also einen gemeinschaft

1) Tertullian hält die heidnischen Götter für vergötterte

Verstorbene.
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lichen Ursprung und wegen der gemeinsamen Veranlassung

auch gemeinschaftliche Titel. Deßwegen haben sie noth

wendiger Weise auch die Zurüstungen gemein von wegen

der gemeinschaftlichen Schuldbarkeit der Idololatrie , ihrer

Urheberin. Bei den Circensischen Spielen ist freilich das vor

angehende Gepränge, welchem der Name Pomp eigen ist,

noch um etwas pomphafter. Bei ihnen sind beweisend ge=

gen ihren Charakter : die lange Reihe der Götterbilder, die

Schaar der Ahnenbilder, dieFuhrwerke aller Art, die Sänf

ten, die Kränze, die Waffenrüstungen. Wie viele Feierlichkei

ten, wieviele Opferhandlungen gehen auſſerdem vorher, werden

eingeschaltet und folgen hintennach, wie viele Bruderschaften,

wie viele Priester- und Amts-Collegien werden in Bewegung

gesetzt! Das wissen am besten die Einwohner jener Stadt,

in der sich die ganze Dämonen - Versammlung befindet.¹ )

Wenn diese Dinge in den Provinzen wegen der geringern

Mittel mit weniger Sorgfalt gehandhabt werden , so sind

doch die sämmtlichen Circusſpiele an allen Orten als dahin

gehörig anzusehen, wo sie herkommen. Ihr befleckter Charak

ter ſchreibt sich daher, woher ſie ſtammen . Denn auch das

kleinste Rinnsal bekommt von seiner Quelle und ein kleiner

Schößling von dem Stamme die Eigenschaften seines Ur

sprungs. Reichlichkeit oder Spärlichkeit dieſes Pompes

find an sich gleichgiltig , da jeglicher Pomp des Circus,

wie immer beschaffen, für Gott schon beleidigend ist. Soll

ten auch nur ein paar Gözenbilder herumgetragen werden,

eins genügt schon zur Idololatrie; wenn man auch nar ein

Fuhrwerk umberführt, es ist der Wagen Jupiters ; jede Art

Idololatrie, die ärmliche oder befcheiden ausgestattete muß für

reich und glänzend gelten in Anbetracht ihres verbrecherischen

Charakters.

1) Rom, wo das Kapitol eine curia Deorum mar.
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8. Ebenso aus dem Charakter der Orte , wo sie

abgehalten werden.

Um unserem Vorhaben gemäß nun auch von den Ört=

lichkeiten zu handeln , so ist der Circus vorzüglich dem

Sonnengott geheiligt, deſſen Tempel im mittlern Raume und

dessen Bild am Giebel des Tempels erglänzt. Denn Den,

welchen man im Freien sieht, glaubet man nicht unter einem

Dache zur Verehrung ausstellen zu dürfen. Diejenigen, welche

behaupten, daß das erste Circusspiel von der Circe , und

zwar, wie sie vorgeben, zu Ehren ihres Vaters Sol veran

staltet worden sei , die flügeln auch aus, der Name Circus

komme von ihr her. Natürlich hat dieſe Giftmiſcherin denn

doch jenes Geschäft unter dieſemNamen für Diejenigen verrich

tet, deren Prieſterin ſie war , für die Dämonen und bösen

Engel. Also wie viel Gößendieneriſches erkennst du ſchon in der

äussern Erscheinung des Ortes! Die einzelnen Ornamente

des Circus sind ebenso viele Tempel. Die Eier ' ) wählte

man zu Ehren der Castoren , weil man sich nicht schämte,

zu glauben , ſie ſeien aus einem Ei geboren von wegen

Jupiters, des Schwanes ; die Delphine speien zu Ehren des

Neptun, auf den Säulen stehen Göttinen , die Sesiae vom

Säen, die Messiae vom Ernten, die Tutulinae von der Be

schützung der Früchte so genannt. Vor ihnen sind drei Al

täre zu ſehen für je drei Gottheiten, die ſog. Großen, Mäch

tigen und Starken. Eben dieselben hält man für ſamo

thracisch. Der Obelisk in seiner Länge ist, wie Hermateles

versichert, zur Ehre des Sonnengottes vorn hingestellt , die

darauf befindliche Inschrift enthält einen Aberglauben

Ägyptens, von wo derObelisk stammt. Es würde aber dieſer

-

1) Gemeint sind die sieben eiförmigen Kugeln , wodurch

man die Zahl der Umläufe der Wagen im Circus bemerklich

machte.
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"

Dämonengesellschaft Etwas fehlen, wenn nicht ihre Magna

Mater dabei wäre; deßhalb ist auch sie dort und führt die

Aufsicht über den Wassergraben. Consus hält sich, wie oben

bemerkt, bei den Merksäulen der Venus Murcia unter der

Erde verborgen. Auch daraus hat man ein Idol gemacht.

Murcia soll nämlich eine Liebesgöttin sein, der man an jener

Stelle einen Tempel gelobt hat. Nun, mein Christ, bemerke

wohl, wie viele unreine Wesen sich in den Besit des Circus

theilen ! Fremd iſt dir ſicher eine Religion , von welcher so

viele teuflische Geister Besitz genommen haben. Hinsichtlich

der Örtlichkeiten ist nun aber hier der Ort , darüber recht

genau zu handeln, um nämlich eine gewisse Frage abzuschnei

den. Wie steht es," fragt man, „wenn ich zu einer andern

Zeit den Circus betrete, bin ich dann auch noch der Gefahr

derBefleckung anggeſetzt“? Es gibt kein Verbot , das den

Besuch eines Ortes beschränkte. Denn nicht nur die ge

nannten Versammlungsörter der Spiele , sondern sogar die

Tempel selbst kann der Diener Gottes ohne Gefährdung

der Kirchenzucht betreten , auf eine bloße dringende Ursache

hin, wenn sie nur nicht auf die eigentliche Bestimmung und

den Charakter des Ortes Bezug hat. Schließlich sind ja

doch auch die Straßen, der Markt , die Bäder und Ställe,

ſelbſt unsere Häuſer mit Götterbildern versehen , ja , die

ganze Welt ist vom Satan und ſeinen Engeln erfüllt. Wir

fallen auch durch den bloßen Umstand, daß wir in der Welt

sind, noch nicht von Gott ab, ſondern nur dann , wenn wir

uns an denVerbrechen derWelt durch irgend Etwas bethei=

ligen. Folglich , wenn ich das Kapitolium , wenn ich das

Serapeum betrete als einer , der dort opfert oder anbetet,

dann falle ich von Gott ab , ebenso wenn ich den Circus

und dasTheater in der Eigenſchaft eines Zuſchauers betrete.

Die Örtlichkeiten an sich aber sind nicht imStande, uns zu

beflecken, sondern nur Das , was daſelbſt geſchieht und wo

durch , wie wir zu erhärten gesucht haben, die Örtlichkeiten

-
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felber befleckt werden. Durch Beflecktes werden wir befleckt.

Deßwegen aber gerade erinnern wir daran, wenn jene Örter

geheiligt sind, um dadurch zu zeigen, daß Das, was an diesen

Orten geschieht , denen angehöre , welchen sie geweiht sind.

9. Die Erfindung der Wagen schreibt man Göt

tern und Heroen zu.

"

Nun die Kunstfertigkeiten, in deren Ausübung die Circus

spiele bestehen! Was die Anwendung der Rosse betrifft, so

war sie ehedem einfach , wurde nur zum Reiten betrieben, ' )

und der allgemeine Gebrauch hat ſicher nichts Böſes verſchul

det. Aber indem man ihn in die Spiele bineinzog , wurde

er aus einer Gabe Gottes zu einer Dienstleistung für den

Teufel. Daher wird dieser Zweig dem Kastor und Pollur

zugeschrieben, welchen Stefichorus die ihnen vonMerkur zu

getheilten Pferde abrichtet . Auch der Neptun , den die

Griechen Hippios nennen , ist eine Pferdegottheit. Was

die Jochpferde betrifft , so hat man die Viergespanne dem

Sonnengott, das Zweigespann der Luna geheiligt. Als

der erste aber wagte esErichthonius, Wagen und vier Pferde

zu verbinden und in reiſſender Schnelle als Sieger auf dem

Gefähr zu stehen. "") Erichthonius. ein Sohn der Minerva

und des Vulcan , und zwar aus der zur Erde herabgefalle=

nen Brunft geboren, ist ein dämonisches Scheuſal oder viel

mehr der Teufel selbst , jedoch keine Schlange. Für den

Fall aber, daß der Argiver Trochilus der Verfertiger des er

ſtenWagens gewesen wäre, so hat er Dieß seinWerk der Juno

gewidmet. Wenn zu Rom zuerst Romulus mit einem

Wagen aufgetreten ist, so wurde er, vermuthe ich, wenn er der=

felbe mit Quirinus ist, doch auch unter die Gößen eingetra

gen. Die Viergespanne , die von solchen Erfindern aus

gegangen sind, haben ihren Lenkern auch den Farben

1) Die Worte de dorso will Nigaltius als sinnlos

reichen. {

2) Verse Vergils, Georg III, 113.
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Denndes Gößendienstes entsprechende Kleiter verschafft.

Anfangs waren ihrer nur zwei , die weiffe und die rothe.

Die weisse war dem Winter wegen der Weiſſe des Schnees,

die rothe dem Sommer wegen der Röthe der Sonnengluth

geweiht. Später aber , nachdem sowohl die Vergnügungs

ſucht als auch der Aberglaube zugenommen hatte,__widmete

man die rotbe Farbe dem Mars , die weisse den Zephyren,

die grüne aber der Mutter Erde oder dem Frühling und

die blaue dem Himmel und Meere oder dem Herbste. Da

jegliche Art des Gößendienstes von Gott verworfen ist , so

verwirft er natürlich auch diejenige , welche den einzelnen

Bestandtheilen der Welt dargebracht wird .

10. Auch das Theater steht mit der heidnischen

Religion in Zusammenhang.

Gehen wir nun zum Theaterwesen über! Daß ſein

Ursprung derselbe und die Benennungen die gleichen seien,

indem der Name Ludi ebenfalls von Anfang an dafür

üblich und die Inscenirung mit Anwendung von Pferden und

Wagen verbunden war, haben wir schon gezeigt. Auch der

äuffere Aufzug ist theilweise verwandt, da man von den Tem

peln und Altären mit ihrem unſeligen Weihrauch und Blut nebst

ihrem Flöten- und Posaunenschall hinweg zur Bühne zieht,

wobei die beiden verkommensten Persönlichkeiten, der De

fignator ' ) und der Harusper, die Ordnerder Leichenzügesowohl

wie der Spiele machen. Wir nehmen nun von demselben

Ausgangspunkte , von wo aus wir von dem Ursprung der

Spiele zu den Circusspielen übergegangen sind, denWeg zu den

Theaterspielen von dem schlimmen Charakter des Ortes.

Das Theater ist eigentlich ein Heiligthum der Venus. Auf

diese Weise ist überhaupt erst dieſe Art von Bauwerken in die

Welt eingeführt. Wiederholt nämlich hatten die Cenforen, für

gute Sitten besorgt, eben entstandene Theater wieder zerstört.

1) Ein Ceremonienmeister.

Tertullian's ausgew. Schriften I. Band.
17
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Denn für die Sitten sah man große Gefahren voraus

wegen der zu befürchtenden Leichtfertigkeit, ſo daß schon aus

diesem Anlaß die eigene Ansicht der Heiten ein Zeugniß

zu unsern (Gunsten wird und dieses Urtheil der , wenn auch

Eloß menschlichen Sittenpolizei uns zu einer Verstärkung un

ſerer Disciplin dient. Als daber Pompejus der Große, der nur

kleiner war als sein Theater, jene feste Burg aller möglichen

Schändlichkeiten erbaute, da hat er aus Beſorgniß, es möge

einst noch gegensein Andenken vom Censor einTadel ausgespro=

chen werden, oben darauf einen Tempel der Venus geſeßt und

nannte es in dem Edikt, womit er das Volk zur Einweihung

berief, nicht ein Theater, sondern einen Tempel der Venus, un

ter welchem er, sind seine Worte , die Sißreihen des Thea

ters angebracht habe. So hat er dieſem verdammten und

verdammlichen Bauwerke äusserlich den Namen eines Tem

pels gegeben und die Sittenpolizei vermittelst des Aberglaubens

zum Besten gehabt. Aber Venus und Bacchus halten zu

ſammen. Dieß ſind die beiden bösen Geister der Trunken

heit und Wollust , die mit einander in einer Verabredung

und Verschwörung stehen. Daher ist das Theater der Ve=

nus auch ein Haus des Bacchus oder Liber. Liberalia ist

eigentlich der Name einer anderen Art von Bühnenſpielen, die

aufferdem auch dem Liber geweiht — Dionysien bei den Grie

chen und vomLiber eingeſeßt ſind. Es besteht in der That

auch ein Patronat des Bacchus und der Venus über die ſce=

nischen Künste. Denn was der Schaubühne eigenthümlich

und zugehörig ist, die Weichlichkeit in Geberde und sinnlicher

Haltung des Körpers, das opfert man der Venus und dem

Bacchus , die beide, die eine durch ihr Geschlecht, der

andere du ch seine Schwelgerei kraft- und energ elos geworden

find. Was sich hingegen durch Stimme, Melodie, Instru

mente und Schrift vollzieht, das hat zu Vorständen den Apollo,

die Musen , Minerva und Merkur. Christ , verab

scheuest du jetzt die Dinge , deren Urheber zu verabscheuen

du nicht umhin kannſt ? Hier wollen wir nun auch gleich

ein Wort sagen über die Künste und die Dinge , deren Ur

heber für uns in jenen Namen der eigentliche Gegenstand

-

www

-
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des Abscheues find. Wir wissen recht gut, daß Namen ver

storbener Personen an sich Nichts sind , so wenig als ihre

Bildnisse , aber wir wissen auch sehr wohl, wer es ist , der

unter jenen Namen und den aufgestellten Bildern wirksam

ist , seine Freude hat und sich lügnerisch die Gottheit an

maßt nämlich die nichtswürdigen Geister, die Dämonen.

Wir sehen also ein , daß auch die Künste der Ehre derer

geweiht sind , die sich unter den Namen der Erfinder ver

steckt haben, und daß auch die Künste nicht vom götzen

dieneriſchen Weſen rein ſind , da ihre Erfinder eben deßhalb

für Götter gehalten werden. Oder richtiger , wir müßten,

was die Künſte angeht , unsere Prozeßeinrede noch weiter

hernehmen und sagen , die Dämonen haben mit Hilfe ihrer

Voraussicht sich unter den übrigen Bethätigungen des Gößen

dienstes auch die Unreinheiten der Schauspiele ausersehen

und Erfindungen in Künſten dieſer Art eingegeben, um da

durch die Menschen von Gott fern zu halten und sie ihrer

eigenen Ehre dienstbar zu machen. Denn die Besorgung

der Dinge, die sich auf sie selbst beziehen sollten, wäre wohl

nicht von andern übernommen worden , und sie hätten sie

damals durch keine anderen Leute mittheilen können, als durch

Die, unter deren Namen, Bildern und mythischen Geſchich

ten sie die betrügerische Vergötterung , die eigentlich nur zu

ihrem eigenen Vortheil dienen sollte, betrieben.

-

11. Ebenso die Wettkämpfe.

Um bei der Ordnung zu bleiben , wollen wir auch die

Wettkämpfe in Erwägung ziehen. Ihrem Ursprunge

nach sind sie mit den Spielen verwandt. Daher werden

auch sie sowohl als heilige wie bei Leichenfeierlich

keiten veranstaltet und gelten entweder den heidnischen Göt

tern oder verstorbenen Personen. Dem entsprechend sind

ihre Titel: Olympische Wettkämpfe für Jupiter ,

welches zu Rom die Kapitolinischen sind ; - Nemäische

zu Ehren des Hercules , Isthmische zu Ehren des Nep

tun, die übrigen dagegen sind Leichenspiele. Was ist es

-

17*
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alfo Auffallendes, wenn die Idololatrie den äuſfern Apparat

der Wettkämpfe ebenfalls verunziert vermittelst ihrer unhei

ligen Kränze, durch den Vorsitz der Priesterschaft , die

dienenden Genossenschaften und endlich durch das Opfer

blut eines Ochsen ? Um mich auch über den Ort derselben

und den gemeinſamen Ort für das Kollegium der Künſte

der Musen, der Minerva , des Apollo und auch des Mars

auszusprechen , so thun sie es in ihrem Stadium durch den

Wettstreit und das Trompetenblasen dem Circus nach.

Das Stadium ist natürlich auch ein Tempel, und zwar

eben des Idols, dessen Festlichkeit man gerade begeht. Auch

die gymnastischen Künste sind aus den Anleitungen der

Kastoren, des Herkules und Merkur hervorgegangen.

12. Von den bei Leichenfeierlichkeiten üblichen

Spielen gilt Dasselbe.

Es fehlt nun noch die Würdigung des herrlichsten und

verbreitetsten Schauspieles. Tortenspende (munera) wird es

genannt von dem Dienst, weil Dienst ein anderer Ausdruck

für Spende ist. Einen Dienst aber glaubten die Alten durch

diese Spiele den Todten zu erweisen, nachdem sie den Cha

rakter derselben durch eine gelindere Art von Grauſanıkeit

gemildert hatten. Früher nemlich kaufte und schlachtete man

bei den Leichenbegängnissen Gefangene oder böse Skla=

ven, weil man glaubte, die Geister der Todten durch Men

schenblut zu versöhnen. Späterhin zog man es vor , dieſe

Ruchlosigkeit in eine Ergötzlichkeit umzugestalten.¹) Und so

wurden dieLeute, welche man beschafft hatte, im Gebrauch der

Waffen, wie man sie damals eben hatte und so gut es ging, un

terrichtet, bloß um zu lernen, wie man sich müsse todtſchlagen

Lassen, und dann alsbald amfeſtgeſetzten Tage der Todtenopfer

bei den Grabhügeln verbraucht. So tröstete man sich über den

Tod durch Morde. Dieß ist der Ursprung der sog. Todten

1) Indem Gladiatorenkämpfe an die Stelle der früheren

Todtenopfer traten.
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spenden. Nach und nach nahmen dieſelben in dem Grade

an Beliebtheit zu , als sie unmenschlicher wurden , indem

nämlich diese Beſtien des Vergnügens nicht eher satt wur

den, bis Menschenleiber auch noch durch wilde Thiere

zerrissen würden. Was also den Verstorbenen geopfert

wurde, das sah man als einen Todtendienst an. Dieß ist

auch deßwegen ein Gößendienst, weil der ganze Gößendienst

nur eine Art von Todtendienst ist. Sowohl der eine als

der andere ist an verstorbene Personen gerichtet.¹ ) In den

Idolen derVerstorbenen aber sißen die Dämonen. Um auch

die Titel zu berücksichtigen , obwohl die Veranstaltungen

dieser letteren Art aus Ehrenerweisungen gegen die Ver

storbenen zu Ehren für die Lebendigen , ich meine für

die Quästoren , Magistrate, Flamines und Priester gewor=

den sind - um also auch die Titel zu berücksichtigen, so muß

alles, was dabei Namens der Würde geschieht , weil troß

dem ihr würdevoller Namen in das Verbrechen der

Idololatrie verstrickt ist , an den Makeln deſſen Theil

nehmen , wodurch es verursacht ist. Dieselbe Erklärung

werden wir hinsichtlich des Aufputzes geben , der als zu

dem Ehrengepränge zugehörig angesehen wird, weil alle dieſe

Purpurgewänder, Fasces, Kopfbinden, Kränze, endlich auch

die Reden, Edikte und heiligen Mahlzeiten nicht ohne Teu

felspomp und Anrufung der Dämonen vor sich gehen. Was

foll ich mich also über die Gräulichkeit des Ortes auslaſſen,

den nicht einmal der Meineid ertragen kann ? ³) Denn nicht

einmal das Kapitol ist so zahlreichen und schrecklich_klin

genden Götternamen heilig wie das Amphitheater; es ist ein

Tempel sämmtlicher Dämonen ; es hauſen darinso viel Teufel,

als es Menschen faßt. Um mit den Kunstfertigkeiten , die

dabei vorkommen, den Schluß zu machen, so wissen wir ja,

1) Ausführlicher handelt hierüber Apol. Cap. 10.

2) Die Namen dieser Gottheiten sind so grausig, daß nicht

leicht Jemand einen Meineid unter deren Anrufung schwört.
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daßMars und Diana die Vorsteher beider Arten von Spie

len sind.¹)

13. Ergebnisse aus dem Bisherigen.

Wirhaben, wie ich annehmen darf, erschöpfend derReihe

nach darüber gehandelt , wie vielfach und in welcher

Weise bei den Spielen Idololatrie begangen wird , vom

Standpunkte ihres Ursprunges sowohl als der Titel, der

Zurüstungen, der Örtlichkeiten und der Künste, und wir sind

dadurch überzeugt, daß sie sich für uns, die den Idolen zwei

mal widerſagt haben, nicht schicken. Nicht zwar, als ob das

Idol, wie der Apostel sagt, Etwas wäre, sondern weil Das,

was man thut, den Dämonen gilt , welche in den Einweih

ungsakten der Idole , mögen diese sich nun auf Todte

oder mögen sie sich auf die vermeintlichen Götter be=

ziehen , da sind . Deßwegen also , weil beide Arten von

Gößendienst denselben Ursprung haben, indem die Göt

ter mit den Verstorbenen identische Wefen sind , so ent=

halten wir uns beider Arten des Götzenrienstes . Wir

verabscheuen die Grabmonumente ebenso sehr als die Tempel,

wir haben mit keiner von beiden Arten von Altären Etwas

zu thun , wir beten keine der beiden Arten von Bildern an,

wir opfern nicht, wir halten keineTodtenfeier, wir genießen auch

nicht einmalEtwas von den Todtenmahlzeiten, weil wir nicht

die Mahlzeit Gottes und die Mahlzeit der Dämonen ge=

nießen können. Mithin , wenn wir schon unsern Mund

und Bauch von Besudelungen frei erhalten , um wie viel

mehr halten wir dann noch die bessern Theile unseres

Ich , die Augen und Ohren , von Ergöglichkeiten fern , die

auch ein Opfer für Gößen und Abgestorbene sind,

und welche nicht durch die Eingeweide durchpassiren , son

dern vom Geiste und von der Seele selbst aufgenommen

1) Speziell der Gladiatorenkämpfe und Thierkämpfe.
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werden, an deren Reinheit Gott viel mehr gelegen ist , als

an der Reinheit der Eingeweide.

14. Es ergeben sich aber für die Beurtheilung der

Spiele auch noch anderweitige Gesichtspunkte.

Nachdem wir die Beziehung auf die Idololatrie, welche

allein schon als Grund zur Losſagung von den Spielen ge

nügen müßte, geltend gemacht haben, wollen wir zum Über

fluß auch noch in anderer Weise verhandeln, vorzüglich um

derentwillen , die sich einbilden , jene Enthaltung ſei nicht

ausdrücklich vorgeschrieben. Das klingt, als wenn bezüglich

der Spiele noch nicht genug geſagt sei. wenn die „Begierlich

keit der Welt" verboten wird. Denn wie eine Begierde nach

Geld, nach Ehren , nach Schlemmerei , nach Wollust , nach

Ruhm, so gibt es auch eine nach Vergnügen. Die Schauspiele

find aber eine Art des Vergnügens. Ich sollte meinen, wenn

von den Begierden im Allgemeinen die Rede ist, ſo ſeien die

Vergnügungen darin mit einbegriffen, und was über die Ver

gnügungen, allgemein verstanden , gesagt ist, das spräche int

Speziellen ebenso auch gegen die Spiele. Übrigens haben wir

oben bei Besprechung der Ortlichkeiten hervorgehoben , daß

nicht diese an und für sich uns verunreinigen, sondern durch

Das, was daselbst geschieht. Durch Das , wodurch sie zu

fammen die Verunreinigung eingefogen haben, sveien sie die

selbe dann auch wieder auf Andere aus .

15. Die Theilnahme daran widerstreitet der

Sittlichkeit im Allgemeinen.

Lassenwir also den uranfänglichen, allgemeinen Titel, die

Idololatrie , bei Seite, und stellen wir nun auch die übrigen

sittlichen Eigenschaften der Dinge, die da vor sich gehen, denen

Gottes gegenüber ! ¹) Gott hat befohlen, mit dem beiligen Geift,

1) Der erste Satz dieses Kapitels lautet im Cod . Agob.:

Viderit ergo, ut diximus, principalis titulus idololatriae, reli
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in Ruhe und Milde , in Stille und Seelenfrieden umzu

gehen, ihn nicht durchWuth und Grimm, durch Zorn undVer

druß zu beunruhigen,¹) da derselbe durch die Vorzüge seiner

Natur zart und empfindlich ist. Wie wird sich Dieß aber mit

derTheilnahme anden Spielenvereinigen lassen? KeinSchau

spiel geht vor sich ohne starke Gemüthserregung. Denn wo

es sich um Vergnügen handelt, da ist auch eifriges Intereſſevor

handen, wodurch das Vergnügen seine Würze erhält. Wo

Interesse ist, da ist auch Neid und Eifersucht, wodurch das

Intereffe ſeineWürze bekommt. Wo aber Neid und Eifersucht

ist, da ist auch Wuth, Ärger, Verdruß und so weiter, als Folge

vonDingen, welchesammt diesen Affekten mit dersittlichen Zucht

unvereinbar sind. Denn wenn auch Jemand nach Verhältniß

seiner Würde, seines Alters oder Naturells mit Mäßigung

und Anstand der Schauspiele genießt, so ist er doch nicht von

unbeweglichem Geiste und ohne verborgene Leidenschaft der

Seele. Niemand geht zu einem Vergnügen ohne einen Af

feft; Niemand erfährt einen Affekt ohne besondere Zufälle.

Der Affekt wird eben durch die Zufälle hervorgerufen. Wenn

aber dann der Affekt aufhört , ſo iſt auch kein Vergnügen

mehr vorhanden, und man macht sich damit schon eines thörich

ten Beginnens schuldig, wenn man dahin geht, wo Nichts los

ist. Ich sollte aber denken , auch die Thorheit müßte uns

fremd sein. Was soll man ferner dazu sagen , daß man

sich selbst verurtheilt , wenn man sich zwischen Die sett,

für deren Gleichen man nicht gehalten sein will ,

als deren Verächter man sich bekennt ! Für uns reicht

es nicht aus, wenn wir alles Derartige unterlassen ; wir dür

fen uns auch Denen, die es thun, nicht beigesellen. „Wenn

du einen Dieb sahest ," heißt es , so pflegtest du mit ihm

ja,

quas ipsarum rerum qualitates contra dei omnes feramus.

Das sonst wohl ohne Analogie dastehende ferre contra erklärt

Nigaltius für gleichbedeutend mit conferre, committere.

1) Tertullian denkt wohl an die Stelle Eph . 4, 30.
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zu gehen." ) daß wir doch nicht einmal in derWelt über

haupt mit ihnen zusammen sein müßten ! · Daher wol

len wir uns wenigstens in den Dingen dieser Welt von

ihnen absondern, weil die Welt wohl Gott gehört, die Dinge

dieser Welt aber dem Teufel.

16. Es werden durch dieselben die wildesten

Leidenschaften erregt.

Da rasendeWuth uns also untersagt ist, so werden wir

dadurchschon von jedem Schauſpiele ferngehalten, auch vom

Circus, wo Raſerei recht eigentlich die Herrschaft führt. Sieh'

nurdas Volk, wie es schon inWuth und Raserei zum Schauspiel

herbeikommt! Es iſt ſchon imTumult, schon verblendet, schon

durch die Wetten aufgeregt. Der Prätor ist ihm zu lang

Jam, beständig richten sich die Blicke nach der Urne mit den

Loosen; sodann geben sie ängstlich auf das Zeichen Acht.

Man hört nur eine Stimme eines und desselben Wahnsinns.

Man erkennt den Wahnsinn auch an seinem unnöthigen

Thun. „Er hat es geworfen, " ") rufen sie und benachrichti

gen sich einander von Dem , was fie allzumal gesehen ha

ben. Ich greife das als einen Beweis für ihreVerblendung auf :

fie sehen nicht, was geworfen wurde. Sie meinen , es

sei ein Tuch , aber es ist das Sinnbild des aus der Höhe

berabgestürzten Teufels. Von diesem Augenblicke an be

ginnt nun die Raserei, die Aufregung , die zwietracht,

und was sonst Priestern des Friedens nicht erlaubt ist.

Nun beginnen die Flüche , die Beschimpfungen ohne einen

gerechten Anlaß , ſowie die Zeichen des Wohlgefallens ohne

ein Verdienst der Liebe. Denn was werden die Leute, die da

thätig sind, für sich dabei profitieren, sie, die sich nicht einmal

1) Pf. 49, 18.

2) Wenn alle Vorbereitungen getroffen waren, so warf der

Kaiser oder eine Magistratsperson ein Tuch , eine Serviette in

die Luft zum Zeichen, daß das Rennen beginnen sollte.
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selbst angehören? Höchstens Das , daß sie der Macht über

sich selbst beraubt werden : sie betrüben sich über fremdes

Unglück und freuen sich über fremdes Glück. Was sie wün

schen und was sie nicht wünschen, ist etwas ausserhalb ihrer

Befindliches, und so ist die Liebe bei ihnen gegenstandslos und

derHaß ungerecht. Oder ist es vielleicht erlaubt, ohne Grund

zu lieben , und ohne Grund zu haffen ? Gott verbietet

fogar, begründeten Haß zu begen , indem er es ist , der be

fiehlt, die Feinde zu lieben. Gott erlaubt nicht einmal, Je

mandem mit Grund zu fluchen, da er die Fluchenden zu ſegnen

vorschreibt. Aber was ist so voll Bitterkeit als der Circus,

wo man nicht einmal die Fürsten oder seine Mitbürger ver

schont?! Wenn von allem Dem, worüber der Circus rasend

ist , auch nur irgend Etwas und irgendwo den Heiligen an

steht , dann wird es auch im Circus erlaubt ſein ; wofern

aber nirgendwo, dann auch nicht im Circus.

17. Der Grundzug vieler Schauspiele ist un

fittlich.

Wird uns nicht ebenso auch befohlen , jegliche Scham

losigkeit hinwegzuthun? Auch hierin liegt für uns ein

Verbot des Theaters, welches dieHeimat und der Tummelplatz

der Schamlosigkeit ist , wo Nichts Beifall findet , als was

sonst nirgends solchen findet. Daher setzt sich sein größter

Zauber auch meistens aus Unfläthereien zuſammen , welche

der Atellanenspieler durch Geſticulationen ausdrückt, welche der

mimische Schauspieler sogar in Weiberkleidern wirklich dar

stellt und womit er das schamhaftere Geschlecht vertreibt, so

daß es eher zu Hause als im Theater erröthet , ') welche

endlich auch der Ballettänzer von Jugend auf an seinem

Körper erduldet , um ein rechter Künstler sein zu können.

Sogar die öffentlichen Dirnen selber werden als Futter für

1) Da auf dem antiken Theater keine Weiber auftraten, so

wurden die weiblichen Rollen durch Männer gegeben, welche sich

aber oft unzart und frivol gerirten .
1
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die Ausgelassenheit des Publikums auf der Bühne produzirt,

beklagenswerther in Gegenwart der Frauen, denen allein ſie

unbekannt waren , dem Anblick von Personen jedes Alters

und jeder Stellung vorgeführt und ihre Standörter , ihre

Preise und ihre guten Eigenschaften auch Denen, vor welchen

es nicht geschehen sollte, angepriesen. ") Ich schweige von den

übrigen Dingen, welche Anstands halber auch in ihrer Dun

kelheit und den Lasterhöhlen verborgen bleiben sollten , da=

mit nicht das Sonnenlicht dadurch besudelt würde. Es sollte

sich schämen der Senat, es sollten sich schämen alle Stände.

Selbst jene Personen,2) dieMörderinen ihrer eigenen Scham

haftigkeit , verrathen doch in ihren Gesten Furcht vor dem

Tageslichte und dem Volke ; sie schämen sich wenigstens ein

mal im Jahre. Wenn wir nun jede Schamlosigkeit verflu

chen sollen, wie sollte es uns erlaubt sein, Das anzuhören ,

was zu sagen uns unerlaubt ist ? da ja auch jeder schlechte

Spaß und jedes vergebliche Wort , wie wir wissen, vom

Herrn gerichtet wird . Wie sollte Das , was , wenn es aus

dem Munde ausgeht, den Menschen verunreinigt, ihn durch

Augen und Ohren eingehend nicht verunreinigen , da ja

doch die Ohren und Augen Diener für den Geist sind, und

Der, deffen Diener beschmutzt sind, Niemandem ſauber erſchei

nen fann ? Da hast du also auch ein Verbot des Theaters auf

Grund des Verbotes der Unkeuschheit ! Wenn wir nun auch

die Gelehrsamkeit derLiteratur derHeidenwelt als eine Thor

heit vor Gott verachten,³) so ist uns auch in Betreff jener Ar

ten von Spielen genug gesagt . welche in der profanen Lite

ratur in die fomische und tragische Gattung eingetheilt

werden. Wenn nun die Tragödien sowohl als die Komödien

den Trieb zum Verbrechen und zurWollust steigern und grau

samen , ausgelassenen , ruchlosen und lockern Charakters

1) Am sogenannten Feste der Floralien.

2) Die betreffenden schlechten Dirnen.

3) Gemäß dem Spruche : die Weisheit dieser Welt ist Thor=

heit vor Gott.
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find, so ist die mündliche Besprechung gräßlicher wie niedri

ger Handlungen um Nichts beffer.

18. Der sittliche Unwerth des Stadiums oder

der Fechtschule.

Wenn du ferner behaupten solltest, der Name Stadium

komme auch in der hl. Schrift vor, ') so dürftest du allerdings

Recht behalten. Aber du wirst nicht leugnen können, daß Das,

was in der Fechtſchule geschieht, deines Anblickes nicht wür

dig ist , die Faustschläge, die Fußtritte , die Backenstreiche,

welche fallen , sowie das freche Gebahren der Hände und

all die Verunstaltungen des menschlichen Antlißes , dieſes

Ebenbildes Gottes. Du wirst tenen Beifall spenden den

thörichten Lauf-, Wurf- und Springübungen , niemals wer

den schimpfliche und eitle Kraftanstrengungen dein Gefallen

finden, so wenig wie auch die Sorge um angequälte Kör

perfülle , weil sie das Gebilde Gottes überbieten will , und

du wirst die um des griechischen Müßigganges willen ge

mästeten Menschen verabscheuen.' ) Auch die Kunst des Rin

gens ist etwas Teuflisches. Der erne, welcher die Menschen

zu Boden drückte , war der Teufel. ") In den Bewegungen

selbst ist eine Ähnlichkeit mit der Kampfart der Schlange ;

zäh sind sie im Festhalten , voll Windungen im Umschlingen

und glatt zum Entschlüpfen. Du kannst keine Kränze¹) ge=

brauchen , warum wolltest du in Kränzen dein Vergnügen

fuchen?

1) 3. B. I. Kor. 9, 24.

2) Die Kämpfer suchten durch ungewöhnlich reichliche uud

kräftige Nahrung ihrem Körper größere Fülle und damit größere

Kraft und Wucht zu verschaffen .

3) Die Dehlersche Lesart Primos ist in primus zu ändern,

denn primi homines ist kein Latein, und Tertullian_drückt ſich,

wenn er von den ersten Menschen spricht, aus : protoplasti ; de

exh. cast. 2. homo princeps ; de virg. vel. II.

4) Sie waren die Belohnung für siegreichen Kampf.
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19. Tiefe Verwerflichkeit der Spiele im Amp hi

theater.

"

Erwarten wir nun vielleicht noch eine Verwerfung auch des

Amphitheaters seitens der h. Schrift? Wersich zu der Behaup

tung verstehen kann, die Grausamkeit, Ruchlosigkeit, thierische

Wildheit sei für uns etwas Erlaubtes, der gehe ins Theater!

Wenn wir wirklich solche Leute wären , wie man von uns

sagt ,¹) so würden wir an Vergießung von Menschenblut

unsere Freude haben. „Es ist aber etwas Gutes , da es

Verbrecher find, die ihre Strafe finden. “ Das wird frei=

lich nur Der leugnen, der auch ein Verbrecher ist. Und den

noch kann sich ein Unschuldiger unmöglich über die Hinrich

tung eines Nebenmenschen freuen. Es würde der Unschuld

mehr geziemen, betrübt zu ſein, weil ein Mitmensch , ſeines

Gleichen, ein solcher Verbrecher geworden ist, daß er auf ſo

grausame Weise verwendet wird. Wer ist mir denn aber

dafür Bürge, daß immer nur Schulrige zu den wilden Thie

ren oder zu Todesstrafen irgend welcher Art bestimmt werden,

und daß Dieß nicht auch der Unschuld angethan wird,

aus Rachsucht seitens des Richters , durch Schwäche der

Vertheidigung oder wegen Hertigkeit der Folter ? Viel

besser ist es also , Nichts darum zu wissen , wenn Schul

dige bestraft werden , um nicht dabei zu sein , wenn auch

Gute zu Grunde gehen , wenn man überhaupt wüßte, was

gut ist. Sicher ist es wenigstens, daß Unschuldige als Gla

diatoren zu den Spielen gemiethet werden , um dem Amu-

ſement des Publikums zum Opfer zu dienen. Auch was

Die betrifft , die zu den Spielen verurtheilt werden , so ist

es ganz unqualificirbar, daß man sie anläßlich ihrer Bestrafung

wegen eines geringern Vergehens nun gar noch zum Morde

weiter treibt. Das war unsere Antwort für die Heiden .

Im Übrigen aber verhüte es Gott , daß ein Christ

-

1) Welche Kinder schlachten und verzehren. Apol. K. 2.
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in Betreff der Verabscheuungswürdigkeit der Schauspiele

noch weiterer Belehrung bedürfe ! Indeffen, es vermag Nie

mand alle diese Gründe vollständiger zum Ausdruck zu brin

gen, als wer noch den Zuschauer abgibt. Ich will aber

lieber nicht ganz vollständig sein , als weiter an dergleichen

Dinge denken.

20. Manche sagen , Gott dulde ja dergleichen

und schaue zu , also dürften sie es auch.

Wie leer , oder vielmehr wie hoffnungslos ist die

Sophistik Derer , welche ohne Zweifel als bloße Aus

flucht , um sich das Vergnügen nicht nehmen zu laſſen

vorschützen, es komme keine Vorschrift einer derartigen Ent

haltung speziell oder an einem bestimmten Orte in der hl.

Schrift vor, wodurch es dem Diener Gottes direkt untersagt

würde, solchen Zuſammenkünften anzuwohnen. Da habe ich

aber von einem Theaterfreunde kürzlich eine ganz neue Ver

theidigung gehört. „Die Sonne," sagte er , „oder vielmehr

auch Gott selbst schaut vomHimmel herunter und wird nicht

verunreinigt. " Fürwahr, die Sonne sendet ihre Strahlen

auch in eine Kloake, ohne befleckt zu werden. O, daß doch

Gott gar keine Schandthaten der Menschen schaute , da

mit alle dem Gerichte entgingen! Indeffen , er schaut auch

die Räubereien , er schaut auch die Fälschungen, Ehebrüche,

Betrügereien , gößendienerischen Handlungen und sogar die

Schauspiele selbst. Eben deßhalb also sollen wir ihnen

nicht zuschauen , damit wir nicht von Dem gesehen werden,

der Alles sieht. Du bringſt da, o Mensch, den Richter und

den Angeklagten in Vergleich, den Angeklagten , der, weil er

gesehen wird, schuldig ist, und den Richter, der, weil ersieht,

Richter ist! ' ) Sind wir denn also etwa auch ausserhalb des

Circus von der Raserei eingenommen, befchäftigen wir uns

auch ausserhalb der Gänge des Theaters mit Schamlosigkeit,

mit übermüthigem Gebahren auch ausserhalb des Stadiums

-

1) Sinn: Wie kann man es wagen , den Richter (Gott)

und den Schuldigen (den Menschen) so auf eine Linie zu stellen?

Dieß geschieht aber durch die oben angeführte Behauptung.
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und mit Unmenschlichkeit auch ausserhalb des Amphitheaters?

DennGott hat ja auch ausserhalb derKammern, der Sitzreihen

und Schattendächer ¹) Augen. Wir irren uns . Was Gott

einmal verdammt , das läßt ſich nie und nirgends entſchul

digen. Nie und nirgends ist erlaubt, was immer und über

all unerlaubt ist. Darin besteht eben die Fülle der wahren

Lehre und die ihr entsprechende, nach allen Seiten bin voll

kommene Sittlichkeit, die gleichmäßige Furcht und der zuver

läßige Gehorsam : daß man in ſeiner Meinung nicht wetter

wendig und in seinem Urtheile nicht wandelbar ist. Was

einmal wirklich wahr , beziehungsweise falsch ist, das kann

auch Nichts weiter mehr sein. Bei der göttlichen Wahrheit

aber ist nun einmal Alles fest und unveränderlich.

21. Durch Anblick der Schauspiele wird alles

ſittliche und bessere Gefühl ganz abgeſtumpft

und erstickt.

Die Heiden freilich, bei welchen sich die Fülle der Wahr

heit nicht findet, da der Gott der Wahrheit nicht ihr Lehrer

gewesen ist, legen sich die Begriffe von Gut und Böse nach

Gutdünken und Willkür zurecht , das eine Mal ist ihnen

Das gut, was das andere Mal schlecht, und das eine Mal

schlecht, was das andere Mal gut ist. So kommt es denn

also, daß derselbe Mann, der auf offener Straße nicht ein.

mal aus Noth wegen einer Hitblatter sein Gewand lüftet,

es im Circus nicht anders auszieht, als so , daß er jegliche

Schamhaftigkeit im_Angesicht Aller verletzt , daß Der,

welcher zu Hause die Ohren seiner jungfräulichen Tochter

vor jedem schnöden Worte bewahrt , sie selber ins Theater

mitnimmt zu derartigen Worten und Gebärden , daß Der,

welcher auf der Straße Den, der seinen Streit mit der Hand

ausmacht, entweder zurückhält oder doch tadelt , im Sta

dium heftigeren Kämpfen Beifall zuruft , und Der , welcher

bei dem Leichnam eines auf gewöhnliche Weise verstorbenen

Menschen Schauder empfindet , im Amphitheater die ange=

freffenen, zerfetzten und in ihrem Blute schwimmenden Leichen

1) Apuliae follen die im Circus zum Schuß gegen die

Sonne ausgespannten Tücher geheissen haben.
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mit der größten Gemüthsruhe von oben herunter anschaut ;

ja, noch mehr , daß er, angeblich hergekommen , um seine

Billigung für die Bestrafung eines Mordes an den Tag zu

legen, nunsogar noch den Gladiator, falls derselbe keine Luft

hat, durch Peitschen- und Ruthenhiebe zum Menschenmorden

antreiben läßt, und daß eben der nämliche, welcher einen je=

den raffinirten Mörder den Löwen vorgeworfen zu ſehen ver

langt , für einen besonders grausamen Gladiator die Frei

lassung beantragt und ihm die Belohnung des Hutes vers

schafft , daß er dagegen den Andern , den Getödteten, auch

noch zur Augenweide begehrt und ihn sich lieber noch in

der Nähe ansieht , nachdem er ihn von Weitem getödtet

haben wollte, grausamer noch, wenn er es nicht wollte.

22. Die Schauspieler selber sind im bürgerlichen

Leben verachtet.

Was ist denn auch Auffallendes an diesem inconſequen=

ten Wankelmuthe der Menschen,¹) die da durch Unbeſtändig

keit des Sinnes und des Urtheils Gut und Böse vermischen.

und verwechseln ? Die Personen der Veranstalter und Dar

steller der Schauspiele , die so beißgeliebten Wagenlenker,

Bühnenhelden, Borer und Klopffechter , welchen die

Mannsleute ihre Seelen , die Weiber auch noch sogar ihre

Leiber unterwürfig machen, um derentwillen ſie Dinge an ihren

Leibern begehen , die sie sonst tadeln die schätzt man ge=

ring , und setzt sie herab in derselben Hinsicht , worin man

fie hoch hält. Ja, man verdammt sie sogar zur Infamie

und zum Nichtbesitz der bürgerlichen Rechte und schließt.

fie von der Rathsversammlung, der Rednerbühne, dem Se

nat , dem Ritterstand , von sämmtlichen Ehrenstellen und

gewissen Auszeichnungen aus. Welche Verkehrtheit! Man

liebt die Leute und beeinträchtigt sie ; man entehrt fie und

zollt ihnen Beifall ; den Künstler brandmarkt man , ſeine

Kunstfertigkeit hältmanhoch. Welchwunderliches Urtheil: Je

mandkommtinVerruf durch Das, worinsein Verdienst besteht !

-

1 Die Lesart, die Oehler hier aufgenommen hat, scheint mir

teinen Sinn zu geben. Schwerfällig, aberdoch wenigstens verständ

lich ist : Quidmirum de (beffer vielleicht in) inaequata...varietate.



Über die Schauspiele c. 23. 273

Oder richtiger , was liegt nicht für ein Zugeständniß der

Verwerflichkeit dieser Dinge darin , daß deren Veranstalter,

obwohl höchst beliebt, doch nicht ohne einen Schandfleck find !

=
23. In Gottes Augen ist ihr Treiben höchſt miß

fällig.

Da also soon das menschliche Herz, im Widerstreit mit

feiner Vorliebe für das Vergnügen , glaubt, dieſe Leute von

vortheilhaften Ehrenstellen fern halten und gewissermaßen auf

die Felsklippe der Verrufenheit verbannen zu müſſen,

um wie viel mehr noch wird die göttliche Gerechtigkeit sich gegen

fie erheben! Oder sollte der Wagenlenker Gott etwa wohl

gefällig sein , der Aufreger so vieler Gemüther , der Ver

anlaffer solcher Raserei bei so vielen Ständen , der wie ein

Gößenpriester bekränzt oder wie ein Kuppler bunt gekleidet

ist, den auf seinem Wagen der Teufel dahinsauſen macht

als Widerſpiel zu Elias ? Und wird ihm etwa der wohl

gefällig sein , cer sein Aussehen mit Hilfe des Raſirmeſſers

verändert, untreu gegen ſein eigenes Antlitz ? ') Nicht zufrieden,

esdem Gesichte des Saturn, der Iss oder des Bacchus ſo ähn=

lich als möglich zu machen, ſeßt er es obendrein nochschmach

vollen Ohrfeigen aus,*) als wollte er mit der bekannten Vor

schrift des Herrn ſein Spiel treiben. Es lehrt also auch

der Teufel, daß man sich geduldig solle auf die Wange schla

gen laſſen. Er macht auch den Tragöden mit Hilfe des

Kothurns größer, weil „Niemand seiner Leibesgröße einen

Zoll zusetzen kann“. Er will Chriſtus zum Lügner machen !

1 Und was nun gar das Maskenzeug angeht, so frage ich, ob

es Gott gefallen könne ? ihm, der überhaupt kein Gleichniß

gemacht haben will , am wenigsten von seinem Ebenbilde!

Der Urheber der Wahrheit liebt keine Täuschung , und jede

Fiction gilt bei ihm als eine Fälschung. Ebenso wird Der,

welcher jede Verstellung verwirft, die Annahme einer andern

2

1) Sich glatt rafirt,(etwa um den Bacchus vorzustellen)Stichriel,

2) Zur Belustigung des Publikums.

Tertullian's ausgew. Schriften I. Band.
18
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Stimme, eines andern Geschlechts und Alters, ſowie das Er

Heucheln von Liebe, Haß, Zorn, Scufzern und Thränen nicht

billigen. Endlich, wenn er im Gesetze vorschreibt, daß, wer

fich weiblicherKleider bedient, verflucht sein solle,¹) wie wird

er dann von dem Ballettänzer urtheilen, der auch als Weib

erscheint? Und fürwahr, jener Meister im Faustkampf_wird

auch er ungestraft ausgehen ? Er hat ja wohl seine Fecht

riemenwunden, ſeine Beulen von Faustschlägen , seine Kno

ten hinter den Ohren schon von Gott bei seiner Erschaffung

empfangen! Hat ihm Gott darum die gefunden Augen ver

liehen, damit er sie bei der Prügelei verliere? Ich schweige

aber von Dem , der sich eines Menschen gegen den Löwen

zum Schuße bedient ; ob der nicht etwa ebenso sehr einMör

der sei, als wer denselben nachher tödtet.")

24. Es ist eine allgemeine Sitte der Christen

und eines ihrer Unterscheidungszeichen , von den

Spielen fern zu bleiben.

Auf wie vielerlei Weisen sollten wir nun wohl noch

darlegen, daß Nichts von Dem , was mit den Schauspielen

zusammenhängt , Gott wohlgefällig ſei, und darum, weil es

Gott nicht wohlgefällig ist, auch den Dienern Gottes nicht an

stehe? Wenn Alles, wie wir gezeigt haben, nur umdes Teufels

willen angestellt und nur aus teufliſchen Dingen zuſammengeſetzt

wird - denn Alles, was nicht Gottes ist, sondern Gott mißfällt,

ist des Teufels, so wird es eben zur Pracht des Teufels ge=

hören, welcher wir bei der Besiegelung unseres Glaubens *)

abschwören. Was wir aber abschwören , daran dürfen wir

1) V. Mos. 22, 5.

2) Schwerverständliche Worte. Die beste unter den vorge

brachten Erklärungen ist die des Rigaltius, welcher meint, man

habe auf die kämpfenden Gladiatoren der Abwechslung halber

manchmal einen Löwen losgelassen, ohne daß sie sich dessen ver

fahen, wobei sich dann einer hinter den andern zu retiriren reſp.

diesen vorzuschieben ſuchte.

3) In der abrenuntiatio Satanae vor der hl. Taufe.
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weder thätlich, noch mitWorten, noch als Zuschauer Antheil

nehmen. Sonst schwören wir dann nicht wieder die Besiege=

lungunseres Glaubens ab, wennwirderenBeglaubigung auffer

Kraft setzen? Nun fehlt also wohl bloß noch, daß wir uns auch

von den Heiden eine Antwort geben lassen? Ja , sie sollen

uns sagen , ob ein Christ die Schauspiele mitmachen dürfe.

Nun wohl , fie erkennen eben gerade daran am meisten , ob

Jemand Christ geworden ist, wenn er die Schauspiele meidet.

Darum ist der ein offenbarer Verleugner seiner Sache, wel

cherDas, woran er erkannt wird, beseitigt. Was bleibt aber

von einem solchen Menschen noch zu hoffen ? Niemand läuft

ja in das Lager der Feinde hinüber, oder er hat erst seineWaf

fen weggeworfen, dieFahne und den Eid ſeines Fürſten verlaſ=

sen und geschworen, mit deffen Feinden zu leben und sterben.

25. Der Anblick der Schauspiele bezaubert und

betäubt die Menschen und lenkt ihre Gedanken

von göttlichen Dingen ganz ab.

Wird Der, welcher sich da befindet, wo Nichts von Gott

ist, wohl während dieser Zeit an Gott denken? Vermuthlich

wird er, wenn er für denWagenlenker Partei nimmt, in ſeiner

Seele denFrieden bewahreu ; Keuschheit wird er lernen, wenn

er vonden Komödianten gefeſſelt ist ? ¹ ) Richtiger gesagt, eswird

uns bei jeder Art von Schauspiel kein größeres Ärgerniß auf

stoßen, als der sorgfältigere Puß der Männer und Weiber.

Die Übereinstimmung , das Zuſammenſtimmen oder auch

das Nichtübereinstimmen in den Gunstbezeigungen gegen

die Spieler lockt durch den gegenseitigen Verkehr oft

die Funken der bösen Luſt hervor. Auch denkt Niemand,

der die Schauspiele besucht, an etwas Anderes, als geſehen

zu werden und Andere zu sehen. Aber, während der Tragöde

hochtragisch deklamirt, dann werden einem wahrscheinlich die

Ausrufungen irgend eines von den Propheten vorschweben ?

Während der weichlichen Melodien des Schauspielers wird

man wohl an einen Psalm denken, und während die Athle

1) Dehler setzt hier in animos statt in mimos.

18
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ten agiren , wird unser guter Freund den Ausspruch_thun,

man dürfe nicht wieder schlagen , er wird sich auch in der

Lage befinden, sich vom Mitleid rühren zu laſſen , wäh

rend er unverwandt auf die Bisse der Bären und die zu=

sammengerollten Neße der Netzfechter blickt ? - Möge Gott

bie Begierde nach einem so verderblichen Vergnügen von den

Seinigen fern halten ! Wie soll ich es nennen , wenn

man aus der Gemeinde Gottes zur Gemeinde des Teufels

eilt? aus dem Himmel in einen Haufen Unrath ? wenn

man dieselben Hände, die man zu Gott erhebt, nachher zum

Lobe des Schauspielers abmüht ? wenn man mit demselben

Munde , womit man das Amen gegen das Allerheiligste ')

spricht, über den Gladiator ein Urtheil abgibt? wenn man

überhaupt einem Andern als Gott und Christus allein,

unsterblichen Ruhm" zuruft? *)

26. Gott hat zuweilen diese Leidenschaft plöt=

lich und handgreiflich bestraft.

Warum also sollten solche Beſucher nicht auch für die

Dämonen erreichbar werden ? Ein Beiſpiel – der Herr ist

3enge ist auch schon vorgekommen bei einerFrau, welche

das Theater besuchte und von einem Dämon ergriffen nach

Hause zurückkehrte. Als nun beim Exorcismus dem unreinen

Geiste zugesetzt wurde, wie er es wägen könne, sich an einer

Gläubigenzu vergreifen, so antwortete erhartnäckig : Das habe

ich mit vollstem Recht gethan ; ich habe sie auf meinem Ge

biete gefunden. Auch hinsichtlich einer andern Berſon ſteht

fest, daß ihr dieNacht darauf, nachdem sie einemTragödenzu

gehört hatte, im Traume ein Leichentuch gezeigt und ihr der

Name des Tragöden im Tone des Vorwurfs zugerufen wurde.

Die betreffende Person ist dann nicht länger als bis zum

.....

1) Es wurde den Gläubigen der Leib Chriſti bei der Com

munion mit den Worten : „,Corpus Christi" gereicht, worauf sie

mit „ Amen“ antworteten.

2) Man rief, wenn man glückliche Kämpfer hoch leben ließ :

᾿Απ᾿ αἰῶνος.
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fünften Tage am Leben gewesen. Wie viele Beweiſe frei

lich anderer Art sind von Denen abzuleiten , welche , nach

dem sie mit dem Teufel bei den Schauspielen in Gemein

schaft getreten waren , vom Herrn abfielen ? Denn Nie

mand kann zweien Herren dienen. Was hat das Licht mit

der Finsterniß , was das Leben mit dem Tode zu schaffen?

27. Auch das etwa Unverwerfliche bei den

Spielen ist nur ein süßes Gift.

Wir müssen diese Versammlungen und Gesellschaften

der Heiden haffen schon deßhalb, weil dort der Name Got

tes gelästert wird, weil man dort täglich die Löwen für uns

fordert, weil dort die Verfolgungen beschlossen werden

und von da die Versuchungen ausgehen. Was solltest du

beginnen, wenn du in jenem wilden Getümmel gottlosen Bei

fallsgeschreies ergriffen würdest , ich meine nicht , als ob

du dort von denMenschenEtwas auszustehen oder zu erdulden

haben könntest, denn Niemand vermuthet in dir einen Christen,

— ſondern was mit dir imHimmel geschehen würde, das er

wäge ! Denn zweifelst du etwa daran, daß in jenem Moment,

wo der Teufel in ſeinem Tempel raſet, alle Engel vom Him

mel herschauen und sich jeden Einzelnen vermerken, wer eine

Gotteslästerung sagt, wer sie anhört, wer seine Zunge, wer

seine Ohren dem Teufel gegen den Willen Gottes zu Diensten

stellt? Dusolltest alſo dieſe Sitze derFeinde Chriſti nichtfliehen

müſſen? dieſen Stuhl der Pestilenz und mit ihm die Luft

selbst, die drückend darüber liegt, die von dem verbrecherischen

Geschrei verpestet ist? Mag Einiges davon auch lieblich,

Manches auch gefällig und rein , ja sogar ehrbar sein !

Niemand mischt das Gift zwischen Galle und Nießwurz

trant , sondern in ein gewürztes und schmackhaftes und

meistens in ein süßes Gericht thut er die schädliche Sub

―――

1) Christianos ad leonem ! rief oft plötzlich der bei denSchau

spielen versammelte exaltirte Pöbel.

2) Ein Purgirmittel.
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stanz. So träufelt auch der Teufel den Todestrank, den er

bereitet , zwischen die angenehmsten und lieblichsten Gaben

Gottes. Alles, was es dort Mannhaftes, Ehrbares, Wohl=

tönendes , Gefälliges ober Zartes gibt , das siehe an wie

einen Aufguß von Honig auf ein vergiftetes Backwerd und

stelle ja nicht den Gaumenfißel über die Gefahr , die in

der Lieblichkeit liegt!

28. Auf die heidnische Vergnügungssuch t

folgt Trauer, auf die christliche Weltentsa =

gung Freude.

Mit solchen Süßigkeiten mag der Teufel feine Gäste

fättigen! Ort und Zeit gehören ihm , und er ist ihr Gaſt

geber. Unser Gaſtmahl, unser Hochzeitsmahl ist jetzt noch

nicht gekommen. Wir können nicht mit ihnen zu Tiſche ſizen ; sie

auch nicht mit uns. Die Sache dreht sich. Jezt haben ſi e ihre

Freude und wir die Bedrängniſſe. Heißt es doch : „Die Welt

wird sich freuen, Ihr aber werdet traurig sein. " ¹) Trauern

wir also , indessen die Heiden lustig sind , damit , wenn sie

einmal anfangen werden zu trauern, wir uns freuen können,

und damit wir nicht , indem wir uns jetzt mit ihnen freuen,

dann auch mit ihnen trauern müssen. Wenn du in der Welt

Vergnügen begehrst, mein Christ , so bist du ein Diener der

Sinnlichkeit, odervielmehr du bist ein Thor, wenn du ſoEtwas

für ein Vergnügen hältst ! DiePhiloſophen haben dieſen Na

men wenigstens noch der Ruhe und Gleichmüthigkeit beigelegt;

in ihr finden sie ihre Freude , ihre Zurückgezogenheit und

fogar ihren Ruhm. Du aber willst mir nach der Renn

bahn, der Bühne, dem Staube und der Arena ſchmachten?

Ich wollte , du sagtest es nur heraus : Wir sind nicht im

Stande, ohneVergnügen zu leben, währendwir doch mitFreu

den sterben sollen ! Denn was ist anders unser Begehr, als

das des Apostels, aus der Welt hinaus zu gehen und vom

1) Joh. 16, 20.



Über die Schauspiele c. 29. 279

Herrn aufgenommen zu werden ? ¹) Vergnügen findet man

nur beim Gegenstande seiner Sehnsucht.

29. Der Christ hat ganz andere Freuden und

Schauspiele.

Und dann endlich, wenn du glaubst, dieſe Spanne Zeit

mit Ergöglichkeiten hinbringen zu müssen, warum bist du ſo

undankbar, dich mit den vielen und großen Ergößungen, die

Gott dir gewährt, nicht zu begnügen und gar nicht daran

zu denken? Denn was gibt es Angenehmeres, als das Ver

föhntsein mit Gott, unserem Vater und Herrn, als die Enthül

lung der Wahrheit, die Erkenntniß der Irrthümer , die

erlangte Verzeihung für so viele frühere Fehltritte? Welche

Luft kann größer sein als der Ekel an der Luft selbst , als

die Verachtung der ganzen Welt , die wahre Freiheit, ein

unbeflecktes Gewiffen, ein zufriedenes Leben und Abwesen

heit jeder Todesfurcht ? Daß die Götter der Heiden

zu deinen Füßen liegen , daß du Dämonen austreibst, Hei

lungen bewirkst , um Erleuchtungen bittest und für Gott

lebst , das sind die Vergnügungen , das die Schauspiele

der Chriften , die heiligen , beständigen , unentgeltlichen!

Deine Circusspiele seien : Betrachte den Lauf der Welt,

zähle die flüchtig dahin eilenden Stunden und Zeiten , ers

warte denWendepunkt der Vollendung, vertheidige die tirch

lichen Genossenschaften , erwache beim Signal Gottes , er=

hebe dich bei der Posaune des Engels, seße deinen Ruhm in

die Palme des Martyriums ! Sollte dich aber dieBühne etwa

der Bildung wegen anziehen wir haben Literatur_genug, /

genug Poesien, genug Sinnsprüche, auch genug der Gesänge

und Lieder, aber keine Fabeln , sondern Wahrheiten , teine

spitzen Redensarten , sondern einfältige Worte. Ver=

langst du Faust- und Ringkämpfe? Sie sind vorhan

den, und zwar viele und bedeutende. Schaue hin , wie die

CAR

1) Philipp. 1, 23.

-

-
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Unzucht von der Keuschheit niedergeworfen , der Unglaube

vom Glauben überwunden, die Rohheit vom Mitleid aus

dem Felde geschlagen , die Unverschämtheit von der An=

spruchslosigkeit auf die Seite gedrängt wird ! Das sind

bei uns die Wettkämpfe, in welchen wir selber gekrönt wer

den. Verlangst du aber etwa auch noch Blut, ſo hast du

das Blut Christi.

30. 3um Schluß vergegenwärtige man sich das

größte endliche Schauspiel dieser Welt, das

jüngste Gericht.

Welches Schauſpiel für uns ist demnächst die Wieder

funft des Herrn, an den man dann glauben wird, der dann

erhöht ist und triumphirt ! Wie werden da die Engel froh

locken , wie groß wird die Glorie der auferstehenden Hei

ligen sein ! Wie werden von da ab die Gerechten herrschen,

wie wird die neue Stadt Jerusalem beschaffen sein! Aber

es kommen noch ganz andere Schauspiele, der Tag des letz=

ten und endgiltigen Gerichts , den die Heiden nicht erwar

ten , über den ſie ſpotten , der Tag, wo die alt gewordene

Welt und alle ihre Hervorbringungen im gemeinſamen

Brande verzehrt werden. Was für ein umfaſſendes Schauſpiel

wird es da geben. was wird da der Gegenstand meines Stau=

nens, meines Lachens sein ? Wo der Ort meinerFreude, mei

nes Froblockens ? Wenn ich so viele und so mächtigeKönige, von

welchen es hieß, ſie ſeien in den Himmel aufgenommen, in Ge

fellschaft eben des Jupiter und ihrer Zeugen ſelbſt¹) in der

äusserstenFinsterniß seufzen sehe; wenn so viele Statthalter, die

Verfolger des Namens des Herrn , in schrecklicheren Flam

men, als die, womit sie höhnend gegen die Chriſten wütheten,

zergehen, wenn auſſerdem jene weiſen Philoſophen mit ihren

Schülern, welchen sie einredeten , Gott bekümmere sich um

Nichts, welchenſielehrten, manhabe keine Seele, oder sie werde

gar nicht oder doch nicht in die früheren Körper zurückkeh

ren mitsammt ihren Schülern und vor ihnen beschämt

im Feuer brennen , und wenn auch die Poeten ganz wider

1) Die behaupten, ihre Himmelfahrt gesehen zu haben.

―
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Erwarten vor dem Richterstuhl Christi, nicht aber vor dem

des Rhadamantus oder Minos stehen und zittern ! Dann

verdienen die Tragöden aufmerksameres Gehör , indem sie

nämlich ärger schreien werden in ihrem eigenen Mitgeſchick,

dann muß man sich die Schauſpieler anſchauen, wie sie noch

weichlicher und lockerer durch das Feuer geworden sind ; dann

muß man sich den Wagenlenker anſehen, wie er auf flammen

dem Rade erglüht; dann die Athleten betrachten, wie sie nicht

wie in der Ringschule, sondern mit Feuer beworfen werden. ')

Nur möchte ich dann weniger die Genannten ſehen, sondern

vorziehen, meinen unersättlichen Blick auf jene zu richten, die

gegen die Person des Herrn selbst gefrevelt haben. Hier ist,

würde ich ihnen dann sagen, der Sohn des Zimmermanns und

der Dirne, der Sabbatschänder, der Samariter, jenerMensch,

der den Teufel haben soll . Das iſt der, den Ihr dem Ju

das abgekauft habt, das ist der, den Ihr mit dem Rohre und

mitOhrfeigen mißhandelt, durch Anſpeien beſudelt, mit Galle

und Effig getränkt habt. Das ist der , den die Schüler

Heimlich entwendet haben, um nachher zu sagen , er ſei auf

erstanden, oder den der Gärtner bei Seite geschafft hat, da

mit nicht durch die Menge der Besucher sein Salat beschä=

diat würde. Solches zu schauen und darüber zu frob

locken, das kann dir kein Prätor, kein Konſul, kein Quäſtor

oder Gößenpriester mit all' seiner Freigebigkeit gewähren.³)

Und doch haben wir diese Dinge durch den Glauben im Geiste

und in der Vorstellung bereits gewissermaßen gegenwärtig.

Wie aber mag vollends Das beschaffen sein, was kein Auge

gesehen, kein Ohr gehört hat , und was in keines Menschen

Herz gekommen ist ! Ich denke denn doch. lieblicher als der

Circus, als beide Arten des Theaters und jegliche Rennbahn.

1) Anspielung auf die Gewohnheit der Athleten, sich gegen

seitig mit Sand zu bewerfen , um sich besser packen zu können .

2) Anspielung auf die Schauspiele, deren gewöhnlichsteVer

anstalter die genannten hohen Beamten waren.
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Einleitung.

Der Versicherung Tertullians, die er im Eingang dieſes

feines geistreichen Tractates über die Geduld gibt , daß er

diese Tugend zu üben nicht im Stande sei , hätte es kaum

bedurft. Jeder Leser seiner Schriften wird auch sofort sei

nen feurigen , hißigen Charakter erkennen und auch ohne

seine Versicherung glauben, daß ihm die Übung dieser Tu

gend äusserst schwer gefallen sein müſſe. Um diese Schwie

rigkeit zu verringern , zur Förderung der Selbsterkenntniß,

zur heilsamen Selbstbeschämung, alſo im löblichen Streben,

fich mit Hülfe der Gnade in diefer Tugend zu fördern, ver

faßte Tertullian vorliegende Abhandlung über Theorie und

Braris , sowie die Werke und Erfolge der wahren christli

chen Geduld. Die Schrift ist sehr anziehend und durchweg

orthodor, indem Tertullian ſich namentlich über die Buße

noch ganz correct äuffert. Daß er in Kap. 8 einmal das

stoische Element ein wenig anstreift , ist ohne Gewicht, und

daß er in Kap. 5 sich Etwas in sophistische Deductionen

verliert, liegt zu sehr in seiner Natur , Beides ist zudem

nicht störend , da es noch nicht das Verzerrte annimmt,
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wie in spätern montanistischen Schriften. Im Übrigen

enthält die Abhandlung mehrfach Gedanken, Bilder und

Ausdrücke, die auch in dem Schriftchen über dieBuße vor

kommen , so daß wir nicht sehr von dem Richtigen abirren

dürften , wenn wir sie hinsichtlich ihrer Abfassung ungefähr

in dieselbe Zeit mit jenem ſetzen , so daß sie entweder kurz

vorher oder kurz nachher geschrieben wäre.

Der Tractat Tertullians hat der de bono patientiae beti=

telten Schrift Cyprians zur Vorlage gedient, und zwar in dem

Grade, daß bei Cyprian kein neuer GedankevonWichtigkeitvor

kommt , der sich nicht auch bei Tertullian findet , und auch

der Entwicklungsgang der Gedanken so ziemlich beibehalten

ist. Daber kann man an diesen beiden Schriften gleichen

Inhalts bequem die geistigen Eigenthümlichkeiten beider Au

toren ſtudieren. Cyprian hat sich die Gedanken seines Mei

fter8 gut angeeignet , fie amplificirt, ausgeschmückt, alles zu

Kühne und zu Erhabene weggelaſſen. Die Tiefe der Auffaſ

fung und die Energie des Gedankens, die ſein Original beſißt,

ist bei ihm freilich verloren gegangen und hat einer gefälligen

rhetorischen Glätte und Fülle des Ausdrucks Platz gemacht,

die jedoch sehr verſtändlich ist und sich von ſalbadernder Breite

noch fein hält, wenn auch schon etwas zu einer flachen Auf

fassung hinneigt. Nehmen wir noch als Eigenthümlichkeit

Cyprians die größere Milde der Gesinnung hinzu, so sehen

wir, daß der entsprechende Tractat dieses Kirchenschriftstel=

lers seine eigenthümlichen Vorzüge besitzt , ohne jedoch mehr

als ein matter Wiederabdrud feines fräftigen Originals

zu sein.



1. Der Verfasser bekennt seinen Mangel an Ge

duld und seine Unwürdigkeit , über diese Tugend

zu schreiben. Lob derselben.

Da man bei denen , welche den Beweis und die Ver

tretung irgend einer Sache unternehmen, zuvor Etwas von

der Ausübung derselben bemerken müßte, und da beharrliche

Ermahnungen erst durch das Beispiel des eigenen Wandels

Nachdruck erhalten sollten, damit nicht die Worte ob des

Mangels an Thaten schamroth werden , so bekenne ich

vor Gott dem Herrn , daß es ein recht verwegenes, um

nicht zu sagen unverschämtes Erkühnen von mir ist , wenn

ich über die Geduld schreibe, die zu üben ich, als ein Menſch

ohne jede gute Eigenschaft, gänzlich auffer Stande bin. Und

o daß jene SchamrötheHeilung brächte, daß die Beschämung,

nicht gethan zu haben , was wir Andern rathen wollen , zu

thun , uns eine Lehre würde! Freilich ist die Größe eini

ger Tugenden , wie umgekehrt auch die Größe einiger Feh

ler, erdrückend , so daß die Gnade der göttlichen Eingebung

allein es ist, die bewirkt, daß man dieſelben faßtund übt. Denn,

was im höchsten Sinne gut ist, das steht im höchsten Sinne

bei Gott, und kein Anderer theilt es aus, als wer es besitzt,

und zwar wem er will. Daher wird es eine Art Trost

sein , über Das zu disputiren , was zu genießen uns nicht

gegeben ist, etwa wie dieKranken, solange sie der Gesundheit

entbehren , nicht aufhören können , von deren Vortheilen zu
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reden. Und so muß ich Beklagenswerther, der ich beständig

an der Fieberhitze der Ungeduld krank liege, nach der Gesund

heit , die in der Geduld besteht, feufzen , darum bitten und

darüber reden, indem ich mich erinnere und mir bei der Be=

trachtung meiner Schwäche überlege, daß gute Geſundheit im

Glauben und rechtes Wohlbefinden in der Zucht des Herrn so

leicht nicht erlangt wird, wenn nicht die Geduld hilfreich dazu

beiträgt. Die Geduld ist so sehr über die Werke Gottes ge=

setzt, daß Niemand eine Vorschrift zu erfüllen, Niemand ein

Gott wohlgefälliges Werk zu verrichten im Stande ist , der

der Geduld entbehrt. IhreVortrefflichkeit erkennen auch Die,

welche ihrer entbehren , durch das ehrende Prädikat : „ die

höchste Tugend" an. Wenigstens machen ihr die Philofophen,

von welchen man glaubt, daß ſie für die Weisheit leben, die

Einräumung, daß, bei all ihrer sonstigen Uneinigkeit in Folge

der Sympathien für die verschiedenen Schulen und die ent

gegengesetztesten Meinungen, sie dennoch der Geduld allein alle

mit einander gedenken und dieſen einen Gegenſtand ihrer

Studien als ein friedliches Gebiet ansehen. In ihr treffen

fie zusammen, in ihr schließen sie Frieden, ihrer befleißen sie

fich einmüthig bei ihrem affektirten Tugendstreben , mit der

Geduld tragen fie ihre Weisheit vollständig zur Schau. Es

ist eine große Empfehlung für sie , sogar die eiteln Beſchäf

tigungen der Welt zu ihrem Lobe und Ruhme in Bewegung

zu setzen. Oder ist es vielleicht mehr ein Schimpf, wenn

etwas Göttliches sich mit den Künſten dieser Welt abgibt?

Aber mögen sie zusehen, da ſie ſich bald ihrer Weisheit, die

mit der Welt zerstört und zu Schanden wird , werden schä

men müſſen.

2. Gott selbst ist geduldig.

Was uns Christen zurAusübung der Geduld veranlaßt,

ist nichtdie menschlicheAffektation einer chnischen Gleichmüthig

feit, derenWesen in Stumpfsinn besteht, sondern es istvielmehr

die göttliche Eigenthümlichkeit der lebensvollen und himmlischen

Lehre,welche uns bereits Gottselbst, alsdas ersteVorbild derGe
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=

duld , vorhält , indem er den Lichtglanz des Tages gleich

mäßig über Gerechte und Ungerechte ausgießt , die Wohl

thaten der Jahreszeiten, die Dienste der Elemiente, die Ga

ben jeder zeugenden Kraft den Würdigen und Unwürdigen

in gleicher Weise zukommen läßt , die so undankbaren Hei

den, welche den Tand derKünſte und die Werke ihrer Hände

anbeten , feinen Namen und seine Kinder verfolgen , so

wie ihre Unzucht . Habgier , Gottlosigkeit und Bosheit er=

trägt, obwohl sie täglich frecher werden , so daß seine Lang

muth seiner Ehre Abbruch thut. Denn Viele glauben deß

wegen nicht an den Herrn , weil sie so lange Zeit hindurch

von seinem Zorn gegen die Welt Nichts merken.

3. In Christus haben wir ein vielseitiges Mu

fter der Geduld.

Dieß ist freilich eine Art göttlicher Geduld , die uns

gleichsam fern liegt ; vielleicht wird sie für Die gehalten, die

in höhern Regionen waltet. Wie steht es aber mit derjenigen,

welche, unter denMenschen auf Erden offenbar geworden, ge=

wissermaßen mit Händen zu greifen war ? Gott läßt es ſich

gefallen, im Mutterschooße geboren zu werden; er erwartet

den Zeitpunkt. Geboren, erträgt er es, heranzuwachſen ; her

angewachsen, verlangt er nicht erkannt zu werden. Er ist sei

nem eigenen Ruhme hinderlich, läßt sich von seinem Knechte

taufen und die Angriffe des Versuchers weist er mit bloßen

Worten ab. Sodann wird aus dem Herrn ein Lehrer,

der die Menschen lehrte, dem Tode zu entgehen nachdem

er gelernt hatte , wie die beleidigte Geduld vollständig zu

versöhnen sei er stritt nicht, er ſchrie nicht zu=

rück und es hörte Niemand seine Stimme auf den Gas

sen; das geknickte Rohr zerbrach er nicht und den glim

menden Docht löschte er nicht aus. Denn der Prophet

hatte nicht gelogen gehabt. Gott selber , der seinen Geist

mit dessen ganzer Geduld in seinen Sohn gelegt hatte,

gab ihm vielmehr das Zeugniß. Jeden , der ihm

anhangen wollte, nahm er auf, keine Tafel und kein

Tertullian's ausgew. Schriften I. Band.
19
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-

Dach verschmähte er , sondern er machte selbst den Diener

bei der Fußwaschung der Schüler. Die Sünder und

Zöllner verachtete er nicht ; er war nicht einmal auf jene

Stadt zornig , die ihn nicht aufnehmen wollte, während die

Jünger sogar verlangten, daß auf diese schandbare Ortschaft

sogleich Feuer vom Himmel fallen sollte ; Undankbare heilte

er und den Verfolgern gab er nach. Noch zu wenig ! Auch

feinen Verräther hatte er sogar in seiner Nähe , ohne ihn

energisch zu brandmarken. Als er nun aber verrathen , als

er abgeführt wurde, wie ein Stück Vieh zur Schlachtbank, ·

denn er öffnete seinen Mund so wenig als ein Lamm unter

der Gewalt des Scherenden da hat er, auf deſſen bloßes

Wort, wenn er gewollt hätte , Legionen von Engeln erschie

nen wären, es nicht einmal gebilligt, daß das Schwert eines

einzelnen Schülers Rache übte. Die Langmuth des Herrn

war es, die in der Person des Malchus verlegt wurde.

Daher hat er die Thaten des Schwertes auch für die Zu

kunft verflucht und Dem, den er selbst nicht geschlagen hatte,

burch Heilung Genugthuung geleistet vermöge seiner Lang

muth, der Mutter der Erbarmung. Ich schweige davon,

daß er gekreuzigt wurde ; denn zu dem Zweck war er gerade

gekommen. Allein waren , um den Tod zu erdulden , etwa

auch nochBeschimpfungen vonnöthen ? Nein; aber er wollte

bei seinem Hintritte seine Freude am Dulden recht ersätti

gen. Er wird angespieen , gegeißelt , verspottet , schimpflich

bekleidet und noch schimpflicher gekrönt. Wunderbare Aus

dauer im Gleichmuthe! Er , der sich vorgesetzt hatte, in

Menschengestalt verborgen zu sein , hat doch in Nichts die

Ungeduld des Menschen nachgeahmt. Daran gerade , ihr

Pharisäer, hättet ihr am ersten den Herrn erkennen follen!

Denn Keiner unter den Menschen hätte eine derartige Ge

duld durchgeführt. So große und so viele Beispiele , de

ren Erhabenheit unsern Glauben vor den Heiden aller

dings heruntersett , bei uns aber zu dessen Begründung

und Auferbauung dient , beweisen nicht bloß durch Worte

und Vorschriften , sondern durch die Ausdauer des Herrn

selbst in Leiden allen Denen , welchen es gegeben ist , zu

-
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glauben , deutlich genug , daß die Geduld dem Herrn we

fentlich eine Wirkung und ein Vorzug der gewissermaßen

angeborenen Eigenthümlichkeit ſei.

4. Die Geduld wurzelt im Gehorsam, und

der Gott schuldige Gehorsam verpflichtet uns

zur Geduld.

Mithin, wenn wir sehen, daß alle braven und gutge=

finnten Knechte ihr Betragen nach dem Sinne ihres Herrn

einrichten, denn das Mittel, sich Jemandem geneigt zu ma=

chen, ist der Gehorsam, das Wesen des Gehorsams aber besteht

in willfährigerUnterordnung - um wieviel mehr sollten da

nicht wir demWillen des Herrn gemäß als gutwillige Knechte

erfunden werden, des lebendigen Gottes nämlich, deſſen Ur

theil über seine Diener nicht bloß in Fußfesseln oder in Verleih

ung der Freiheitsmütze, ') sondern in einer ewigen Strafe

oder einem ewigen Wohlergehen seinen Ausdruck erhält. Uni

einer solchen Strenge zu entgehen oder diese Freigebigkeit

zu gewinnen , ist ein Gehorsam nothwendig, deffen Ge=

nauigkeit mit der angedrohten strengen Strafe oder der ver

sprochenen freigebigen Belohnung in entsprechendem Ver

bältniß steht. Und doch erzwingen wir Folgſamkeit nicht

bloß von den Menschen , die der Sklaverei unterliegen oder

sonst kraft eines andern Rechtstitels uns Gehorsam schuldig

find, ſondern sogar vom Vieh , welches , wie wir wohl ein

sehen, vom Herrn für unsere Bedürfnisse bestimmt und uns

überantwortet ist. Sollten wir mithin von Dem, was uns

durchGott untergebenist, übertroffen werden!? Denn im Ge

horsam liegt ja eine Anerkennung. Wir aber sollten an

stehen, auf Den , welchem allein wir unterworfen sind , zu

hören ? Wie ungerecht aber wäre Da8 ; ja ſogar wie undank

bar wäre es, was man durch die Güte eines Dritten über

――――――

1) Welche den Sklaven als Symbol der Freilassung ge

geben wurde.

19*
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Andere erlangt hat , ihm von unserer Seite nicht wieder zu

gewähren! Und nun genug in Betreff der Erweisung des

Gehorsame, den wir unserer Seits dem Herrn schuldig find!

Denn wer Gott erkannt hat, der sieht auch seine Pflicht und

Schuldigkeit zur Genüge ein. Doch damit es nicht scheine?

als sei mit der Erwähnung des Gehorsams etwas der

Sache Fremdartiges hereingezogen, so bemerke ich , daß der

Gehorsam selbst von der Geduld herkommt. Niemals ge=

horcht ein Ungeduldiger und nie ist ein Geduldiger nicht

willfährig. Wer wollte also noch weitläufig über die Güte

deffen handeln, was der Herr, das Vorbild und der Freund

alles Guten, an sich selbst zur Schau getragen hat? Einem

Solchen müßte es in gleicher Weise zweifelhaft sein, ob Die,

welche Gott angehören, die Pflicht haben, aus ganzer Seele

jeder Tugend nachzustreben, obwohl dieselbe Gott angehört.

Dadurch ist mit Leichtigkeit und gleichsam in der Weise

einer summarischen Prozeßeinrede für die Geduld eine Em

pfehlung und eine Aufmunterung gewonnen.

5. Ungeduld war die Ursache der Sünde beim

Teufel, bei den ersten Menschen, und ist es bei

ihren Nachkommen, besonders beim jüdischen

Volke.

Indessen, es ist wohl angebracht und nicht ohneNußen,

die Erörterung von den nothwendigen Grundwahrheiten des

Glaubens ausgehen zu lassen. Redseligkeit, obwohl manch

mal ein Vorwurf, gereicht in Sachen der Erbauung niemals

zum Vorwurf. Und so bringt es denn , wenn von irgend

einer Tugend die Rede ist , die Sache mit sich , auch das

Gegentheil davon zu betrachten. Das, wonach man streben

muß, wird beffer ins Licht gesetzt werden, wenn Das dargelegt

ist, was man demgemäß meiden muß. Erwägen wir also in

Betreff der Ungeduld , ob sie nicht etwa ähnlich wie die

Geduld in Gott, so das Gegentheil von dieser , die

Ungeduld , von unserm bösen Feinde erzeugt und in Er

fahrung gebracht sei , und es wird daraus erhellen,
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wie sehr sie prinzipiell dem Glauben widerstrebe. Denn,

was dem Nebenbuhler Gottes sein Dasein verdankt , das

fann fürwahr dem Eigenthum Gottes nicht günstig sein !

Unter dem Eigenthum besteht dieselbe Feindschaft wie unter

den Besitzern. Wenn aber Gott die höchste Güte ist , so ist

der Teufel im Gegentheil die größte Bosheit. Eben durch

ihre Gegensätzlichkeit geben sie zu erkennen, daß Keiner dem

Andern Vorschub leistet, und es kann ebensowenig den Schein

haben , als gehe von dem Schlechten etwas Gutes aus ,

als von dem Guten etwas Schlechtes. Nun finde ich also

den Ursprung der Ungeduld im Teufel selbst , indem er

schon damals es mit Unwillen trug, daß Gott der Herr alle

Dinge, die er gemacht, seinem Ebenbilde , d. i . dem Men

schen, unterworfen hatte. Denn wenn er das hätte dulden

können, so hätte er auch keinen Schmerz empfunden , und

wenn er keinen Schmerz empfunden hätte , so hätte er auch

feinenNeid gegen den Menschen gehegt. Also er betrog Die

sen, weil er ihn beneidete, er hatte ihn aber beneidet , weil

er Schmerz empfand , er hatte Schmerz empfunden, sicher

nur deßhalb, weil er es nicht geduldig ertragen konnte. Was

jenerEngel des Verderbens zuerst war, ob erst schlecht oder erst

ungeduldig, verschmähe ich zu untersuchen ; denn es ist offenbar,

daß entweder die Ungeduld mit der Schlechtigkeit oder die

Schlechtigkeit mit Ungeduld begonnen hat , daß sie nachher

gemeinschaftliche Sache mit einander machten und aufgemein

samem väterlichen Schooße unzertrennbar heranwuchsen.

Was er zuerst gefühlt und womit er den ersten Schritt zur

Sünde gethan hatte, ebendasselbe, die Ungeduld, ruft er, durch

eigeneErfahrung über die Reizmittel zum Sündigen belehrt,

nun auch seinerseits zu Hülfe, um denMenschen ins Verbrechen

hineinzutreiben. Erveranstaltet sofortein Zusammentreffenmit

dem Weibe, undsie wurde, ich will keinen zu kühnen Ausdruckge

braucht haben, schondurch das bloße Gespräch mit ihm von sei

nem durchUngeduld verpesteten Geiste angeweht. Sie würde

also überhaupt gar niemals gesündigt haben, wenn sie, dem

göttlichen Gebote gehorchend , Ausdauer bewahrt hätte. Sie

ließ es sich ferner aber nicht für sich allein mit dieser Zuſammen
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kunft genügen, sondern in Gegenwart Adams, der noch nicht

ihr Ehemann war und ihr noch kein Gehör zu geben

brauchte, kann sie das Schweigen nicht mehr ertragen und

macht ihn zum Fortleiter Deffen , was sie vom Bösen ein

gefogen hatte. Es geht nun also auch der andere Mensch

durch die Ungeduld des einen zu Grande; er geht sofort

zu Grunde auch durch seine eigene Ungeduld , die nun in

beiden Beziehungen begangen war , sowohl in Betreff der

Vorschrift Gottes als der Umgarnung des Teufels , indem

er Jene zu halten , diese zurückzuweisen nicht ertrug. Das

ist der erste Ursprung der Verurtheilung und des Verbre=

chens ; da fing Gottes Zorn an, wo der Mensch ihn zu be=

leidigen angeleitet wurde.

Von da an, wo der erste Unwille stattfand , datirt nun

auch bei Gott das erste Eintreten der Geduld. Er begnügte

ſich damals mit der bloßen Verfluchung und entſprach_den

Anforderungen der Strafgerechtigkeit nur am Teufel. Oder

waskönntesonstfür einVerbrechen vor diesemUngeduldsfehler

demMenschen zur Last gelegt werden ? Er war voll Unschuld,

Gott und dem Nächsten Freund und ein Bewohner des

Paradieses. Sobald er dagegen einmal der Ungeduld_unter

legen war , hörte er auf , an Gott Gefallen zu finden , er

hörte auf , die himmlischen Dinge tragen zu können. Von

da an war der Mensch der Erde übergeben, von den Augen

Gottes verstoßen und fing an , der Ungeduld leicht zugäng

lich zu werden für Alles, was Gott mißfällt. Denn da die

Fruchtbarkeit des Weibes aus der Saat des Teufels ſofort eine

böse geworden war, so gebar sie alsbald einen Sohn des Zornes

und unterrichtete ihren Sprößling in ihren Künsten. Denn,

was dem Adam selbst und der Eva denTod gegeben hatte, das

leitete auch ihren Sohn an , den ersten Mord zu begehen.

Wenn Kain, dieser erste Mörder und erste Brudermörder,

dieVerschmähung seiner Opfergaben seitens des Herrn gleich

müthig und geduldig ertragen hat, wenn er nicht zornig ge

gen seinen Bruder wurde, wenn er endlich Niemanden getöd

tet hat , dann habe ich keinen Grund , jenen Mord der

Ungeduld zuzuschreiben. Wenn er also ohne Zorn keinen
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Mord begehen , ohne Ungeduld aber nicht zornig werden

konnte, ſo legt er damit den Beweis ab, daß ſeine aus Zorn

begangenen Handlungen auf Dasjenige zurückzuführen ſeien,

was den Zorn eingegeben hat.

Und das war¹) die Wiege der Ungeduld, die sich damals

sozusagen noch in ihrer Kindheit befand . Aber welchesWachs

thum erlangte sie alsbald ! Es ist auch keinWunder. Dennwenn

ſie die erste Sünterin war, so folgt nothwendig daraus, daß ſie,

weil die erste, deßhalb nothwendig auch jeder Sünde ganz

allein das Dasein gibt und aus ihrer Fülle die verschiedenen

Kanäle des Verbrechens ihren Ausgang nehmen. Vom

Morde ist schon die Rede gewefen. Indeß, da er uranfäng

lich vom Zorn seine Entstehung nahm , so führen auch alle

Anlässe , die er nachmals fand , auf die Ungeduld als

seinen eigentlichen Ursprung zurück. Mag Jemand aus

Feindschaft oder eines Raubes wegen dieses Verbrechen be

geben, ſo geht immer die Erscheinung vorher, daß er ein un

geduldiger Sklave des Zornes oder derHabsucht war. Wel

cher Reiz auch immer vorhanden ist , ohne den Mangel an

Geduld kann er nicht zur Verwirklichung gelangen. Wer

hat je einen Ehebruch begangen, als wenn er den Trieb der

Luft nicht mehr aushalten konnte? Und wenn derselbe

bei den Weibern auch durch Bezahlung erzwungen wird,

so ist ein solches Preisgeben der Keuschheit um Geld sicher

doch nur durch ein ungeduldiges Verlangen nach Gewinnst

veranlaßt.") So viel darüber , weil die genannten Laster

als die Hauptlafter vor dem Herrn gelten. Denn jede

Sünde ist, um die Sache fummarisch zu fassen , auf Rech

nung der Ungeduld zu schreiben. Das Böse ist die man

gelnde Geduld im Guten. Jeder Unzüchtige hat keine Ge

duld für die Keuschheit, jeder Unehrliche keine für die Recht

1) Nach der Lesart : Et haec quidem.

2) Ich glaube den Nachsatz bei venditio beginnen laſſen

zu sollen.

3) Tertullian faßt hier den ihm vorschwebenden Gedanken

etwas einseitig.
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schaffenheit , jeder Gottlose keine für die Frömmigkeit , jeder

Ruchlose keine für die Eingezogenheit. Um schlecht zu wer

den , dazu gehört bei Jedem , wer er auch sei , weiter

Nichts , als daß er im Guten nicht zu verharren

vermag. Wie sollte also ein solcher Bandwurm von

Sünden nicht den Herrn , dem alles Schlechte miß

fällt , beleidigen? Ist es nicht offenkundig , daß selbst

das Volk Israel den Herrn fortwährend durch seine Unge

duld beleidigt hat? indem es des Armes , der es aus den

Blagen Ägyptens herausgezogen hatte, späterhin vergessend

von Aaron Gößen zu Führern begehrt und das beige=

steuerte Gold zu einem Götzenbilde umgießt. Es hatte

das so nothwendige Verweilen des Moses , der mit dem

Herrn redete, mit Ungeduld aufgenommen. Unmittelbar nach

dem eßbaren Regen des Manna , nach dem Geleite des

wasserspendenden Felsens verzweifeln sie am Herrn_und

können einen dreitägigen Waſſermangel nicht ertragen . Denn

auch Dieß wird ihnen als eine Ungeduld vom Herrn zum

Vorwurf gemacht. Und um uns nicht ganz in's Einzelne

zu verlieren sie sind mit einem Wort stets nur durch Sün

den der Ungeduld umgekommen. Wie hätten sie auch sonst

Hand an die Propheten gelegt, als weil sie zum Zuhören keine

Geduld hatten? An den Herrn selbst haben sie Hand an

gelegt ; sie hatten nicht einmal genug Geduld , ihn zu ſehen.

Hättensiesich zur Geduld bequemt, sowären sie befreit worden.

―

6. Die Geduld ist stets im Gefolge des Glau =

bens. Die Vervollkommnung des alten Ge =

fezes, die Christus gebracht hat , bestand wesent

lich in erhöhten Anforderungen an die Geduld.

Die Geduld also ist es, welche rem Glauben nachfolgt

und vorhergeht. So z. B. glaubte Abraham Gott, und es

wurde ihm von Gott zur Gerechtigkeit angerechnet ; allein

die Bewährung empfing sein Glaube erst durch die Geduld,

indem ihm befohlen wurde, seinen Sohn zu opfern zur — ich

möchte nicht sagen Erprobung seines Glaubens, sondern

zu dessen typischer Bezeugung. Im Übrigen wußte Gott recht

wohl, wener als gerecht anzusehen hatte. Abrahamhörte einenso

―
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schweren Auftrag, dessen Vollendung Gott selbst nicht einmal

wollte , nicht bloß geduldig an , sondern würde ihn auch,

wenn es Gott gefallen hätte , vollzogen haben. Mit Recht

ist er also ein Gesegneter, weil gläubig, mit Recht ein Gläu

biger, weil geduldig. So hat also der Offenbarungsglaube,

durch die Geduld verklärt, als er durch den SamenAbrahams,

der Christus ist , unter den Heiden ausgebreitet wurde und

dem Gesetze die Gnade zugefellte, die Geduld als seinen Bei

stand in Erweiterung und Vervollständigung des Gesetzes an

die Spitze gestellt , weil sie an der Lehre der Gerechtigkeit

bislang einzig und allein noch gemangelt hatte. Denn in

der alten Zeit forderte man Auge um Auge , Zahn um

Zahn und bezahlte Böses mit Böſem. Es gab ja noch

feine Geduld auf Erden , weil auch noch keinen Glauben.

Bis dahin nämlich hatte sich die Ungeduld immer noch die

Gelegenheiten zunuze gemacht , welche das Gesetz ihr ließ.

Das ging leicht, weil der Herr und Lehrer der Geduld_noch

fehlte. Nachdem aber dieser gekommen war und die Gnade

des Glaubens um die Geduld vermehrt hatte , iſt es nicht

einmal mehr erlaubt, mitWorten Jemanden zu verleßen oder

ihn einenNarren zu schelten — ohne ſich der Gefahr des Ge

richts auszusetzen. Verboten ist der Zorn, unterdrückt der

Unmuth, zurückgehalten die freche Hand, unschädlich gemacht

die giftige Zunge. Das Gesetz hat mehr gewonnen als

verloren, indem Christus sagt: „Liebet eure Feinde , fegnet,

die euch fluchen , und bittet für eure Verfolger , damit ihr

Kinder eures himmlischen Vaters feid ." Da siehst du,

was für einen Vater wir uns durch die Geduld erwerben.

In diesem Grundgesetz ist die ganze Lehre von der Geduld

zusammengefaßt, da Böses zu thun nicht mehr erlaubt ist

auch nicht einmal bei guten Gründen.

7. Sie lehrt uns , zeitliche Güter in der rechten

Weise zu besigen und deren Berlust zu ertragen .

Wenn wir nun weiter die Veranlassungen der
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Ungeduld durchgehen , so finden wir entsprechend auch die

übrigen Vorschriften an ihrem Plaze. Ist die Seele etwa

durch den Verlust von Hab und Gut beunruhigt faft

auf jeder Seite der göttlichen Schriften wird zur Weltver

achtung ermahnt, und eine dringendere Ermahnung zur Ver

achtung des Geldes gibt es nicht , als Die , daß der Herr

selbst ohne Besitz irgend welcher Reichthümer gefunden wird.

Immerført erklärt er die Armen für gerecht und verdammt

die Reichen zum Voraus. So hat er als Mittel, die Ver

lufte erträglich zu machen,¹) den Abscheu vor dem Reichthum

im Voraus in Bereitschaft und zeigt durch seine Entäuſſe

rung von allen Reichthümern , daß auch Einbußen daran

nicht in Anschlag zu bringen seien. Was wir also , weil

der Herr es nicht begehrte , auch nicht begehren sollen,

deffen Verkürzung oder gänzliche Entziehung müssen wir

ohne Klage ertragen. Daß die Habsucht die Wurzel aller

Übel sei , das hat der hl. Geist durch den Apostel ver

kündet.") Glauben wir nicht , daß diese Habsucht etwa bloß

in der Begierde nach fremdem Eigenthum bestehe ! Nein;

denn auch , was unser zu sein scheint , gehört uns nicht,

weil Gott alles gehört ; wir selber aber auch. Wenn wir

daher bei einem erlittenen Verluste Ungeduld verspüren , so

befinden wir uns in einer der Habsucht verwandten Schuld,

indem wir uns über den Verlust von Etwas, was nicht uns

gehört, betrüben. Wir verlangen nach fremdem Gut, wenn

wir den Verlust von fremdem Gut ungern ertragen. Wer

von Ungeduld über einen Verlust ergriffen wird, der sündigt

nahezu gegen Gott selbst, indem er das Irdische höher stellt

als das Himmlische. Denn unsere Seele, die wir vomHerrn

erhalten haben, hat sich von der Liebe zu zeitlichen Dingen

verwirren laſſen. Verlieren wir also bereitwillig das Ir

dische und bewahren wir uns das Himmlische ! Mag die

der1) Der Sinn dieser Stelle kann nicht zweifelhaft sein ,

Text aber ist offenbar etwas verderbt. Fulvius Ursinus und

Rigaltius helfen durch die Aenderung detrimentorum hin

reichend aus.

2) I. Tim . 6, 10.
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ganze Welt zu Grunde gehen, wenn ich nur die Geduld als

Gewinn davon trage. Wenn Jemand sich nicht entschließen

fann, einen kleinen durch Diebstahl, Gewalt oder Nachläffig

feit entstandenen Schaden mannhaft zu ertragen, so wird

er schwerlich schnell und gern Hand an sein Hab und Gut

legen, wenn es sich um ein Almosen handelt. Denn würde

wohl Einer, der es gar nicht ertragen kann , sich von einem

Andern operiren zu laſſen, im Stande sein , das Messer

selbst an sich zu setzen? Gelassenheit bei Verlusten ist

eine gute Vorübung im Schenken und Mittheilen. Wer sich

vor einem Verlust nicht fürchtet , der ist auch nicht ver

drießlich beim Geben. Aber wie wird man, wenn man zwei

Röcke hat, dem Nackten einen davon geben wollen, wenn man

nicht im Stande war , Dem , der uns den Mantel nimmt,

auch noch den Rock zu geben ? Wie werden wir uns mit

dem Mammon der Ungerechtigkeit Freunde machen , wenn

wir ihn so lieben , daß wir seinen Verlust nicht ertragen

können? Wir werden mit dem zu Grunde Gegangenen auch

zu Grunde gehen. Was können wir hienieden finden, wo

wir nur zu verlieren haben? Überlassen wir es den Hei

den, bei jedem Verluste ungeduldig zu werden! Sie stellen

vielleicht das Geld auch höher als ihr Leben. Sie thun

Das, wenn sie aus Gewinnsucht vortheilhafte , aber gefähr

liche Handelsreisen zur See machen, wenn sie auf dem Fo

rum um des Geldes willen vor keinem Unternehmen , wo

für eine Verurtheilung zu fürchten wäre , zurückbeben, wenn

fie fich zu den Spielen und zum Kriegsdienste anwerben

laffen und wenn sie wie wilde Thier gewaltsame Räubereien

begehen. Bei der Verschiedenheit aber , die zwischen uns

und ihnen obwaltet, geziemt es sich , das Geld um des Le

bens willen , nicht aber das Leben um des Geldes willen

einzusetzen , entweder freiwillig , indem wir es verschenken,

oder mit Ergebung, wenn wir es verlieren.

8. Beleidigungen muß man Geduld entgegen

setzen.

Selbst unsere Seele und unsern Körper besigen wir in

1
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dieser Welt nur wie eine Zielscheibe für alle Beleidigungen, und

wir unterziehen uns diesen Beleidigungen mit Geduld

follten wir da durch denVerlust geringerer Dinge uns noch

verletzt fühlen? Fern sei von einem Diener Christi

der Schandfleck, daß seine Geduld , die in größern Ver

fuchungen geübt ist , bei Kleinigkeiten zum Falle komme!

Wenndich Jemand durch Thätlichkeiten reiztund herausfordert,

so ist das Mahnwort desHerrnda : Wenn dich Jemand auf die

rechteWangeschlägt, ſo halte ihm auch noch die linke hin. “ ¹)

Deine Geduld soll bewirken , daß die Nichtswürdigkeit er

müdet. Wie schwer der Schlag durch die Wucht des Schmer

zes und des Schimpfes auch sein mag, er wird noch schwe

rer vom Herrn zurückgegeben. Du schlägst jenen Nichts

würdigen mehr durch deine Gelassenheit ; er wird nämlich

dann von Demjenigen geschlagen werden , um deffentwillen

du gelassen bleibst. Wenn eine giftige Zunge in Flüche oder

Schmähungen ausbricht , so erinnere dich an das Wort:

„Wenn sie euch fluchen , so freuet euch ! " ) Der Herr selbst

ist vor dem Gesetze ein Verfluchter , und doch ist er allein

der Gesegnete. Folgen wir mithin als die Knechte dent

Herrn und lassen wir uns geduldig verfluchen, um Gefegnete

werden zu können ! Wenn ich ein gegen mich ausgestoßenes fre

ches oder nichtswürdiges Wort nicht gleichmüthig genug an

höre, so ist die natürliche Folge, daß ich entweder die Bit

terkeit zurückgebe oder im stummen Ärger mich selbst mar

tere. Wenn ich also Den schläge , der mir flucht , wie kann

ich darauf Anspruch machen, die Lehre des Herrn befolgt zu

haben? die da besagt, daß der Mensch befleckt werde, nicht

durch die Unreinheit der Gefäße , ſondern durch Das , was

aus dem Munde ausgeht ,³) und daß jedes thörichte und

überflüssige Wort eine bleibende Verschuldung sei . *) Dann ist

also die logische Folge , daß der Herr uns das geduldig

von Andern zu leiden ermahnt , was er zu thun verbietet.

--
1) Matth. 5, 39.

4) Matth. 12, 36.

2) Ebendas. 5, 12.
-

-

3) Mark. 7, 15.
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Ich will noch ein Wort hinzufügen über den Triumph der

Geduld. Nämlich jedes Unrecht, bestehe es in Worten oder

in Thätlichkeiten , nimmt , wenn es auf Geduld stößt, das

selbe Ende und wird zunichte wie ein Geschoß, welches gegen

einen Felsen von der dauerhaftesten Härte geschleudert oder

gestoßen wird. Es fällt sogleich macht- und wirkungslos

herab . und zurückprallend wüthet es zuweilen durch seinen

Gegenstoß gegen Den , der es abgeschickt hat. Denn man

beleidigt dich in der Absicht , um dir Schmerz zu machen,

weil der Erfolg des Beleidigers im Schmerz des Beschul

digten besteht. Wenn du also feinen Erfolg zunichte machst

dadurch, daß du dich nicht betrübst, so wird dieFolge davon

sein, daß er sich ärgert über den verfehlten Zweck.

gehst du nicht nur ohne Schaden aus , was dir auch allein

genügen müßte , sondern du hast noch die Freude , daß dein

Feind sich verrechnet hat , und sein Verdruß gewährt dir

Sicherheit. Das ist der Nußen und das Vergnügen ; das

die Geduld gewährt.

9. Der Schmerz über den Verlust der Angehöri

gen wird dem Christen durch die Geduld gelin

dert und erträglich gemacht.

Nicht einmal jene Art von Ungeduld, die durch den Verlust

unserer Angehörigen herbeigeführt wird, wo doch eine gewiſſe

Stimmung den Schmerz in Schuß nimmt, läßt sich entschuldi

gen. Denn man muß der Rücksicht auf den Befehl des Apostels

denVorzuggeben, der sagt: „Betrübet euch nicht beim Hinscheis

den von irgend Jemand wiedie Heiden, welche keineHoffnung

haben." ) Und mit Recht. Denn indem wir an die Auferstehung

Christi glauben, glauben wir , um derentwillen Jener ja ge=

storben und auferstanden ist, auch an unsere Auferstehung. Da

für uns also die Auferstehung der Todten eine feststehende Sache

ist, so gibt es für denSchmerz über den Tod keine Stelle mehr,

ebensowenig für die Ungeduld in Ertragung des Schmerzes.

1) I. Theff. 4, 12.
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Warum solltest du es mit Ungeduld ertragen , daß dir vor

läufig eine Perſon entriſſen ſei , von der du glaubst , daß

fie zurückkehren werde? Was du für Sterben hältst ist nur

ein Verreisen. Wer vorausgegangen ist, den darf man nicht

betrauern, sondern höchstens nach ihm verlangen. Auch die

fes Verlangen muß durch die Geduld gemildert werden.

Denn warum wolltest du den Hingang derer, denen du bald

nachfolgen wirft, nicht mit Mäßigung ertragen ? Im Übri

gen ist Ungeduld in dergleichen Dingen auch ein schlechtes

Zeichen für unsere eigene Hoffnung , sowie eine Abirrung

vom Glauben. Sogar Christum selbst beleidigen wir, wenn

wir die von ihm Abberufenen beklagen zu müssen glauben

und ihren Verlust nicht mit Ruhe ertragen. „Ich wünsche“,

fagt der Apostel, „aufgenommen zu werden und bei Christus

zu ſein“.¹) Er hält uns einen ganz andern Gegenstand des

Begehrens vor ! Sind wir nun traurig und ungeduldig,

wenn Andere den Gegenstand ihres Wunsches erlangt

haben , dann haben wir selbst den Wunsch nicht, ihn zu er

langen.

10. Rachsucht ist oft Ursache zur Ungeduld.

Es gibt auch noch eine andere sehr starke Veranlaſſung

zurUngeduld, das ist die Rachsucht, welche entweder imIn

tereſſe des Ehrgeizes oder der Bosheit handelt. Indessen,

der Ehrgeiz ist überall thöricht und die Bosheit immer Gott

verhaßt , am meisten aber in diesem Stücke , dann nämlich,

wenn sie , durch die Bosheit eines Andern herausgefordert,

in der Ausübung der Rache den Vorrang einnimmt und in

ihremStreben nach Vergeltungdas Böse, was einmal geschehen

ist, überbietet. Derirrthümlichen Auffassung erscheint dieRache

als ein Trost im Schmerze, im Lichte derWahrheit aber finden

sich an ihr nur schlechte Eigenschaften. Denn was für ein

Unterschied ist zwischen dem Herausforderer und dem

1) Phil. 1 , 23.



Über die Geduld c. 10. 303

Herausgeforderten ? Nur Der , daß Jener früher bei einer

Schlechtigkeit gefehen wird, der Andere später. Beide aber

sind vor dem Herrn , der jede Nichtswürdigkeit ver

bietet und verdammt , der Beleidigung eines Menschen

schuldig. Bei schlechten Handlungen kommt auf die Auf

einanderfolge Nichts an und der Ort macht keinen Unter

schied in Dem , was die innere Ähnlichkeit zuſammen ge

fellt. Daher wird in uneingeschränkter Weise befohlen, Bö

ses nicht mit Bösem zu vergelten. Gleichartige Handlungen

finden gleichartigen Lohn. Wie werden wir diesen vermeiden

können , wenn wir bei unserem Abscheu (vor der schlechten

That) keinen Abscheu vor der Rachsucht haben ? Welchen

Tribut der Ehre werden wir Gott darbringen , wenn wir

uns das Urtheil und die Vertheidigung angemaßt haben,

wir, die Kinder der Verweſung, die irdenen Gefäße ? Wenn

unsere Sklaven sich über ihre Mitsklaven das Rächeramt

anmaßen. so fühlen wir uns schwer beleidigt , die aber,

welche sich uns geduldig überlassen , loben wir , nicht

nur als ihrer Niedrigkeit , ihres Sklavenstandes eingedenk,

als Leute , welche die Ehre ihres Herrn lieben , sondern

wir verschaffen ihnen auch noch eine größere Genug

thuung , als sie für sich selbst in Anspruch genommen ha

ben würden. Bleibt uns Dieß bei einem in seinem Urtheil so

gerechten und in seinen Thaten so mächtigen Herrn nicht sicher ?

Was halten wir ihn also noch für den Richter , wenn wir

ihn nicht auch für den Rächer halten ? Er verspricht uns

Dieß mit den Worten : Die Rache mir, und ich will ver

gelten," 1) d . h. so viel als : Die Geduld mir, und ich will

die Geduld belohnen. Denn wenn er sagt : „Wollet nicht

richten, damit ihr nicht gerichtet werdet,"") fordert er denn

damit nicht Geduld ? Nur Der richtet den Nächsten

nicht, wer geduldig ist und sich nicht vertheidigt. Richtet

etwa Einer , um zu verzeihen? Und wenn er dann auch

"

1) Deut. 32, 35.
-

2) Matth. 7, 1.
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verzeiht, so verfällt er doch in die Ungeduld, richten zu wol

len¹) und eignet sich das Ehrenamt des einzigen Richters,

d. h. Gottes an. Wie viele Unfälle aber hat eine solche

Ungeduld in der Regel über sich gebracht ! Wie oft hat sie

ihre Selbstvertheidigung bereut? Wie oft ist ihre Hart

näckigkeit schlechter geworden, als die Veranlaſſung dazu war

Denn was die Ungeduld einmal unternommen hat, das kann

sie nicht ohne Ungestüm zu Ende bringen ; Alles , was mit

Ungestüm geschieht , stößt an, oder hat keinen Bestand , oder

vergeht jählings. Ist die Vertheidigung deiner Person nun

eine zu laue, so wirst du wüthend werden; geht sie zu weit,

ſo wirst du beschwert. Was soll ich mich mit der Rache

befassen , worin das rechte Maß zu halten ich nicht im

Stande bin wegen meiner durch den Ärger erregten Unge

duld ? Wenn ich mich der Geduld befleissige , so werde ich

keinen Ärger empfinden ; wenn ich diesen nicht empfinde , so

werde ich nach keiner Rache verlangen.

11. Auch sonst sind die Anlässe zur Ungeduld

zahlreich. Man muß die Geduld bewahren bei

großen und kleinen , bei selbst verschuldeten wie

bei den von Gott zugelassenen Schicksalen.

Nachdem wir nun diese Anlässe der Ungeduld als

die hauptsächlichsten nach Kräften vorgeführt haben , was

sollen wir uns da noch mit den übrigen herumschlagen, welche

es in und ausser dem Hause gibt ? Weit ausgebreitet und

umfassend ist die Wirkungssphäre des bösen Feindes , der

gar vielfältige Beunruhigungsgeschoße des Geistes spielen

läßt , bald Geringfügiges , bald Großes. Das Gering

füzige magſt du eben wegen seiner Kleinheit verachten , dem

Großen aber wegen seiner Unüberwindlichkeit nachgeben.

Wo die Unbill gering ist , da bedarf es der Geduld nicht;

1) Ich folge mit einer kleinen Aenderung des haudschriftlichen

Textes der Leſeart : in judicantis impatientiam cadit.
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wo dagegen die Unbill bedeutender ist , da ist auch die An

wendung des Heilmittels gegen das Unrecht , der Geduld,

um so nothwendiger. Kämpfen wir also um die Wette, die

Übel , welche der Böse zufügt , zu ertragen , damit die

Bestrebungen des Feindes durch unsere mit ihm wett=

eifernde Geduld zu Schanden werden. Wenn wir selber,

ſei es aus Unflugheit oder freiwillig , Unglück über uns

herabgezogen haben , dann wollen wir , was wir uns ſelbſt

zuschreiben, eben so geduldig annehmen. Und wenn uns

Einiges so vorkommt , als sei es uns vom Herrn auferlegt,

gegen wen sollten wir mehr Geduld an den Tag legen, als

eben gegen denHerrn ? Er leitet uns ſogar noch dazu an, uns

zu gratulieren und uns zu freuen, daß wir der göttlichen

Züchtigung gewürdigt find ! „Die ich liebe," ſagte er,

„züchtige ich.“ ¹) O wie glücklich jener Knecht , deſſen

Besserung der Herr betreibt , dem zu zürnen er sich wür

digt , den er nicht durch Unterlassung der Mahnung ver

blendet ! In jeder Richtung also find wir verpflichtet,

Geduld zu üben; von welcher Seite ber das Übel auch

komme , durch unsere eigenen Verirrungen , in Folge der

Nachstellungen des bösen Feindes oder durch die Mah

nungen des Herrn der Lohn für ihre Leistung ist im

mer groß, nämlich die Seligkeit. Denn wen hat der Herr

glückselig genannt? Nur die Geduldigen , indem er sagt:

„Selig sind die Armen im Geiſte, denn ihrer iſt das Himmel

reich. " ) Arm im Geiste ist aber nur der Demüthige. Wer

aber ist demüthig, als nur der Geduldige? Denn Nie

mand kann sich unterwerfen ohne die Unterwerfung seiner

selbst, was die erste Stufe der Geduld ist. „ Selig, sagt er,

,,find dieWeinenden und Trauernden." Werkann dergleichen er

tragen ohneGeduld? Daher wird Solchen Beistand undFroh

locken versprochen. Selig sind die Sanftmüthigen. " Unter

dieser Bezeichnung fann man die Ungeduldigen nun einmal

nicht einbegreifen. Ebenso, wenn er die Friedfertigen mit dem=

felben Prädikat ,, Glückselig“ beehrt und sie Kinder Gottes nennt,

"

1) Sprüchw. 3, 12. 2 ) Matth. 5, 4 ff.

Tertullian's ausgew. Schriften I. Band.

-
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so frage ich , sind etwa die Ungeduldigen dem Frieden so

nahe? Das wird nur ein Thor meinen. Wenn er vollends

sagt: Freuet euch und frohlocket, so oft sie euch verfluchen und

verfolgen , denn sehr groß wird euer Lohn im Himmel

sein," 1) so verspricht er dieses Frohlocken sicherlich nicht der

Ungeduld , weil Niemand in Widerwärtigkeiten frohlockt, er

habe sie denn vorher verachtet. Niemand aber wird sie

verachten, wenn er nicht Geduld beſitzt.

12. Die Geduld erhält den Frieden , macht will

fährig zur Buße und erweckt Liebe.

Was die Übung der Friedfertigkeit , die Gott so ange=

nehm ist , betrifft , so frage ich , welcher Mensch , der über

haupt der Ungeduld ergeben ist , wird , ich will nicht sagen,

ſiebenmal und siebenzigmal siebenmal, sondern auch nur ein

einziges Mal seinem Bruder verzeihen ? Wer wird, wenn er

gegen seinen Gegner einen Prozeß angeſtrengt hat, die Sache

durch Vergleich beilegen , auffer er hat vorher schon seinen

Unwillen, seine Härte und Bitterkeit , nämlich das Gift der

Ungeduld, unterdrückt ? Wie wäre es möglich , daß du ver

gibst und dir vergeben wird, wenn du aus Mangel an Ge

duld zäh am Unrecht festhalten wolltest ? Niemand, der im

Geiste gegen seinen Bruder aufgebracht ist, wird seinen Dienst

am Altar vollenden, auſſer er ſei vorerst durch Ausföhnung

mit seinem Bruder zur Geduld zurückgekehrt. Wenn die

Sonne über unserem Zorne untergegangen ist , so sind wir

in Gefahr. Es ist uns nicht erlaubt , auch nur einen ein

zigen Tag ohne Geduld zu bleiben.

Wenn die Geduld nun jede Art der Heilshandlungen

leitet und regiert , was Wunder dann , wenn sie auch der

Buße sich beigefellt ? welche das gewöhnliche Hilfsmittel für

die Gefallenen ist nebst Trennung der Ehe Dieß jedoch

nur aus der Ursache , weil man, ſei es für den Mann , ſei

es für die Frau , Beständigkeit in der Wittwenschaft

1) Matth. 5, 11. 12.
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hoffen darf; ) sie ist es , welche für Die , so zu ihrer

Zeit die Buße antreten wollen , das Heil abwartet , welche

es ersehnt , welche es erbittet. Wie großen Vortheil ver

schafft das nicht Beiden ! Den einen Theil macht es nicht

zum Ehebrecher und den andern läutert e8 . ) So finden

es die Heiligen in Betreff der Geduld auch in den Bei

spielen und Gleichnissen des Herrn. Die Geduld des Hir

ten ist es , welche das verirrte Schaf aufsucht und findet.

Denn Ungeduld hätte sich aus dem einzelnen Schafe wohl

Nichts gemacht. Aber die Geduld nimmt die Mühe des

Suchens über sich , und noch dazu auf seinen Schultern

bringt der geduldige Träger das verlassene Sündenschaf

herbei. Auch den verschwenderischen Sohn nimmt, die Ge

duld des Vaters wieder auf, kleidet ihn, nährt ihn und ent=

schuldigt ihn auch gegen die Ungeduld des zürnenden Bru

ders. Gerettet iſt alſo Der, welcher verloren war, weil er

die Buße angetreten hat.

-

―

Die Buße ist nicht verloren , weil sie die Geduld ge

funden hat. Denn die Liebe , dieſes höchſte Geheimniß des

Glaubens , das Kleinod des christlichen Bekenntniſſes , wel

ches der Apostel mit allen Kräften , die der hl. Geist ihm

gibt, anempfiehlt fie wird erlernt nur durch die Schule

der Geduld allein. „ Die Liebe" , sagt er, „ ist großmüthig"

so hat sie fich die Geduld zu eigen gemacht. Sie ist gütig“

die Geduld thut nichts Böſes.

das gerade ist die Eigenthümlichkeit der Geduld . „Sie ist

nicht übermüthig" fie hat aus der Geduld Bescheidenheit

"

„ Sie beneidet nicht“

―

1) Ich halte die Lesart ad viduitatem für die richtige , da

soust zu sustineri kein Objekt vorhanden wäre , welches durch

perseverantiam gebildet werden muß.

2) Bei den Verheiratheten gehörte zur Bußübung als Be

standtheil die Enthaltung vom ehelichen Umgang während der

ganzen Dauer der Kirchenbuße (Eromologese) .

20*
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geschöpft. Sie ist nicht aufgeblasen , nicht unbescheiden“

das eben paßt nicht zur Geduld . „ Sie sucht auch nicht

das Ihrige" fie gibt das Ihrige nämlich hin , falls es

dem Andern nicht schadet. „Sie läßt sich auch nicht reizen“

- dann hätte sie der Ungeduld noch Etwas übrig gelaſſen.

Deßwegensagt er : „Die Liebe erträgtAlles, ſie duldet Alles“,

natürlich, weil sie geduldig ist. Mit Recht also wird sie

niemals aufhören, denn alles Übrige wird vergehen und ein

Ende nehmen. Erschöpfen wird sich die Sprachengabe, die

Gabe der Wissenschaft und der Weiſsagung ; es bleiben aber

Glaube, Hoffnung, Liebe, der Glaube, den Chriſti Ge=

duld eingeführt hat , die Hoffnung , welche des Menschen

Geduld erwartet , und die Liebe , welcher nach Anleitung

Gottes die Geduld als Begleiterin dient.

―――

-

-

13. Den Leib befähigt die Geduld zur Abtödtung,

zur Übung der jungfräulichen Enthaltsamkeit

und zur Ertragung des Martyriums.

So viel denn über die Geduld , insofern ſie einfach iſt

und einseitig nur in einer Thätigkeit der Seele besteht.

Denn sie eben ist in vielfacher Weise behülflich , auch am

Körper sich das Wohlgefallen des Herrn zu erwerben.') Iſt

fie doch vom Herrn selbst als eine Tugend auch des Leibes

öffentlich geübt worden , indem der Geist als Herrscher,

fein Wohnhaus mit Leichtigkeit an den geistigen Einge

bungen theilnehmen läßt. Welches also ist die Thätigkeit

der Geduld in der Sphäre des Leibes ? Vor allem die

Kasteiung des Fleisches, als eine Sühngabe für den Herrn

mittels des Opfers der eigenen Verdemüthigung , wobei

fie Trauerkleidung in Verbindung mit färglicher Nahrung

dem Herrn darbringt , sich begnügend mit einfacher_Kost

und einem Trunke reinen Waffers , Fasten an Fasten

1) Nach der Lesart eadem und adlaboret.
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reiht und in Sack und Asche verharret. Diese Geduld des

Körpers gereicht dem Bittgebet zur Empfehlung und dem

Gebet um Befreiung zur Bekräftigung. Sie iſt es, die das

Ohr Christi uns öffnet, die Strenge fern hält und die Milde

herabruft. So 3. B. lebte jener babylonische König, nach

dem er den Herrn beleidigt hatte , sieben Jahre in Schmutz

und Unflath, fern von aller Menschenweise. Nachdem er das

Opfer der Geduld ſeines Körpers dargebracht hatte, erhielt

er seineKönigswürde wieder, und hatte, was demMenschen

noch wünschenswerther ist, auch Gott Genugthuung geleistet.

Und wenn wir nun gar auf höhere und glückseligere

Grade der körperlichen Ausdauer bedacht sind , so ist eben

auch die Geduld es, welche in der Enthaltſamkeit des Flei

sches Gelegenheit zur Heiligkeit darbietet. Sie ist es, welche

die Wittwe so bleiben läßt , welche die Jungfrau bewahrt

und den freiwillig Verschnittenen zum Himmelreich erhebt.

Was der Kraft der Seele entstammt , das findet im

Fleische seine Vollendung , und so kämpft das Fleisch kraft

seiner Ausdauer bei den Verfolgungen seinen Kampf. Wenn

die Flucht ') bevorsteht , so überwindet das Fleisch die Be

schwerden der Flucht. Wenn aber die Einkerkerung dersel

ben zuvorkommt , so befindet sich der Leib in Fesseln , der

Leib im Block, der Leib auf der nackten Erde, in dem ſpär

lichen Kerkerlicht und in der Verlassenheit von der Welt.

Wird man sodann vorgeführt zum Probekampf um die

Seligkeit, zu der Gelegenheit , die Taufe zu erneuern, zum

Sinaufsteigen an den Sitz der Gottheit selbst, dann kommt

es auf Nichts mehr an , als auf Ausdauer des Körpers.

Wenn der Geist zwar willig , das Fleisch aber ohne Aus

dauer schwach ist , wo bleibt's da mit der Rettung des

Geistes wie des Fleisches selbst? Weiter, wenn der Herr

so vom Fleiſche ſpricht und es schwach nennt , so weist er

auf Das hin, deſſen man zur Stärkung des Fleiſches bedarf,

nämlich auf dieAusdauer gegen alle Mittel, welche zur Aus

1) Bei ausbrechender Verfolgung.
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rottungoderBestrafung des Glaubens dienen, damit er Schläge,

Feuer , Kreuz , wilde Thiere und Schwerter aufs stand

bafteste ertrage, durch deren Ertragung auch die Propheten

und Apostel zum Siege gelangt find.

14. Beispiele Gott vertrauender Geduld in grof

sen körperlichen Schmerzen.

In Kraft dieser Geduld läßt sich Isaias zerschneiden

und hört nicht auf, vom Herrn zu reden ; Stephanus wird

gefteinigt und fordert Vergebung für seine Feinde. Geden

fen wir auch jenes glückseligen Mannes , der jede Art von

Geduldsprobe gegen die Macht des Teufels siegreich bestan=

den hat, den weder die Wegtreibung seiner Heerden , nicht

jener ¹) Reichthum anKleinvieh, noch der gleichzeitige Verlust

feiner Kinder durch den wuchtigen Einsturz , noch sein ei

genes Geplagtſein durch Wunden des Körpers von der Ge=

duld und von der dem Herrn schuldigen Treue abwendig

machte. Ihn hat der Teufel vergeblich mit aller ſeinerMachtge

schlagen. Denn er ließ sich nicht einmal von der schul

tigen Ehrfurcht gegen Gott abbringen, sondern hielt Stand,

uns zum Erempel und zum Zeugniß , wie man sowohl

im Geiste als am Fleische, amLeibe und mit der Seele Ge=

duld zu üben habe, ſo daß wir weder bei Schaden an zeit

lichen Gütern, noch bei Verlust theurer Personen, noch auch

bei körperlichen Heimsuchungen unterliegen. Was für eine

Trophäe gegenüber demTeufel hat sich Gott an diesemManne

auferbaut, wie ihn als das Panier ſeines Nuhmes über ſeinen

Widersacher erhoben', indem er bei jeder herben Botschaft

kein andres Wort aus seinem Munde entschlüpfen ließ, als :

„Gott sei Dank" und seiner Frau, die , vom Unglück schon

1) Der Text bietet illae . Allein der Bau sowie der Sinn

des Sabes lassen vermuthen, daß hier correspondirend dem ab

acti et adempti ein Partizip gestanden hat, welches dem Bericht

Job 1, 2: die Schafe seien vom Blitz erschlagen, entspricht, etwa

igni tactae oder dgl. Denn nicht der Reichthum , sondern der

Verlust desselben war eine Probé der Geduld.
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verzagt gemacht, zu verkehrten Hilfsmitteln rieth , Verweise

gab! Wie freute sich Gott , wie wollte der Böse bersten,

als Job die unreinen Ausſonderungen seiner Geschwüre mit

großer Seelenruhe abschabte , und die herausbrechenden

Thierchen ') scherzend in die Tiefen und Weideplätze seines

aufgeborstenen Fleisches zurücktrieb ! Und so hat dieser

Krieges- und Siegesheld Gottes, nachdem er alle Geschoße

der Versuchung mit dem Panzer und dem Schild der Ge

duld abgewehrt, auch die volle Gefundheit seines Leibes

und den frühern Besitz doppelt von Gott wieder erla ngt

Und wenn er gewünscht hätte , daß ihm auch seine Kinder

wiedergegebenwürden, so hätte er nochmals den füßenVater

namen hören können. Jedoch er wollte lieber , daß sie ihm

am jüngstenTage wiedergegeben würden. Diese großeFreude

schob er sich noch auf im Vertrauen auf den Herrn. Er er

trug für jetzt die freiwillige Kinderlosigkeit , um nicht ohne

irgend eine Übung der Geduld zu leben.

15. Werth, Wirkungen und Schönheit der Ge

duld.

--

Bei Gott also ist unsere Geduld in hinreichend sicherer

Verwahrung. Wenn man ein erlittenes Unrecht bei ihm

hinterlegt er rächt es ; ist es ein Schaden er gleicht

ihn aus; ist es ein Schmerz er ist Arzt ; ist es der

Toder weckt wieder zu Leben auf. Wie vielen Spiel

raum hat nicht die Geduld , um Gott zum Schuldner zu

machen! Denn sie gibt auf Alles Acht , was ihm wohlge=

fällig ist, sie spielt bei allen seinen Geboten ihre Rolle. Sie

ist es , die den Glauben befestigt , den Frieden regiert , die

Liebe unterstüßt, der Demuth Anleitung gibt , die Reue ab

wartet, der Buße das Siegel aufdrückt, das Fleisch beherrscht,

-

-d

1) Tertullian meint demnach, daß bei dem Aussatz Jobs

ein Ausbrechen von Würmern oder Ungeziefer stattgefunden

habe.
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den Geist bewahrt, die Zunge zügelt, die gewaltthätige Hand

zurückhält , die Versuchungen niedertritt , die Ärgerniffe ver

bannt, die Martyrien vollendet , den Armen tröstet , dem

Reichen Mäßigung auferlegt, dem Kranken die Zeit abkürzt,

den Gesunden nicht verzehrt , den Gläubigen erfreut , den

Heiden anzieht, den Knecht dem Herrn und den Herrn den

Knechte empfiehlt , die das Weib ziert und den Mann voll

kommen macht; am Knaben wird sie geliebt , am Jüngling

gelobt, am reise geachtet ; jedem Geschlecht und jedem

Alter steht sie schön. Wohlan, wir wollen nun auch ihre Züge

und ihr Äusseres zu begreifen suchen ! Der Ausdruck ihres

Antlitzes ist voll Ruhe und Frieden , ihre Stirn frei,

von keinem Trübsinn und keinem Zorne gerunzelt. Ihre

Augen sind mit dem Ausdruck der Freude erhoben und nicht

etwa die Brauen sorgenvoll heruntergesenkt. Um ihren Mund

schwebt anstandsvoller, stiller Ernst, ihre Gesichtsfarbe ver

räth keine Aufgeregtheit, ſondern ein unschuldiges Leben, die

häufigen Wendungen des Hauptes sind gegen den Teufel

gerichtet und ihr Lächeln ist für ihn eine Drohung. Im

Übrigen aber ist ihreKleidung um denObertheil des Körpers

weiß und dem Körper anschließend , so daß sie nicht im

Winde spielt und bewegt wird . Denn sie sitzt ja auf dem

Throne seines Geistes, der ſo milde und sanft ist, der nicht

im Knäuel des Wirbelwindes ,¹) der nicht im blaugrauen

Gewölke wehet, sondern der ein Hauch zarten Lichtes ist, ein

fach und klar, wie ihn Elias zum dritten Mal sah. Denn

wo Gott ist, da ist auch sein Pflegkind , die Geduld. Wenn

also der Geist Gottes herabsteigt, so ist die Geduld seine

unzertrennliche Begleiterin. Wenn wir ihr nicht mit dem

Geiste zugleich Einlaß geben, wird Leßterer dann für immer

bei uns verweilen ? Nein, ich weiß nicht, ob er länger bleiben

würde. Ohne seine Begleiterin und Dienerin muß ersich zu je

der Zeit und an jedem Ort beengt fühlen. Was ſeinWider

1) III. kön. 19, 11 ff.
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facher auch immer Böses unternimmt, er wird es allein nicht

zu ertragen vermögen , indem ihm dann das nothwendige

Hilfsmittel zum Ertragen abgeht.

16. Sie ist nicht zu verwechseln mit Stumpf

finn , Gefühllosigkeit und fittlicher Gleich

gültigkeit.

Das ist die Geduld in der Theorie , das der Praris

nach; das sind ihre Werke, wenn sie die himmlische und

wahre, wenn sie nämlich die christliche Geduld ist. Denn um

auch in dieser Sache sich mit dem Herrn als Rivale so zuſa=

gen ganz auf gleichen Fuß zu stellen — nur daß dabei eben der

Unterschied des Guten und Bösen ebenso an Größe sich

gleich bleibt —, darum, ſage ich, hat der Teufel denSeinigen

auch eine besondere Art von Geduld beigebracht , eine Ge

duld nämlich , vermöge deren sich Ehemänner , die um eine

Mitgift erkauft sind oder in Kuppelei Geschäfte machen, der

Gewalt ihrer Frauen unterordnen, eine Geduld, vermöge deren

man, um tinderloseLeute zu fangen,¹) alleBeschwerden, welche

eine gezwungene Anhänglichkeit auferlegt , mit erheuchelter

Zuneigung erträgt ; eine Geduld, welche den Bauchdiener*)

in schmachvoller Abhängigkeit mit Aufopferung der Freiheit

zum Sklaven seiner Freßgier macht. Das sind die Ziele der

Geduld, welche die Heiden kennen, und für so schnöde Bestre

bungen nehmen sie den Namen eines so großen Gutes in An

spruch. Sie leben in geduldiger Ertragung ihrer Nebenbuhler,

der reichenLeute und ihrer Gastgeber nur Gott allein können

sie nicht ertragen. Doch laffen wir sie mit ihrer und ihres

Fürsten Geduld ! Das unterirdische Feuer harrt auf fie.

Lieben wir dagegen die Geduld Gottes, die Geduld Chriſti ;

1) D. h. deren Hinterlaſſenſchaft.

2) Den Schmaroßer.

=

―
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vergelten wir dieſem die Geduld, die er für uns aufgeboten

hat! Bringen wir als unser Opfer dar die Geduld des

Herzens und die Geduld des Leibes , da wir ja an die

Auferstehung des Fleiſches und des Geiſtes glauben !
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mn

Die Schrift über die Buße hängt nicht mit der über die

Taufe zusammen , wie man anzunehmen wohl geneigt ist,

und ist weit besser nach Form und Inhalt. Obwohl beide

Schriften dem Inhalte nach Etwas verwandt sind und ein

wichtiger Gegenstand, die auf die Taufe vorbereitende Buße ¹),

die fog. poenitentia prima , in beiden besprochen wird , fo

nimmt doch keine auf die andere Rücksicht , so daß wir

über das Verhältniß beider Schriften zu einander keinen

Aufschluß erhalten.

Will man die vorliegende Schrift über die Buße

von vornherein richtig auffaffen , so muß man festhalten,

daß sie nicht über die Privatbuße oder die Ohrenbeichte

handelt, sondern über Buße , Bußgesinnung, Bußübung

ganz im Allgemeinen, und dann über zwei der ältestenKirche

eigenthümlichen Arten der Buße im Besonderen. Nach ei

nigen einleitenden Betrachtungen über das Wesen der Reue,

der Sünde und die Arten der Sünden (K. 1-3) spricht

er auerft über die fog. poenitentia prima, d. i. über die aufdie

Taufe vorbereitende Buße. Dieser Abschnitt (K. 4—6) iſt:

1) De bapt. c. 20 ; vgl. mit de poenit. c. 5 u. 6.
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daher an die Katechumenen und die Neugetauften (audientes,

illuminati, novitioli) gerichtet und schärft ihnen ein, daß man

die Taufgnade bewahren und nach der Taufe nicht mehr

schwer sündigen müſſe. Er bekämpft auch den Wahn_man

cher Katechumenen , daß man sich während des Katechume

nats noch den Sünden überlaſſen dürfe , weil ja mit der

Taufe, die man auch wohl deßhalb verschob, doch Alles ge

tilgt würde.
"

Wie ist es nun aber , wenn man nach der Taufe doch

wieder Sünden begeht , soll man dann verzweifeln? Ter

tullian ſagt , er rede nur mit Widerwillen von dieser Art

der Buße, damit es nicht scheine, als wolle er noch Raum

zum Sündigen geben. Er setzt also in diesem zweiten Theile

(K. 7-12) feine Ansichten über diese poenitentia secunda aus

einander und ermuntert dazu Diejenigen, welche ihrer bedürfen.

Er bezeichnet diese Art der Buße mit dem griechischen Na

men Eromologesis und beschreibt sie als eine lang=

dauernde Ausübung sehr beschwerlicher Bußwerke mit vor

ausgehender öffentlicher Anklage vor der Gemeinde . Bei

der poenitentia prima wurde dergleichen nicht verlangt , nur

von einer dabei stattfindenden confessio spricht er, läßt_uns

aber im Ungewissen , ob wir darunter ein detaillirtes Sün

denbekenntniß zu verstehen haben. Bei der Eromologeſe be

standen die Bußwerke in Fasten , Weinen, Trauer und äus

fern Demüthigungen , und Tertullian hat Mühe die falsche

Scham zu bekämpfen, welche Einige davon abhielt. Es ist

zu verwundern, wie die Kirche in jener Zeit, da die Gefahr

des Abfalls so häufig und so verlockend war , auf Leiſtung

so schwerer Bußwerke bestehen konnte. Einestheils kommt das

daher , daß die Kirche freie Affoziationskirche war , daß es

wenige Zufalls- und Namenschriften gab , sondern die

Meisten durch eigene freie Wahl ihr angehörten, indem selbst

die Kinder christlicher Eltern die Taufe nicht selten erst als

Erwachsene erhielten , z . B. in noch späterer Zeit Gregor

von Nazianz , dessen Vater doch Bischof war. Weiterhin

muß bemerkt werden , daß diese kanonische Buße nicht , für

alle Sünden verlangt wurde, sondern nur bei sehr schweren
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Delicten, hauptsächlich bei dreien , homicidium , idololatria,

moechia und deren Spezies. Leider geben die Alten , wie

auch hier Tertullian, nicht immer klar an, ob sie von dieser

Buße oder von der Privatbeichte reden und unterscheiden nicht

überall genau zwischen den Todsünden und den läßlichen.

Daher ist es oft schwer anzugeben, von welcher Art derBuße

fie jedesmal reden. Dieß muß man festhalten, um die alte

Braris nicht gänzlich mißzuverstehen wie die Reformatoren

und die Jansenisten, andrerseits aber auch nicht, wie es ka=

tholischen Theologen zuweilen passirt , Äufferungen der Al

ten, welche die kanonische Buße betreffen, fälschlich auf

die Privatbeichte zu beziehen.

Wir stehen zu Anfang des dritten Jahrhunderts in der

Zeit, wo die Bußstrenge am größten war , und Tertullian

wiederum steht auf der äussersten Grenzlinie des Rigorismus.

Er will die Eromologesis durchaus nur einmal gestatten.

Von da bis zum Montanismus , der sie kein Mal gestattet,

ist nur ein Schritt. Doch bewegt er sich in dieser Schrift

noch immer auf kirchlichem Boden , indem die Bußpraris

derKirche selbst sehr streng war und nur Schritt für Schritt

Milderungen erfuhr. Bei der Schrift über die Buße trifft

es sich, wie mehrere Male bei Tertullian , daß wir über ei

nen und denselben Gegenstand oder einen ganz verwandten,

zwei Schriften von ihm besitzen , eine katholische und eine

montanistische. Hier entspricht nun der Schrift de poeni

tentia als montanistische die de pudicitia, wo er die unkirchlich

rigoristischen Grundsäße in herbster Schärfe und mit pole

mischer Beziehung auf die Kirche vorträgt.



1. Über Umkehr oder Sinnesänderung im All =

gemeinen.

Der Klasse von Menschen , zu der wir selbst früher

gehörten , den Blinden , den des Lichtes des Herrn Ent

behrenden, ist die Bekehrung bloß vom Standpunkt der Natur

als ein Affekt der Seele bekannt, welcher aus der Mißbilli

gung einer frühern ) Meinung entspringt. Im Übrigen aber

sind sie von deren eigenthümlichen Verständniß so weit entfernt,

wie von dem Urheber des Verſtandes ſelbſt. Denn der Ver

stand ist etwas Göttliches , weil Gott der Schöpfer aller

Dinge ist, weil er Alles und Jegliches mit Verstand vorge=

ſehen , eingerichtet und angeordnet hat und Alles mit Ver

stand behandelt sehen und erkannt wissen will. Alle,

welche Gott nicht erkennen , verstehen daher auch Das

nicht , was Gottes ist , wie denn ja auch zu einem

Schabe kein Fremder freien Zutritt hat. So treiben sie

ohne das Steuerruder der Vernunft in allen Verhält=

niſſen und Vorkommniſſen des Lebens umher und kön

nen den der Welt drohenden Sturm nicht vermeiden. Wie

1) Prioris. Diese Correktur des Beatus Rhenanus ist von

fast allen Herausgebern gebilligt ; Dehler aber hat in seiner

Ausgabe wieder die alte, gegen den Zusammenhang verstoßende

Lesart der Handschriften pejoris aufgenommen.
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unvernünftig fie sich aber in Betreff des Reue-Habens ver

halten, das kann man mit der einen Wahrnehmung genügend

erledigen , daß sie solche auch bei ihren guten Handlungen

empfinden. Es reut sie ihr Glaube , ihre Liebe , ihre Ein

falt, ihre Geduld, ihr Mitleid, je nachdem ihnen irgend et

was Unangenehmes darin zugestoßen ist. Sie verwünschen

fich selber, weil sie Gutes gethan haben ; gerade diese Art

von Reue, die sich an die besten Werke anheftet , laffen fie

in ihremHerzen wurzeln und sorgen dafür, daß sie sich nicht

soweit vergessen, ja nicht wieder etwas Gutes zu thun; der

Neue über Böses dagegen liegen sie weniger ob. So fün

digen sie durch ihre Reue mehr , als daß sie dadurch

recht thäten.

2. Die wahre Reue und Buße entspringt aus

der Furcht Gottes und ist der Anfang des Hei

les. Gute Handlungen begangen zu haben, darf

man nie bereuen.

Wenn sie wie Leute , die Gottes und dadurch der rich=

tigen Vernunft theilhaftig sind, handeln wollten, so würden

fie vorerst die Vorzüge der Reue erwägen und sie niemals

dazu anwenden , daß man ihnen eine Verschlimmbeſſerung

nachweisen kann. Sie würden endlich der Reue ein Maß

und Ziel feßen , weil sie es auch im Sündigen halten wür

den , nämlich aus Furcht vor Gott. Aber wo keine Furcht

ift, da ist auch keine Befferung ; wo keine Besserung ist, da

ist die Reue nothwendig eine eitle, weil sie ihre Frucht nicht

bringt, um derentwillen sie von Gott angepflanzt ist , das

Seelenheil des Menschen. Nach so vielen und so großen

Fehltritten des menschlichen Frevelmuthes , die mit den

Stammvater des Menschengeschlechts ihren Anfang genom

men haben , nachdem der Mensch verurtheilt und mit dem

Angebinde des Erdenlebens versehen war , nach seiner Aus

stoßung aus dem Paradiese und seiner Unterwerfung unter

den Tod, schon damals nämlich hat Gott , nachdem er

eiligst zu seiner Barmherzigkeit zurückgekehrt war, die Reue

Tertullian's ausgen. Schriften. 21
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in seiner eigenen Person geheiligt , indem er den Urtheils

spruch seines vorangegangenen Zornes widerrief und dem

Werke seiner Hände und seinem Ebenbilde zu verzeihen sich

verpflichtete. Und so hat er sich denn auch ein Volk zuſam=

mengeschaart, es mit vielen Spenden seiner Güte begünstigt,

es immer wieder, nachdem er es so vielmal höchſt undank

bar erfunden , zur Reue ermahnt und zum Prophezeien die

Stimmen sämmtlicher Propheten ausgesendet. Indem er

nun sofort seine Gnade versprach , sobald er in den leßten

Zeiten durch seinen Geist den Erdkreis erleuchten würde,

so wollte er doch , daß eine Bußtaufe vorangehe , so zwar,

daß, wenn er welche aus Gnade zu den dem Samen Abra

hams bestimmten Verheißungen berief , er sie vorerst durch

Uebernahme von Buße vorbereitete. Das verschweigt Johan

nes nicht, da er ja sagt : „Thuet Buße ; denn das Heil der

Nationen ist bereits nahe“, nämlich der Herr, mit ſich brin

gend die zweite Verheißung Gottes. 1) Indem er sein vor

aneilender Diener war, ersah er die Buße aus als das zur

Reinigung der Seelen Bestimmte, so daß Alles , was der alte

Irrthum verunreinigt, alle Flecken, welche die Unwissenheit

im Herzen der Menschen hervorgebracht hatte , vermittels

der Buße ausgefegt, abgeschabt und hinausgeworfen würden,

und er das Innere als reineWohnung für den nachkommenden

h. Geist herrichtete , in welcher derselbe mit seinen himm

lischen Gaben gern Einkehr nehmen könnte. Diese Gaben

haben, nachdem die Tilgung der frühern Fehltritte voraus

gegangen ist , nur einen Grund , das Heil der Menschen.

Dieses ist das Motiv der Buße, dieses sind die Wirkungen,

welche das Walten der göttlichen Erbarmung im Auge hat.

Was dem Menschen nüßt, das dient auch Gott. Im Ue

brigen bewahrt der rechte Begriff derselben , den wir mit

Hilfe der Erkenntniß des Herrn erlangt haben , auch seine

bestimmte Form, so daß niemals gleichsam gewaltsameHand

an die guten Werke und Gedanken angelegt werde. Gott

1) Nämlich die Verheißung des Hl. Geistes.
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nämlich genehmigt den Widerruf der guten Werke nicht,

weil sie ihm angehören; da er ihr Urheber ist , so muß er

auch ihr Anwalt sein ; ebenso ist er auch deren Empfänger,

und wenn Empfänger, auch ihr Vergelter. Es mögen daher

die Menschen, welche es an Erkenntlichkeit mangeln lassen,

zusehen , wie sie zurecht kommen , wenn sie Reue über gute

Thaten hervorrufen. ¹) Es mag aber auch die Erkenntlich

keit zusehen , wenn das bloße Haschen nach Gegenleistung

die Triebfeder zum Gutesthun gewesen ist ; beides ist niedrig

und irdisch. Denn welcher geringe Gewinn ist es , wenn

man einem dankbaren Menschen eine Wohlthat erwiesen

hat, oder aber welcher geringe Verlust, wenn es ein Undank

barer war! Die gute That hat Gott zu ihrem Schuldner

ebenso wie die böse , weil der Richter ja Vergelter in

jeder Sache ist. Wenn dagegen Gott als Richter den Vor

fit führt, wo es gilt Gerechtigkeit , die ihm das Theuerste

ist, zu erlangen und zu behaupten , und wenn er auf sie in

feiner Zucht das ganze Hauptgewicht legt, : kann man da

noch zweifeln, daß man, wie in allen unsern Handlungen, so

auch in Sachen der Neue Gott gerecht werden müſſe? Dieſes

nun möchte man in der Weise erfüllen dürfen, daß man sie

nur bei begangenen Sünden anwendet. Aber Sünde ver

dient nur eine schlechte Handlung genannt zu werden, und

Niemand verfehlt sich durch Gutesthun. Wenn man sich

nun also nicht damit verfehlt, warum läßt man denn nicht

die Neue bei Seite, die etwas nur den Fehlenden Angehö

riges ist? Warum feßt man auf sein Rechtthun noch das,.

was eigentlich der Schlechtigkeit obliegt, darauf? So geht

es aber ; wendet man etwas am unrechten Orte an , so

verabsäumt man es am richtigen.

1) Nämlich bei dem frühern Wohlthäter. Die sehr auffallend

gebrauchten Ausdrücke ingratia und gratia glaußten wir so um

schreiben zu müſſen, wie oben.

21*
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3. Zu bereuen hat man nur seine Sünden.

Sünde ist, was Gott verbietet. Unterschei

dung von Thatfünden und Sünden des

Willens.

Zwar erheischt es nun also unser Gegenstand , die

Handlungen, wobei die Reue wohlangebracht und Pflicht ist,

mit andern Worten, was als Sünde anzusehen sei , zu be

zeichnen; allein es könnte überflüssig erscheinen. Denn wenn

man den Herrn erkannt hat , so erhebt sich der Geist , dem

sein Schöpfer sein Antlitz gnädig zugewandt hat, von selbst

zur Erkenntniß der Wahrheit, und in die Gebote desHerrn

eingeweiht wird er durch diese sofort belehrt, daß man das

als Sünde anſehen müſſe , was Gott verbietet.

Weil nun Gott anerkanntermaßen ein erhabenes Gut ist,

so würde ihm natürlich als dem Guten nichts mißfallen.

als nur das Böse , nach dem Grundſaße, daß unter con

trären Gegenfäßen keine Freundschaft besteht. Doch dürfte

es Niemand unlieb sein, wenn kurz bemerkt wird, daß einige

Sünden fleischliche d. h. körperliche seien , die andern

aber Geistessünden. Denn da der Mensch aus der

Vereinigung dieser beiden Substanzen besteht , fündigt er

auch auf keinem andern Wege , als durch das , woraus er

besteht. Sie sind jedoch nicht darum von einander verſchie

den, weil Leib und Seele zweierlei Dinge find, im Ge

gentheil sie sind um so mehr einander gleich, weil diese beiden

einWesen ¹) bilden. Man darf daher ihre Sünden ja nicht

nach der Verschiedenheit der Substanzen unterscheiden und

die einen für leichter, die andern für schwerer halten. So

wohl Fleisch als Geist sind ja Gottes Werk, das eine durch

Gottes Hand gebildet , das andere durch seinen Hauch zur

Vollendung gebracht. Da sie also in gleichem Grade dem

Herrn gehören, so beleidigt jedes von ihnen , wenn es fün

digt, auch in gleichem Grade den Herrn. Oder wie woll

1) Das eine Menschenwesen.

-
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test du einen Unterschied zwischen den Akten des Fleisches und

denen des Geistes machen können, da deren Gemeinschaft und

Verbindung imLeben und imTode und in der Auferstehung

so innig ist, daß sie in jener Zeit, das eine wie das andere

auf gleiche Weise, entweder zum Leben oder zum Gerichte

auferweckt werden aus dem Grunde nämlich , weil sie in

gleicher Weise entweder gefündigt oder unschuldig gelebt

haben? Das haben wir in der Absicht vorausgeschickt, da

mit man einsehe, daß dem einen Theile allein , wenn er et

was gesündigt hat, die Nothwendigkeit Buße zu thun eben

fo fehr obliege als beiden. Gemeinsam ist beiden die Ver

schuldung und auch ein gemeinsamer Richter, nämlich Gott,

gemeinsam mithin ist ihnen auch die Buße als Heilmittel.

Geistessünden und körperliche werden sie davon genannt, daß

jede Sünde entweder gethan oder nur gedacht wird , ſo daß

förperlich das ist , was verwirklicht worden ist , weil das

Thatsächliche, gleichsam wie ein Körper, fähig ist, geſehen und

betrachtet zu werden, Geiſtesfünde aber das, was rein inner

lich geblieben , weil der Geist weder sichtbar noch greifbar

ist. 1) Daraus ist ersichtlich , daß man nicht bloß die That

fünden, sondern auch die Sünden des Willens meiden und

fich durch Reue und Buße davon reinigen müſſe. Denn,

wenn die menschliche Schwäche auch bloß über die Sünde

der That ein Urtheil hat , weil sie den Heimlichkeiten des

Willens nicht beikommen kann , mögen wir darum ja nicht

deffen Bergehungen auch Gott gegenüber gering schätzen !

1) Die Terminologie, deren fich Tertullian hier bedient, hat

in der Theologie bekanntlich keinen Eingang gefunden. Der Grund,

warum er gerade auf den Ausdruck corporalia für Thatsünden

verfallen ist, liegt in der eigenthümlichen Bedeutung, welche cor

pus in seiner philosophischen Sprache hat. Corpus ist ihm alles,

was eine bestimmte Seinsweise" erlangt hat, also jede Substanz.

DieThat ist ihm nun das fefte, greifbare Gewand, welches die an

fich unbestimmte Gedankenſünde angenommen hat. Der Ausdruc

corpus peccati entspricht dem corpus , das er der menschlichen

Seele beilegt, z. B. de carne Chr. c. 11., wobei er weit entfernt iſt,

eine Materialität der Seele zu lehren.
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Gottes Kräfte reichen für Alles aus. Nichts , worin über

haupt gesündigt wird, ist seinem Anblick entrückt. Weil ihm

nichts unbekannt ist, so übersieht er auch nicht , es für das

Gericht zu bestimmen. Für sein durchbringendes Auge gibt

es keine Verstellung, keine Winkel- und Doppelzüge. Ferner

ist ja der Wille auch der Ursprung der That. Mag

immerhin Manches dem Zufall , der Nothwendigkeit oder

der Unwissenheit zuzuschreiben sein ; wenn man dies aus

nimmt, so bleiben gar nur Willensfünden übrig. Da der

Wille also der Ursprung der That ist , sollte er da nicht

um so eher der Strafe verfallen , je näher er der Schuld

steht , welche auch dann nicht einmal wegfällt, wenn irgend

eine Schwierigkeit die Ausführung abschneidet ? Denn dieſe

wird sich selbst angerechnet, und er kann nicht durch dasMiß

geschick im Vollbringen entschuldigt werden, da er das Sei

nige gethan hat. Endlich , in welcher Weise fündigt der

Herr an , daß er eine Steigerung dem Gefeße hinzufügen

wolle? Dadurch, daß er auch die Sünden des Willens ver

bietet, indem er für einen Ehebrecher nicht bloß den erklärt,

der unmittelbar eine fremde Ehe antastet, sondern auch den,

welcher sie nur durch einen begehrlichen Blick befleckt. Was

daher zu vollbringen verboten wird, das kann die Seele sich

nur mit sehr großer Gefahr geistig vorführen, und sie voll

bringt verwegener Weise durch den Willen die Ausführung.

Da nun die Macht des Willens eine so große ist , daß er,

ohne seine Befriedigung zu finden , für die That gilt , so

wird er also auch anstatt der That bestraft werden. Es ist

eine leere Ausflucht zu sagen : Ich habe es nur gewollt,

aber doch nicht gethan. Nun wohl, du mußt es aber thun,

weil du es willst , oder du darfst es nicht wollen , weil du

esdoch nicht vollbringſt. Allein du bekennst das selbst durch

das Eingeständniß deines Gewissens. Denn wenn du et

was Gutes begehrt hättest, so hättest du es mit Freude aus

geführt ; hingegen etwas Böses hättest du auch nicht begeh

ren dürfen, so wenig als du es ausführst. Wohin du dich

auch stellft, so verfällst du doch der Anklage, entweder weil du

etwas Böses gewollt oder etwas Gutes nicht ausgeführt hast.
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4. Nuten der Reue und Buße. Lobpreis der

felben.

―

Derjenige also, welcher für alle Sünden, für die Sün

den des Fleisches und für die des Geistes, für die durch die

That sowie nur im Willen begangenen Sünden die Bestrafung

durch sein Gericht beschlossen hat , derselbe hat auch Ver

zeihung auf dem Wege der Buße verheißen , indem er zum

Volke sagte: „Thue Buße und ich will dich erretten", ¹)

und wiederum : „So wahr ich lebe , spricht der Herr , ich

will lieber die Buße als den Tod des Sünders. " 2) Mithin

ist die Buße das Leben, da sie dem Tode vorgezogen wird.

Tritt fie an , o Sünder , der du gefündigt wie ich , nein,

weniger als ich, — denn ich gebe meinen Vorrang im Sün

digen zu, und umklammere sie so , wie ein Schiffbrüchiger

ein getreues Brett. Es wird dich, den in dieMeeresfluthen

der Sünde Versenkten , emporheben und in den Hafen der

göttlichen Erbarmung tragen. Ergreife die unerwartete glück

liche Gelegenheit, damit du vor Gott einstens nichts als der

Tropfen am Eimer , der Staub auf der Tenne und das

Geschirr des Töpfers von nun an werdest jener Baum,

der an den Waſſern gepflanzt ist, deſſen Blätter ausdauern,

der zu seiner Zeit Früchte bringt, der das Feuer und die Art

nicht zu sehen bekommt ! Es möge dich gereuen deiner Ver

irrungen, nachdem du die Wahrheit gefunden , es möge dich

reuen, das geliebt zu haben , was Gott nicht liebt , da wir

ja auch nicht einmal unfern Sklaven das zu lieben erlauben,

was uns zuwider ist. Denn ter eigentliche Wesensgrund

des Gehorsams besteht in einer Aehnlichkeit der Gesinnungen.

Allen Nußen der Reue und Buße aufzuzählen, ist ein weit

schichtiger und demgemäß eine große Beredsamkeit in der

Behandlung erfordernder Gegenstand. In Anbetracht unse

rer Unzulänglichkeit prägen wir nur Eines ein, daß nämlich

das, was Gott befiehlt, gut und das Beste sei. Ich halte

--

1) Ezech. 18, 21, 23.

2) Ezech. 33, 11.
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es für eine Verwegenheit, die Güte einer Vorschrift Gottes

zum Gegenstand einer Disputation zu machen. Denn nicht

deßwegen, weil sie gut ist, müſſen wir auf sie hören, sondern

weil sie eine Vorschrift Gottes ist. Bei Leistung des Ge

horsams kommt erst in Betracht die Erhabenheit der gött

lichen Macht , erst kommt die Autorität des Befehlenden,

dann der Vortheil des Gehorchenden. Ist es etwas Gutes ,

Buße zu thun oder nicht? Was bist du noch nachdenklich ?

Gott befiehlt es ; doch er befiehlt es nicht bloß, er ermahnt

auch dazu , er ladet dazu ein durch Belohnung , durch das

Heil, indem er sogar schwört mit den Worten : „So wahr

ich lebe", und er wünſcht also, daß man ihm glaube. O wir

Glückliche, um derentwillen Gott schwört ! O wir Unglück

feligste , wenn wir Gott nicht einmal auf seinen Schwur

glauben! Was also Gott so sehr ans Herz legt , was er

sogar nach Menſchenweiſe mit einer Schwurformel betheuert,

das müssen wir offenbar mit dem größten Ernst angreifen

und bewachen , damit wir in der Bewahrung der göttlichen

Gnade verharrend auch ebenso der Früchte und des Nußens

derselben versichert bleiben können.

5. Warnung vor Rückfall nach der Bekehrung

und Buße. Bekämpfung des Irrthums , daß

die Sünden der Gottesfurcht keinen Abbruch

thuen.

Ich behaupte nämlich , daß die Buße, ) welche uns,

wenn Gott fie uns gezeigt und darauf hingewieſen hat,

zum Herrn in seine Gnade zurückruft, nachher , wenn man

fie einmal erkannt und übernommen hatte , niemals mehr

durch Rückfall in die Sünde gebrochen werden dürfe. Nun

mehr kommt dir eine Entschuldigung mit Unwissenheit nicht

mehr zu statten , weil du den Herrn erkannt , seine Ges

bote angenommen und Buße für deine Sünden gethan hast

1) Pœnitentia ift hier so viel als chriftliches Bußleben im

Allgemeinen.
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und dann dich aufs Neue den Sünden hingibst. Je weiter

du also von Unwiſſenheit entfernt biſt, desto mehr fällst du

derVerstockung anheim. Denn, wenn der Umstand, daß du

angefangen hattest, den Herrn zu fürchten, die Ursache deiner

Bekehrung war , warum haft du es nun vorgezogen , das,

was du aus Furcht gethan, zu widerrufen ? Doch nur aus

dem einzigen Grunde , weil du zu fürchten aufgehört haft.

Denn die Furcht wird durch nichts verdrängt als durchVer

stocktheit. Wenn nun ſogar die Unwiſſenden keine Rechtsein

rede vor der Strafe zu schützen vermag, weil man Gott, der

klar vor uns steht und aus seinen himmliſchen Gaben ſelbſt

erkennbar ist , nicht ignoriren darf, um wie viel gefährlicher

ist es , Gott, wenn man ihn erkannt hat , zu verachten !

Esverachtet ihn aber der, welcher, nachdem er dieErkenntnißvon

Gut und Böse durch ihn erlangt hat, wieder nach dem greift,

was er als vermeidenswerth erkannt und auch wirklich schon

vermieden hat , und so seiner beffern Erkenntniß , d. i .

einem Geschenke Gottes, Schmach zufügt. Er verschmäht

den Geber , indem er das Geschenk im Stiche läßt , er

leugnet den Wohlthäter , indem er die Wohlthat nicht in

Ehren hält. Wie könnte er auch dem gefallen, deſſen Gabe

ihm mißfällt? So erscheint er dem Herrn gegenüber nicht

bloß als ein Verstockter, sondern sogar als ein Undankbarer.

Weiterhin fündigt derjenige nicht wenig gegen den Herrn,

der, nachdem er deſſen Nebenbuhler, dem Teufel, durch die

Buße widerfagt und damit dem Herrn vor ihm den Vorzug

gegeben hat , dann wiederum jenen emporhebt und sich zu

einem Gegenstand der Freude für ihn macht , ſo daß der

böse Feind sich seiner wiedergewonnenen Beute gegen den

Herrn rühmt. Es ist zwar schon gefährlich es auszusprechen,

aber ich will es zur Auferbauung nursagen, er stellt den

Teufel über Gott. Denn bei dem, welcher Beide kennen ge

lernt hat, scheint es, als habe er eine Vergleichung zwischen

ihnen angestellt und als Urtheil verkündet , der sei vorzüg

licher , dem er hinterher doch lieber wieder angehören will.

So würde der , der durch Reue über seine Sünden begon

nen hatte, Gott genug zu thun, durch eine andere Art Reue,
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eine Reue über seine Reue, nun dem Teufel Genugthuung

leisten, und er Gott um so mehr zuwider sein , eine je an

genehmere Person er dem Teufel ist.

Gewisse Leute jedoch behaupten , daß es Gott genüge,

wenn er im Herzen und im Geiste hochgehalten wird, wenn

es gleich in den Handlungen weniger geschehe, und daß die

Gottesfurcht und der Glaube durch ihre Sünden nicht vers

lezt würden. Das heißt so viel als ohne Verletzung der

Keuschheit Ehebrüche begehen, ohne Verletzung der kindlichen

Liebe seinem Vater Gift mischen. Aehnlich, wie sie ohne

Verletzung der Gottesfurcht fündigen, werden sie selber dann

also auch ohne Verletzung der Erbarmung in die Hölle

gestoßen werken. Es ist der erste und größte Beweis von

Verkehrtheit, sie sündigen, da sie doch fürchten. Es will

mir fast scheinen , sie würden gar nicht gesündigt haben,

wenn sie nicht Gottesfurcht gehabt hätten.¹) Mithin, wer

denn Gott nicht beleidigen will, der möge ihn auch gar nicht

fürchten wenn nämlich die Furcht ein Deckmantel gegen

das Beleidigen ist. Aber Scherz bei Seite ! Diese klugen

Leute sind gewöhnlich aus der Sippe der Heuchler hervor

gegangen ; ihre Freundschaft mit dem Teufel ist eine unzer

trennliche, ihre Buße niemals ernstlich.

-――――

6. Die Taufcandidaten müssen vor dem Em

pfang der Taufe längere Zeit ein Büßer

leben führen , um sich der Taufgnade würdig

zu machen , und dürfen nicht glauben , als be

ginne ihre Verpflichtung zu einem christli

chen Lebenswandel erst nach Empfang der

Taufe.

1) Ironisch.

.

Was ich also nach meinen schwachen Kräften dafür bei

zubringen versucht habe, daß man das Bußleben ein für alle

mal ergreifen und beständig beibehalten müsse , das bezieht.
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sich zwar auf Alle , die sich dem Herrn hingegeben haben,

weil sie Alle Bewerber um das ewige Heil sind , indem sie

fich Gott geneigt zu machen suchen ganz besonders aber

geht es jene Neulinge an , welche eben anfangen , ihr Ohr

mit dem Worte Gottes zu erquicken, wie Hündlein von zar

tem Alter mit noch nicht ausgebildeten Augen unsicher um

herkriechen, und ihren Worten nach allerdings wohl ihrem

frühern Leben entſagen und ein Bußleben annehmen , aber

es hinausschieben, dasselbe endgültig zu befestigen . ¹) Näm

lich das der Begierlichkeit bevorstehende Ende ladet sie ein,

irgend einer ihrer frühern Begierden noch etwas zu huldigen,

gleichwie Früchte, die vor Alter schon anfangen ſauer oder

bitter zu werden , theilweise immer noch durch ihr schönes

Aussehen anlocken. Die ganze Schuld an diesem Zögern

und Hinausschieben hinsichtlich des Bußlebens trägt die

Vorstellung von der Taufe. Seiner allerdings unzweifel

haften Sündenvergebung sicher , stiehlt man dem lieben

Gott inzwischen noch die Zeit und nimmt sich lieber Aus

stand zum Sündigen als Unterweisung zum Nichtſündi

gen. Wie thöricht ist es ferner, dem Bußleben nicht ob

zuliegen und doch Vergebung der Sünden zu erwarten ? ²)

Das hieße die Hand nach der Waare ausstrecken und den

Preis nicht bezahlen. Denn nur um diesen Preis hat

der Herr uns die Vergebung zuzusagen beſchloſſen, nur für

die Gegenleistung ter Buße hat er Erlangung von Straf

losigkeit ausgesetzt. Wenn also die gewöhnlichen Verkäufer

die Münze, um die sie überein gekommen, prüfen, daß sie

ja nicht beschnitten , nicht abgegriffen , nicht falsch sei , so

können wir nur sicher glauben, daß auch der Herr, der uns

――

1) Ich nehme includere für fest anſchließen, durch Anſchlief

fen befestigen. Tertullian hat die im Sinn, welche zögern , sich

durchEmpfang der Taufe zu dem abgetödteten Leben wahrer Chri

ften formell anheiſchig zu machen.

2) Was die Leseart, die Oehler hier aufgenommen hat, be

deuten soll, vermag ich nicht zu erkennen.
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einen so hohen Lohn, den des ewigen Lebens, zugestehen will,

vorher eine Prüfung unsrer Buße anstellt.

Aber sehen wir doch die richtige Buße noch ein Weilchen

aus! Dann würden wir, sollt' ich denken, offenbar ja doch

ganz geläutert sein , zur Zeit, wann wir fertig gemacht sind?”¹)

Keineswegs ; sondern dann, wenn die Verzeihung noch in der

Schwebe bleibt , wenn man dann auf die künftige Strafe

den Blick richtet, in der Zeit , während man die Befreiung

noch nicht verdient, gesetzt, daß man sie verdienen könnte,

·während Gott droht, nicht wann er vergibt. Denn welcher

Sklave wird, nachdem er die Sklaverei mit der Freiheit ver

tauscht hat , sich noch seine Diebstähle und Ausreiſſereien

zurechnen? Welcher Soldat sich, nachdem er vomFelddienste

entlassen, noch wegen seiner Degradationen Sorge machen?

DerSünder muß vor erlangter Verzeihung seinen Zuſtand

beweinen, weil die Zeit der Buße mit der Zeit der Gefahr

und der Furcht zuſammenfällt. Ich stelle auch nicht in Ab

rede, daß die göttliche Wohlthat , d. h. die Austilgung der

Sünden, den Täuflingen in jeder Weise gesichert sei, aber

man muß sich, um dahin zu gelangen, Mühe geben. Denn

-wer würde dir, einemMenschen von ſo unzuverläſſiger Reue,

auch nur eine Bespritzung mit irgend welchem beliebigen

Waffer gewähren ? Sich diese Sache erschleichen und den

dafür Bestellten durch seine Versicherungen täuschen, das ist

Leicht; allein Gott trägt doch Sorge für seinen Schatz

und läßt nicht zu , daß Unwürdige ihn erschleichen. Wie

spricht er zum Beispiel ? „Nichts ist verborgen, was nicht

wird aufgedeckt werden." ) So dichte Finsterniß du auch

über deinem Thun anhäufeſt Gott ist das Licht.

Manche aber denken sich die Sache so, als ob Gott ge

nöthigt wäre, auch Unwürdigen zu gewähren , was er ver

"

-

G

-

1) Das bedeutet : Wenn man zumEmpfang der Taufe fer

tig vorbereitet und wirklich getauft ift. DieseWorte find aus dem

Sinn lauer Katechumenen gesprochen. Tertullian' widerlegt fie

fogleich.

2) Luc. 8, 17.
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sprochen hat , und machen so aus seiner Freigebigkeit einen.

Sklavendienst. Wenn er nun aber mit Nothwendigkeit uns

den Schuldschein des Todes nachläßt dann handelt er

doch also gegen feinen Willen? Aber wer gibt denn zu,.

daß das Bestand habe, was er wider seinen Willen zuge

standen hat? Gehen denn nicht nachher noch Viele deffelben.

verlustig ? Wird die Gabe nicht Vielen wieder genommen?

Diese sind es eben gerade, die sich hinzu schleichen, die, obwohl

fie den Glauben der Buße¹) erfaßt haben , ein hinfälliges

Haus auf Sand bauen. Niemand bethöre sich also damit,

daß ihm auch jetzt noch das Sündigen erlaubt sei , weil er

noch zu den Anfängern im Unterricht gehört. 2) Sobald

du den Herrn kennen gelernt haſt, ſolltest du ihn auch fürch

ten ; sobald du ihn erblickt , auch ehrfurchtsvoll verehren.

Was hilft es dir ſonſt, ihn erkannt zu haben, wenn du dich ,

mit denselben Dingen abgibst wie früher in deiner Unwiſ

fenheit ? Was aber trennt dich denn noch von den wirklichen

Dienern Gottes ? Ist etwa Chriftus für die Getauften ein

anderer als für die Hörenden unter den Katechumenen?

Ift ihre Hoffnung eine andere , oder ihr Lohn , oder ihre

Furcht vor dem Gericht, oder die Nothwendigkeit des Buß

lebens für sie eine andere ? Jenes Bad ³) ist ja nur eine Be

fiegelung des Glaubens , welcher Glaube vom Glauben der.

Buße seinen Anfang und seine Empfehlung erhält. Wir

werden nicht deßhalb abgewaschen , damit wir aufhören zu

fündigen , sondern deßhalb , weil wir aufgehört haben ,

weil wir schon dem Herzen nach abgewaschen sind. Denn

das ist die erste Taufe der Hörenden, die vollkommeneFurcht

Gottes. Von da an, sofern du den Herrn nur fühlft, datirt

der richtige Glaube und ein Gewissen, das ein für allemal

die Buße erfaßt hat. Andern Falls aber , wenn wir erst

von der Taufe an zu fündigen aufhören , dann hüllen wir

uns nur aus Zwang, nicht von freien Stücken in das Ge

-

1) DerGlaube, welcher die Buße nothwendig im Gefolge hat.

2 ) Zu der Klaffe audientes der Katechumenen.

3) Die Taufe.
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wand der Sittenreinheit. Wer verdient demnach in der sitt

lichen Güte den Vorzug, der , der nicht schlecht sein darf ,

oder der, dem dies zu ſein mißfällt? der, dem es befohlen

wird, oder der , welcher Vergnügen daran findet , die Fehl

tritte zu meiden ? Wenn es so wäre, dann würden wir auch

nur in dem Falle unsre Hand vom Diebstahl zurückhalten,

wenn uns die Festigkeit der Schlösser widerstünde, unfre Au

gen von unzüchtiger Lüfternheit nur zügeln, im Falle wir von

den Wächtern der verführerischen , schönen Leiber zurückge

riffen würden , wenn nämlich Niemand , der sich dem

Herrn geschenkt hat, eher aufhören wollte, zu fündigen, als

bis er sich durch die Taufe dazu verbindlich gemacht hätte.

Wenn nun aber Jemand so gesinnt ist , so weiß ich nicht,

ob er sich nicht nach der Taufe mehr darüber betrüben wird,

daß er nicht mehr fündigen kann , als sich freuen , weil er

dem Sündigen entgangen ist. Daher müssen die Hörenden

die Taufe wünschen , aber nicht vorzeitig begehren. Denn,

wer sie wünscht, der ehrt sie, wer sie aber vorzeitig begehrt,

ist stolz. Bei jenem tritt Ehrfurcht davor, bei diesem Unge

gestüm zu Tage. Jener bemüht sich darum , dieſer nimmt

es leicht. Jener sucht sie zu verdienen, aber dieſer verspricht

sie sich als etwas , was man ihm schuldig ist. Jener em

pfängt sie, dieſer reißt sie an sich. Wen hältst du nun für

den Würdigern ? Doch nur den , der sich mehr gebeffert

hat. Wer aber hat sich mehr gebessert ? Doch nur der

Gottesfürchtigere, welcher darum auch eine wahre Buße ge

leistet hat. Er fürchtete sich nämlich , noch zu fündigen,

weil er dadurch unwürdig geworden wäre , zu empfangen.

Jener ungestüme Forderer hingegen der konnte keine

Furcht haben , weil er es in völliger Sicherheit erwartete ;

und so hat er auch keine Buße verrichtet, weil er des nöthi

gen Hilfsmittels zur Bußgefinnung , der Furcht, entbehrte.

Das ungestüme Fordern ist halb und halb ein Mangel an

Ehrfurcht , es bläht den Bittsteller auf und verachtet den

Geber. Daher täuscht es auch mitunter. Denn man ver

spricht sich die Sache vor der Zeit , wodurch jedesmal der,

welcher geben soll, beleidigt wird.

wwwwdc
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7. Uebergang zur zweiten eigentlichen Buße.

Der Neid des Teufels ist gegen die Neubekehr

ten besonders thätig , sie zum Falle zu brin

gen. Darum hat Gott ihnen noch einmal die

Möglichkeit der Aussöhnung gegeben.

Bis hierher, Christus o Herr, möge es deinen Dienern

gegönnt sein, vomBußverfahren zu reden und reden zu hö

ren, bis zu dem Zeitpunkte nämlich , wo auch die Katechu

menen nicht mehr fündigen sollten, wo sie nichts weiter von

einer Buße wiffen dürften oder keiner mehr bedürftig sein

sollten. Nur mit Widerwillen lasse ich die Erwähnung der

zweiten oder vielmehr bereits der letten Hoffnung

hier folgen , weil ich , indem ich von dem noch übrig blei

benden Rettungsmittel handle , in den Schein kommen

fann , als wollte ich noch eine weitere Frist zum Sündigen

verkünden. Möge es nur Niemand so auslegen , als wenn

ihm auchjetzt noch der Weg zur Sünde frei wäre, weil ihm der

Weg zurBuße offen bleibt, und möchte die Ueberschwänglich

keit der Nachsicht Gottes nicht den Muthwillen der menschli

chen Vermessenheit hervorrufen. Niemand soll darum schlecht

sein, weil Gott gütig ist, und so oft fündigen, als ihm ver

ziehen wird. Uebrigens wird es mit dem Entkommen bald

ein Ende haben , wenn es mit dem Sündigen kein Ende

haben wird. Einmal find wir glücklich davon gekommen ;

begeben wir uns nicht mehr in Gefahr, wenn wir uns auch

schmeicheln dürfen, nochmals zu entkommen. Die Meisten,

welche nach einem Schiffbruche gerettet sind, sagen demMeere

und der Schifffahrt Lebewohl und ehren dadurch die gött

liche Wohlthat ihrer Errettung , indem sie der Gefahr ein

gedenk bleiben. Ich finde ihre Furcht löblich und ihre Scheu

liebenswürdig ; denn sie wollen der göttlichen Barmherzigkeit

nicht abermals zur Last fallen , sie beforgen den Anschein,

als träten fie die erlangte Gabe mit Füßen; mit jedenfalls

löblicher Besorgniß meiden sie es, mit dem', was sie einmal

fürchten gelernt haben , nochmals Bekanntschaft zu machen.

So ist das Ende ihrer Waghalsigkeit der Beweis ihrer Be
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-

sorgniß. Furcht seitens des Menschen aber ist eine Ehre

für Gott. Allein unser so hartnäckiger Feind ruht mit fei

ner Bosheit niemals. Im Gegentheil er wüthet gerade

dann am meisten , wenn er den Menschen vollständig

entlastet sieht , dann wird er am heftigsten erregt, wenn

seine Macht ausgelöscht wird. Er muß nothwendig sich

ärgern und knirschen, wenn die Sündenvergebung erlangt ist,

wenn so viele Werke des Todes im Menschen zerstört , so

viele Schuldtitel der Verdammniß, sein früheres Eigenthum,

ausgelöscht werden. Er ist ärgerlich, weil der frühere Sün

der der jebige Diener Chriſti ihn und seine Engel

richten wird. Daher beobachtet er ihn, bekämpft ihn, ob er

nicht auf irgend eine Weise im Stande wäre , seine Augen

durch fleischliche Begierden zu treffen , seinen Geist durch

irdische Verlockungen zu fangen oder seinen Glauben durch

Furcht vor den Gewaltigen der Erde zu erschüttern ; er läßt

es an Aergerniffen, an Versuchungen nicht fehlen. Diese

feine Nachstellungen hat Gott vorhergewußt und, nachdem

die Thüre des gänzlichen Vergeffens geschlossen , der Riegel

der Taufe vorgeschoben ist, doch wenigstens etwas noch offen

gelassen. Er hat in der Vorhalle die zweite Buße aufge

stellt , welche den Klopfern aufmachen sollte , aber

noch einmal, weil es schon das zweiteMal ist; aber

nicht mehr, weil das nächste Mal schon vergebens.

ift nicht auch dieses eine Mal schon hinreichend? Ein

Grund ist schon vorhanden , warum du es eigentlich schon

nicht mehr verdientest. Du hast nämlich verloren , was

du empfangen hatteſt. Wenn dich die Nachsicht Gottes in

Stand setzt , wieder zu erstatten , was du verloren hatteſt,

so sei für dieſe wiederholte , geschweige denn für dieſe ver

stärkte Wohlthat dankbar. Denn Wiedergeben ist etwas

Größeres als Geben , wie es etwas Erbärmlicheres ist vers

lieren als gar nicht bekommen haben. Allein man muß auch

nicht den Muth durch Verzweiflung ertödten und betäuben,

wenn einmal für Jemand diese zweiteBuße uöthig geworden.

fein sollte. Es sollte uns allerdings verdrießen, zum zwei

ten Male zu sündigen ; aber zum zweiten Male Buße zu

nur

nun

Denn

-

-

---
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thun, sollte uns nicht verdrießen ; es sollte uns verdrießen,

abermals in Gefahr zu kommen , aber nicht , abermals er

rettet zu werden. Es sollte sich auch Niemand deffen schä

men. Bei wiederholter Krankheit ist wiederholt Medizin

nöthig. Du wirst dich gegen den Herrn dankbar zeigen,

wenn du , was dir der Herr anbietet , nicht verschmähest.

Du hast ihn beleidigt ; aber du kannst noch mit ihm aus

geföhnt werden. Du hast mit Einem zu thun, der Genug

thuung annimmt, und zwar gern.

-

8. Beweis dafür aus der hl. Schrift.

Wenn du daran zweifelft, so schlage auf, was der Geiſt

den Gemeinden fagt. Daß sie die Liebe aufgegeben haben,

gibt er den Epheſtern Schuld, Hurerei und den Genuß von

Götzenopferfleisch wirft er den Thyatirern vor, die Sarder

tlagt er an, daß ihre Werke nicht vollkommen feien , die

Bergamener tadelt er , weil sie verkehrte Dinge lehren , die

Laodicäer schilt er wegen ihres Vertrauens auf die Reich

thümer¹) und dennoch ermahnt er sie Alle zur Buße und

zwar unter Drohungen. Er würde aber dem Ünbußfertigen

nicht drohen, wenn er dem Bußfertigen nicht verzeihen würde.

Es wäre noch zweifelhaft , wenn er nicht auch anderweitig

noch seine reichliche Milde zu erkennen gegeben hätte. Sagt

er nicht: „ Soll denn der , welcher fällt , nicht wieder auf

stehen? Soll denn der, welcher sich abgewendet, nicht wie

der zurückkehren?" 2) Er ist es auch , er ist es , „ der lie

ber Barmherzigkeit will als Opfer." ) Es freuen sich ja

auch die Himmel und die Engel, welche dort sind, über die

Buße des Menschen. ) Höre Sünder , fei guten Muthes;

du siehst ja, wo man sich über deine Rückkehr freut. Was

bezwecken ferner auch die Gleichnisse des Herrn mit ihrem

Inhalte? Daß das Weib eine Drachme verloren hatte, daß

―――

1) Offenb. c. 2 u. 3.

4) Matth. 9, 13 ; Luc. 15, 10.

Tertullian's ausgew. Schriften.

2) Jerem. 8, 4. 3) Oseas 6, 6.
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es fie suchte und fand und ihre Freundinnen zur Freude

auffordert : ist das nicht ein Sinnbild des wieder gewonne

nen Sünders? Es verirrt sich auch ein Schäfchen des

Hirten, jedoch die ganze Heerde war ihm nicht mehr werth

als das eine , jenes eine wird gesucht , jenes eine vor allen

andern vermißt ; es wird endlich gefunden und auf den

Schultern des Hirten selbst zurückgetragen ; denn es hatte

bei dem Umherirren sehr viel auszustehen gehabt. Ich will

auch nicht unterlassen an jenen nachsichtigen Vater zu

erinnern , der seinen verschwenderischen Sohn zurückruft,

den bußfertigen , nachdem er Mangel gelitten , gern auf

nimmt, das fetteste Kalb opfert und seine Freudenmahlzeit

anordnet. Warum auch nicht ? Er hatte ja seinen Sohn

wiedergefunden, der verloren war ; da er ihn wieder gewon

nen , war er seinem Herzen besonders theuer. Wen haben

wir nun unter jenem Vater zu verstehen ? Nur Gott, na

türlich. Niemand ist so sehr Vater, Niemand so voll Liebe.

Er wird also dich, seinen Sohn, auch wenn du das von ihm

empfangene Erbtheil verschwendet haben, auch wenn du ohne

Kleider zurückkehren solltest, wieder aufnehmen, bloß weil du

zurückgekehrt bist, und er wird sich mehr über deine Rückkehr

als über die Mäßigkeit des andern Sohnes freuen ; — aber

nur wenn es dich herzlich reuet, wenn du dein Hungerleiden

mit dem Ueberfluß der Tagelöhner deines Vaters vergleichst,

wenn du die Schweine, das unreine Vieh, verläſſeſt , wenn

du den Vater wieder aufsuchst, obwohl er beleidigt ist, und

sagst : Vater, ich habe gefüntigt und bin nicht werth, dein

Kind zu heißen.“ Das Bekenntniß der Sünden erleichtert

fie in dem Maße, als das Verheimlichen sie verschlimmert.

Denn das Bekennen geschieht auf Eingebung des Wunsches

nach Genugthuung, das Verheimlichen aber auf Eingebung

der Verstocktheit.

Aufzählung der äußern Genugthuung 8 -

werke. Beschreibung der Exomologese.

Bei dieser zweiten und einzigen Buße steht es also nun

ſo, daß, je mißlicher die ganze Sache, desto mühevoller auch
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die Bewährung ist , indem sie nämlich nicht bloß innerlich

hervorgebracht , sondern auch durch irgend welche äußere

Handlungen geleistet werden soll. Diese Handlungen, welche

häufiger mit einem griechischen Worte benannt und bezeich

net werden, bilden die Eromologesis, wobei wir dem Herrn

unsre Sünden bekennen , nicht zwar als wüßte er sie nicht,

fondern insofern als durch das Bekenntniß die Genugthuung

vorbereitet wird, aus dem Bekenntniß die Buße hervorgeht,

und durch die Buße wiederum Gott beſänftigt wird. Da

her ist die Eromologesis eine Anleitung für den Menschen,

sich darnieder zu werfen und sich zu verdemüthigen , welche

ihm einenWandel auferlegt, der geeignet ift, dieErbarmung

herabzurufen. In Betreff der Kleidung selbst und der Le

bensweise gebietet sie, in Sack und Asche zu liegen, den Kör

Þer durch vernachläßigte Sauberkeit zu verunſtalten, den Geist

in Trauer zu versenken, durch das bittere Andenken an seine

Sünden sie wieder zurückzunehmen ; im Uebrigen nur Un

gewürztes als Speise und Trank zu genießen, natürlich nicht

des Bauches wegen, sondern um das Leben zu fristen, häufig

dagegen seine Gebete noch durch Fasten zu kräftigen , zu

feufzen, zu weinen, zum Herrn zu schreien Tag und Nacht,

vor den Priestern niederzufallen , den Lieblingen¹ ) Gottes

dieKnie zu umfassen und allen Mitbrüdern die Unterstützung

unsres Anliegens anzuempfehlen. Dies Alles thut die Exo

mologesis , um die Buße annehmbar zu machen , um durch

die Furcht vor der Gefahr²) Gott zu ehren , um , indem

fie gegen den Sünder den Ausspruch thut , die Stelle des

Unwillens Gottes zu vertreten und durch eine zeitliche,

vorübergehende Beschwerniß die ewigen Strafen , ich will

nicht sagen vergeblich zu machen, sondern auszutilgen. In

dem sie also den Menschen darniederwirft, erhebt sie ihn um

so mehr ; indem sie ihn unsauber und vernachläßigt erschei

nen läßt , reinigt sie ihn um so mehr ; indem sie ihn an

1) Den Martyrern und Bekennern,

2) Nämlich vor der ewigen Strafe.
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flagt, entschuldigt sie ihn ; indem sie ihn verurtheilt, spricht

sie ihn los. In demMaße, als du dich nicht schoneſt, wird

Gott, glaube es mir, deiner schonen.

10. Bekämpfung der falschen Scham , welche

davon abhält.

"1

Viele jedoch fliehen oder verschieben diese Angelegenheit

von einem Tage zum andern als eine Schaustellung ihrer

selbst. Ich vermuthe, sie denken dabei mehr an die Beſchä

mung als an ihr Heil, gleichwie Leute, welche sich eineVer

legung an weniger ehrbaren Stellen des Körpers zugezogen

haben, sie der Kenntniß der Aerzte verheimlichen und so mit

ihrer Verschämtheit zu Grunde gehen. Ja freilich , es iſt

auch für das Ehrgefühl eine unerträgliche Sache , dem be

leidigten Herrn genug zu thun , und dem vergeudeten See

lenheil, sich wieder herstellen zu lassen. Wahrlich , das ist

mir eine schöne Schamhaftigkeit - wenn es gilt, abzubitten,

verbirgt man sein Antlik , zum Sündigen erhebt man es

frech ! Ich aber gebe der Schamröthe keinen Raum, da ich

aus dem Fehlen derselben mehr Gewinn ziehe , da sie selbst

den Menschen gleichsam aufmuntert : Nimm auf mich keine

Rücksicht , es ist mir beſſer , wenn ich um deinetwillen zu

Grunde gehe." Allerdings wären die Folgen dieser Sache

dann wohl beschwerlich, wenn es vor Spöttern mit Geläch

ter und Spottreden geschieht , wo der Eine sich wegen des

Falles des Andern erhebt, wo der Sturz des Einen Andern

zum Emporſteigen verhilft ; dagegen unter Mitbrüdern und

Mitknechten , wo gemeinſam die Hoffnung , die Furcht, die

Freude, der Schmerz und das Leiden ist, weil gemeinsam der

felbe Geist von demselben Herrn und Vater warum woll

test du diese für etwas anderes als dich selbst halten? Wa

rum fliehst du die Genossen deiner Unfälle , wie Spötter?

Ein Leib kann ja nicht froh sein bei der Plage eines seiner

Glieder, er muß dann nothwendig in feiner Ganzheit Schmerz

empfinden und zur Genesung mitarbeiten. In dem Einen

wie in dem Andern lebi ja die Kirche , die Kirche aber ist

-
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Christus. Wenn du dich also den Mitbrüdern zu Füßen

wirfst , so umfaffest du Christum , flehest Christum an.

Ebenso, wenn jene über dich Thränen vergießen, fo lei=

det Christus , fleht Christus zum Vater. Mit Leichtigkeit

wird stets das erlangt, um was der Sohn bittet. „ Jedoch

die Verheimlichung des Fehlers stellt offenbar doch einen

gewaltigen Gewinn für das Ehrgefühl in Aussicht." - Ja,

allerdings, wenn wir, sobald wir der menschlichen Kenntniß

etwas vorenthalten haben es ebenso auch vor Gott ge

heim halten würden. Also wird die Meinung der Menschen

und das Wissen Gottes mit einander auf eine Stufe ge=

stellt!? Oder ist es etwa gar beffer , im Geheimen ver

dammt als öffentlich losgesprochen zu werden ? - „ Es ist

aber etwas so Jämmerliches, auf diese Weise zur Exomolo

gese zu kommen !" Ich meinestheils will es gern bis zur

Jämmerlichkeit kommen lassen ; aber wo es sich um die Buße

handelt, da ist von Jämmerlichkeit keine Rede, weil sie zum

Heilsmittel geworden ist. Jämmerlich ist es auch, sich schneis

den, mit dem Brenneisen ausbrennen oder durch ein äßendes

Bulver peinigen zu laſſen , allein was durch seine Schmerz

haftigkeit Heilung bewirkt, das verdeckt durch seine Nützlich

keit die Bein bei der Behandlung und bedient sich der An

nehmbarkeit des folgenden Nutens zur Empfehlung für die

augenblickliche Unbequemlichkeit.

--

--

11. Man soll sich auch nicht etwa durch Scheu

vor den körperlichen Beschwerden der Buß

werke abhalten lassen.

Wie nun, wenn ferner, abgesehen von der Beschämung,

welche man höher anschlägt, auch die körperlichen Beschwer

den es sein sollten, welche zurückschrecken : daß man ungewa

schen, in unsauberer Vernachläßigung, daß man fern von aller

Lebensfreude verharren muß, im rauhen Bußsacke, in der ab

schreckenden Asche und bei leerem Munde wegen desFa

ftens? Ich frage, paßt es sich etwa, daß man in Scharlach

undPurpur seine Sünden abbittet? Her mit der Nadel zum
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Scheiteln derHaare, her mit dem Zahnpulver und der Scheere

von Eisen oder Erz zum Nägelbeschneiden, und was es an

falschem Glanz und erborgter Röthe gibt , das streiche

dick auf Lippen und Wangen! Außerdem suche vergnüg

liche Bäder mit Parkanlagen oder in der Nähe des

Meeres auf, vermehre den Aufwand , treibe fett gemäſtetes

Geflügel herbei, laff' dir den ältesten Wein klären, und wern

dich Jemand fragt , wem du das Alles zugedacht haſt,

so sage: Ich habe gegen Gott gesündigt und fürchte ewig

zu Grunde zu gehen, daher bin ich nun matt und herunter

gekommen und martere mich, um mich wieder mit Gott zu

versöhnen, den ich durch meine Sünde beleidigt habe. — Allein

aber diejenigen, welche sich auf Bewerbung um eine amtliche

Stelle verlegen, lassen es sich nicht gereuen und nicht ver

drießen, sich durch alle leiblichen und geistigen Beschwerden

und nicht bloß durch die Beschwerden , sondern durch alle

Beschimpfungen bei den Sachen ihrer Wünsche hindurch zu ar

beiten. Welche Aermlichkeit in der Kleidung nehmen sie an!

wie belagern sie zu Begrüßungen sogar zu später Stunde

oder gleich nach Tisch alle Thüren ! Bei jeder Begegnung

mit einer angeſehenen Person bücken sie sich , nehmen ar

feinem Gastmahl Theil, halten sich von Schmausereien fern

und versagen sich jede Gunst der Freigebigkeit und Fröhlich

keit und das Alles nur wegen der flüchtigen Freude eines

einzigen Jahres. Und wir sollten bei einer Gefährdung

des ewigen Heiles zögern das zu ertragen, was das Verlangen

nach den Fasces über sich nimmt! Wir sollten Anstand

nehmen , dem beleidigten Gott die Züchtigung in Nahrung.

und Kleidung zu leisten , welche die Heiden , ohne Jemand

beleidigt zu haben, sich auferlegen ! Das sind diejenigen, in

Betreff deren die Schrift erinnert : „Wehe denen, welche ihre

Sünden gleichsam wie mit einem langen Seile festbinden.“ ¹)

1) Eine solche Stelle findet sich nicht in der heiligen Schrift..

Vielleicht hat Tertullian an Prov. 5, 22 gedacht.
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12. Hinweisung auf die Höllenstrafen , denen

man nur durch die Buße entgeht. Schluß.

Wenn du gegen die Eromologese Bedenklichkeiten

Legst , so stelle dir im Herzen die Hölle vor , welche die

Cromologesis dir auslöschen wird ; vergegenwärtige dir zu

vor die Größe der Strafe , so wirst du mit der Annahme

des Heilmittels nicht länger zaubern. Wofür sehen wir

jenes ewige Feuermeer an, wenn schon bloße Abzugsschlote¹)

desselben solche gewaltige Feuerströme ausstoßen , daß be

nachbarte Städte entweder bereits vernichtet sind oder dieses

Schicksal jeden Tag erwarten? Es berſten die majeſtätiſcheſten

Berge durch das innere Feuer, welches sie in ihrem Schooße

bergen, und ein Umstand, der uns die ewige Dauer des

kommenden Strafgerichts beweist obwohl sie bersten, ob

wohl sie verschlungen werden, sie finden doch ihr Ende nicht.

Wer sollte nicht jetzt schon die durch diese schrecklichen Er

scheinungen herbeigeführten Unfälle an diesen Bergen für

Vorbilder des dräuenden Gerichtes halten , wer nicht darin

einstimmen , daß diese Funken die Aussprühungen eines ge

waltigen und unergründlichen Feuerheerdes und gewiſſer

maßen Versuchsgeschoffe sind ! Wenn du also weißt, daß

es gegen die Hölle außer jenem ersten Verwahrungsmit=

tel , der Taufe des Herrn , noch einen zweiten Schuß in

der Exomologeſe gibt, warum läsfest du dein Heil im Stich?

Warum zauderst du, zu ergreifen, wovon du Heilung zu er

warten last? Selbst das stumme und unvernünftige Ge

thier erkennt seine ihm von Gott bestimmten Heilmittel zur

rechten Zeit. Der von einem Pfeil getroffene Hirsch weiß,

daß er Diptam anwenden muß, um das Eiſen und die feft

sitzenden Widerhaken aus der Wunde los zu werden. Die

Schwalbe weiß, wenn ihre Jungen erblindet sind, sie wieder

mit ihrem Schwalbenwurz ſehend zu machen. Und derSün

-

1) Vgl. Apolog. c. 47. Tertullian denkt sich die Hölle im

Innern der Erde und die feuerſpeienden Berge als damit in Ver

bindung stehende Rauchfänge, Schornsteine und Zuglöcher.

*
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der, der da weiß, daß die Eromologese zu seiner Wiederher

stellung vom Herrn eingesetzt ist, sollte sie verabsäumen, sie,

die jenem König von Babylon¹) wieder zu seiner Herrschaft

verholfen hat ? Lange Zeit hindurch hatte er nämlich dem

Herrn seine Bußübung aufgeopfert und in siebenjähriger

Trauer Eromologese geleistet mit einer adlerklauenmäßigen

Verwilterung der Nägel und einer Vernachlässigung des

Haupthaares, die einen löwenartigen Anblick gewährte. Für

wahr eine üble Behandlung ! Da sich die Menschen vor

ihm entfetten, so nahm Gott ihn wieder auf. Der ägyp

tische Herrscher dagegen , der das Volk Gottes lange Zeit

bedrückte, der lange Zeit hindurch abschlug, es seinem Herrn

herauszugeben , der zu deffen Verfolgung sich in einen

Kampf stürzte, obwohl nach den Beweisen der vielen Blagen

noch die Theilung des Meeres stattfand, welches dem Volke

allein den Durchgang gestattete der kam durch die zurück

geströmten Fluthen um. Er hatte ja auch die Buße und

deren Leistungen , die Eromologesis, von sich geworfen.

Was soll ich also noch mehr über diese Dinge, die gleichsam

die beiden rettenden Planken für die Menschen sind , reden,

mehr auf meinen schriftstellerischen Zeitvertreib bedacht als

auf Ausübung einer Pflicht, die mir meine Kenntniß auf

erlegt ?2) Weil ich mit jeder Art von Sünden gebrandmarkt

bin und für nichts Anderes als Buße zu thun geboren bin,

so kann ich über das nicht schweigen , wovon selbst Adam,

der erste in der Menschheit und in der Sünde gegen den

Herrn, durch die Eromologese wieder in sein Baradies zu

rückverſeßt, nicht schweigt.

1) Nabuchodonosor. Dan. 4, 28–34.

"2) Sinn : „Ich wäre eigentlich weder vermöge meiner Kennt

niffe noch vermöge meiner Tugend berechtigt oder verpflichtet,

eine Unterweisung über die Buße zu schreiben." Ich möchte faft

vermuthen , die richtige L-.A . müſſe lauten : Quid ego ultro,

nicht ultra.
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Einleitung.

Hier haben wir wieder eine Schrift Tertullians , die

dem Titel und dem Inhalte nach einer gleichnamigen von

Cyprian nahekommt. Diesmal aber ist die Parallele nicht so

vollständig, wie es bei den Schriften de patientia der Fall war.

Schon der Titel zeigt das hinlänglich ; der eine betitelt ſeine

Schrift de oratione , der andere de oratione dominica ; und

die Parallele ist nur darum eine zutreffende, weil Tertullian

im ersten Theile c. 2–8 ſich ebenfalls mit einer Erklärung

des Vaterunſer beschäftigt. Jedoch ist sie kaum eine Er

klärung zu nennen, weil der Verfasser eigentlich nur an jede

einzelne Bitte eine kurze Reflexion knüpft, die niemals die Sache

erschöpfend ist, und meistens nur eine seiner speziellen Lieb

lingsideen darin findet, zum Theil auch nicht einmal mit vol=

lem Grunde oder in etwas gesuchter Weise. Diesmal hat alſo

der Schüler Cyprian den Meister , wenigstens in diesem

ersten Theile der Aufgabe weit übertroffen . ¹) Wir sehen

1) Auch hat man aus dem patristischen Zeitalter über das .

Vater unser bekanntlich noch Abhandlungen von Origenes ,

Gregor von Nyssa und dem Confeffor Maximus.
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aus den Erörterungen Tertullians, daß der Wortlaut dieſes

Gebetes , welches ihm zu Folge ein breviarium totius evan

gelii ift, von dem auf der Vulgata beruhenden , wie er uns

jest geläufig ist, fast gar nicht abwich. Zu einem Ganzen

zuſammengestellt lautete es etwa so : Pater noster , qui es

in cœlis ; sanctificetur nomen tuum ; veniat regnum tuum;

fiat voluntas tua sicut in cœlo et in terra ; panem nostrum

quotidianum da nobis hodie, et dimitte nobis debita nostra, sicut

•et nos dimittimus debitoribus nostris, et ne nos deducas in

temptationem , sed devehe nos a malo. ¹)

Der zweite Abschnitt c. 29-30 erscheint in dem codex

Ambrosianus als eine besondere Schrift mit dem Titel :

*Tertulliani diversarum rerum necessariarum und denKapitels

überschriften, die wir in der Übersetzung beibehalten haben.

Dieser zweite Theil ist allerdings von sehr manigfaltigem, et

was buntem Inhalt, aber da alles Besprochene doch mit dem

Gebet zusammenhängt , so wird er jedenfalls mit dem Vo

rigen nur eine Schrift ausgemacht haben. Er ist befonders

darum werthvoll, weil wir daraus mancherlei archäologische

Belehrungen über die Art und Weise der alten Christen

zu beten und über kirchliche Gebräuche schöpfen. Tertul

lian spricht nämlich über Zeit und Ort des Gebetes , ob

man und wann man dabei stehen oder knien , die Hände

ausbreiten sollu. s. w. Besonders lange hielt ersich bei der

Frage auf, ob die Jungfrauen beim Gebet und Gottesdienst

ihr Antlitz verschleiern müßten oder nicht , worüber damals

fichtlich Differenzen in der Kirche von Karthago obwalteten.

Kapitel 27 zeigt uns, wie die Übungen einzelner frommen

Beter Gebetsweisen, die nachher weite Verbreitung erlangten,

den Ursprung gaben. Einiges hatTertullian auch als fröm

melnde Übertreibung oder Mißbrauch zu tadeln. (Kap. 18,

19, 23.)

1) Die cursiv gedruckten Worte sind bei Tertullian nicht an

gegeben , daß fie aber dazu gehörten , geht aus seinen sonstigen

Aeußerungen hervor oder versteht sich von selbst.
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Ueber die Zeit, wann die Schrift verfaßt sei , läßt sich

nicht viel fagen. Hilarius berichtet, Tertullian habe sie als

Katholik verfaßt, was sich aus dem orthodoren Inhalte und

der Zurückhaltung und Bescheidenheit , womit er hier die

Controverse wegen der Verschleierung der Jungfrauen be-

spricht, ohnehin von selbst ergibt. Mir hat sich hinsichtlich

diefes Punktes auch noch die Vermuthung aufgedrängt, Ter

tullian fei, als er sie verfaßte, noch nicht Priester gewesen.

Denn diesen Sinn muß man seinen Worten wohl, wenn er:

ſich einen homo nullius loci c. 20. nennt, beilegen, und eben-

ſo, wenn er c. 22. an einer Stelle , wo er die hierarchische

Würde (antecessor) erwähnt hat , sich ebenfalls als einen,

der in der Kirche nicht stimmberechtigt ist , hinstellt (super

meum modulum). Die Ungenannten, an welche die Schrift

gerichtet ist, werden Benedicti ,,Preiswürdige" angeredet, was

sonst bei Tertullian als Titulatur des Clerus und derMar

threr vorkommt.

Wollen wir diese Schrift endlich kurz charakterisiren,

so können wir sie eine liturgisch- ascetische nennen, der auch,

wie besonders an dem herrlichen Schlußkapitel zu ersehen,

rhetorischer Schwung nicht fehlt.



1. Das christliche Gebet entspricht dem Wesen

Christi und der Beschaffenheit des ganzen

Evangelium8.

Der Geist Gottes , das Wort Gottes und die Idee

Gottes, das Wort der Idee und die Idee des Wortes und

Geistes, ¹ ) was Beides Jesus Christus unser Herr ist, hat

uns, den Schülern des neuen Bundes , auch eine neue Ge

betsform vorgeschrieben. Er mußte nämlich auch in dieser

Hinsicht den neuen Wein in neuen Schläuchen verwahren

und eine neue Flicke auf das neue Kleid setzen. Im Ueb

rigen aber ist das Frühere entweder gänzlich geändert wor

den , wie die Beschneidung , oder ergänzt , wie das sonstige

Geset, oder erfüllt, wie dieWeiſsſagung , oder zur Vollendung

gebracht, wie der Glaube selbst. Alles hat die neue Gnade

Gottes aus dem fleischlichen Stande zum geistigen erneuert

1) Tertullian braucht hier Ausdrücke, die verfänglich scheinen,

es aber nicht sind. Wenn er den Sohn Gottes hier und sonst

auch Spiritus Dei nennt , ſo thut er es nur, um dessen Wesen.

heit zu beschreiben, ohne ihn mit der dritten Perſon, welche diesen

Namen eigentlich trägt, identificiren zu wollen. Ferner faltet Ter

tullian das Wort Logos in feinen beiden Bedeutungen aus ein

ander ; es bedeutet nämlich griechisch sowohl Wort als Ge

dante. Daher nennt er den Logos sermo Wort und ratio Ge

danke oder Idee Gottes .
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burch Hinzufügung des Evangeliums, welches das gesammte

Frühere Alte abschließt , in welchem sich unser Herr Jeſus

Christus als der Geist Gottes und als das Wort Gottes

und als die Idee Gottes bewährte ; als der Geist Gottes,

dadurch daß er stark war ; ') als das Wort Gottes, dadurch

daß er lehrte , als die Idee Gottes , dadurch daß er kam.

So ist dann auch die von Chriſtus angeordnete Art zu beten

aus drei Dingen geordnet : aus dem Worte , weil es aus

gesprochen wird, aus dem Geiste, wodurch es so viel Kraft

hat, aus der Idee . . . .2) Es hatte wohl auch Johannes

seine Schüler beten gelehrt ; aber alles Thun des Johan

nes arbeitete nur Christo vor , bis daß mit dessen Wachs

thume nach der Weiſsagung eben desselben Johannes ³)

„mußte er abnehmen , jener aber wachsen" bis daß das

ganze Werk des Vorläufers und Dieners mit dem Geiste

selbst auf denHerrn überging. Und darum ist es auch nicht

aufbewahrt, mit welchen Wortea Johannes sie beten lehrte,

weil sich nämlich das Irdische vor dem Himmlischen zurück

gezogen hat. Wer von der Erde ist, heißt es, redet Irdisches

und wer vom Himmel ist, der sagt das , was er gesehen hat. *)

Und was von demjenigen, das Christi, des Herrn, iſt, wäre

nicht himmlisch? So auch diese Anweisung zum Gebet.

Laßt uns also, ihr Preiswürdigen, seine himmlische Weis

heit betrachten, erstlich auf Grund des Gebotes, im Gehei

men zu beten ; damit fordert er vom Menschen den Glauben

daran, daß das Auge und das Ohr des allmächtigen Gottes

auch im Geheimen und Verborgenen zugegen sei, und damit

wünscht er auch jene Eingezogenheit des Glaubens , kraft

´deren man ihm allein seine Huldigung darbringt , obwohl

-

――

1) D. i. Wunder wirkte. Diese Stelle erneuert und erklärt

die Gedanken , die auch Apol. c . 21. ausspricht. Darum ist die

Schrift de or. wohl nicht sehr lang nach dem Ap. verfaßt.

―
- 4) Joh. 3, 31.

2) Durch die Nachlässigkeit des Abschreibers ist bei dieſem

Gliede der betreffende Zusaß ausgefallen.

3) Joh. 3, 30.
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man glaubt, daß er überall sieht und hört. Ebenso aufden

Glauben und die Bescheidenheit im Glauben bezieht sich auch

die folgende Weisheitsäußerung in der folgenden Vorschrift,

wenn wir nicht glauben sollen, uns mit einem Wortschwall

dem nahen zu müſſen , der , wie wir gewiß wiffen , für die

Seinigen im Voraus sorgt. Und doch ist auch — und das

bildet den dritten Grad der Weisheit selbst diese Kürze

auf den Schatz einer großen und glücklichen Auslegung ba=

ſirt und greift dem Inhalt nach um so weiter , je mehr ſie

inWorten knapp ist. Denn sie umfaßt nicht bloß das dem

Gebet wesentlich Eigene, d. i . Verehrung gegen Gott und

Bitten seitens des Menschen, sondern faſt das ganze Wort

Gottes, den ganzen Inhalt der Lehre, so daß in dem Gebet

wirklich ein kurzer Inbegriff des ganzen Evangeliums ent

halten ist.

2. Das Vater unser. Die Bedeutung der

Anrede.

1) Joh. 1 , 12.

Es hebt an mit einem Zeugniß für Gott und einem

Ergebniß des Glaubens , wenn wir sagen : Vater , der

du bist in den Himmeln. Denn wir beten damit

Gott an und inſinuiren unfern Glauben, von welchem diese

Anrede eine Folge ist. Denn es steht geschrieben : „Denen,

welche an ihn glauben werden , hat er Gewalt gegeben, daß

fie Kinder Gottes genannt werden." 1) Wiewohl , auch der

Herr selbst hat uns sehr häufig Gott als den Vater ver

kündet , ja er hat sogar vorgeschrieben , keinen Andern auf

Erden Vater zu nennen , als nur den , welchen wir im

Himmel haben.2") Folglich erfüllen wir, wenn wir so beten,

auch ein Gebot. Glücklich die, welche den Vater erkennen!

Das ist es gerade, was Israel zum Vorwurf gemacht wird,

daß der Geist Himmel und Erde zu Zeugen anruft , wenn

er sagt : „Söhne habe ich gezeugt, und sie erkennen mich

-

-

2) Matth. 23, 9.
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nicht an." ¹) Wenn wir aber sagen : „Vater", so erkennen wir

damit auch die Gottheit an. Es ist dies die Anrede des

Kindesverhältnisses und der Macht. Ebenso wird im Vater

auch der Sohn angerufen , denn es heißt : „Ich und der

Vater ſind eins. " 2) Auch nicht einmal die Mutter, die Kirche,

wird übergangen. Im Sohne und im Vater wird ja die

Mutter erkannt ; in ihr findet die Benennung Vater und

Sohn ihre Grundlage. ) So ehren wir also in dieſem einen

Verwandtschafts -Verhältniß oder der einen Bezeichnung Gott

mit den Seinigen, sind eines Gebotes eingedenk, und diejenigen,

welche des Vaters vergessen haben, werden gebrandmarkt.

3. Ueber die erste Bitte.

"

Die Benennung „ Gott Vater" war Niemandem kund ge

than worden. Auch derjenige , welcher darüber angefragt

hatte, Moyses, 4) hatte einen andern Namen zu hören be

kommen. Uns aber ist er im Sohne geoffenbart. Denn

Sohn ist bereits eine neue Benennung des Vaters. „Ich

bin gekommen ," sagt er , „im Namen des Vaters“5) , und

wiederum : „Vater verherrliche deinen Namen“ “) , und noch

deutlicher: „Ich habe deinen Namen denMenschen geoffen

bart."7) Dieser also , verlangen wir , folle geheiligt

werden. Nicht als ob es sich geziemte, daß wirMenschen

Gott Gutes wünschen. Das wäre, als wenn es noch einen

Andern gäbe , hinsichtlich dessen man es ihm wünschen

könnte, oder als wäre er in Noth, wenn man es ihm nicht

wünschte. Offenbar geziemt es sich , daß Gott an jedem

Orte und zu jeder Zeit von jedem Menschen gepriesen werde ,

um des schuldigen Andenkens seiner Wohlthaten willen.

1) Ifai. 1 , 2. - 2) Job. 10, 30.

3) Jedoch ist die Beziehung der Kirche als Mutter eine bloß .

ideelle, sie ist Mutter für uns, und hätte dieses bloß geistige Ver

hältniß nicht mit dem physischen zwischen Vater und Sohn ſo ohne

Weiteres zusammengestellt werden dürfen.

4) II. Mos. 3, 14.

7) Joh. 17, 6.

5) Joh. 5, 43. 6) Joh. 12, 28.

23

――――

Tertullian's ausgew. Schriften.

― -
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Aber auch dieser Wunsch vertritt die Stelle eines Lobpreiſes.

Im Uebrigen, wann ist eine Zeit, wo der Name Gottes nicht

heilig und geheiligt wäre durch sich selbst? da er ja dieAn

dern heiligt aus sich selbst. Jene seine aus Engeln beste=

hente Umgebung hört nicht auf, ihm zuzurufen : Heilig, hei

lig, heilig! Demgemäß erlernen wir , zufünftige Genossen

der Engel, wenn wir es verdienen sollten schon hier

auf Erden jenen Lobruf zu Gott und die Obliegenheit der

künftigen Verklärung. So viel in Bezug auf die Ehre Got

tes. Im Uebrigen , was den Gegenstand unfres Bittens

angeht , wenn wir sagen : Geheiligt werde dein

Name, so bitten wir darum, daß er in uns geheiligt werde,

die wir ihm angehören , so wie auch in den Andern , auf

welche die Gnade Gottes noch wartet, so daß wir also auch

der Vorschrift gehorchen , für Alle , auch für unsre Feinde

zu bitten. Wenn wir daher mit Auslaſſung des betreffen

den Wortes nicht sagen : Geheiligt werde er in uns , so

sagen wir damit : In Allen.

4. Ueber die zweite Bitte.

Dieser Form entsprechend fügen wir hinzu : „ Dein

Wille geschehe , wie in den Himmeln also auch

auf Erden ," nicht aus dem Grunde , als wenn Jemand

im Wege stünde , so daß der Wille Gottes nicht geschähe,

und wir ihm Gelingen seines Willens wünschten, sondern wir

bitten darum, daß sein Wille in Allen geschehe. Nach der

figürlichen Auslegung nämlich, von Fleisch und Geist, sind wir

der Himmel und die Erde. Wiewohl , auch wenn man es

buchstäblich verstehen muß , dann ist der Sinn der Bitte

doch eben derselbe, nämlich der , daß der Wille Gottes in

uns auf Erden geschehe, damit er auch im Himmel an uns

geschehen könne. Was Anderes will aber Gott , als daß

wir gemäß seiner Lehre und Zucht wandeln ? Wir bitten

mithin, er möge uns den Inhalt und den Reichthum seines

Willens verleihen , damit wir gerettet würden im Himmel

und auf Erden , weil sein höchster Wunsch das Heil derer

-
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ist , die er zu Kindern angenommen hat. Es ist auch das

der Wille Gottes, was der Herr¹) vollzogen hat durch Pre

digen, Wirken und Leiden. Denn , wenn er selbst von sich

aussagt , nicht seinen Willen , sondern den des Vaters zu

thun, 2) so waren dieſelben Dinge der Wille des Vaters,

nach deren Muſter gleichsam wir noch jetzt aufgefordert wer

den, auch zu predigen, zu wirken und zu leiden bis zum

Tode. Damit wir sie erfüllen können , bedarf es des Wil

lens Gottes.³) Eben so, wenn wir sagen, es geschehe dein

Wille, so wünschen wir schon damit uns etwas Gutes, weil

¦ nichts Böses im Willen Gottes enthalten ist, auch wenn er

gemäß dem Verdienst eines Jeden etwas Gegentheiliges auf

erlegt. Durch dieſen Ausdruck ermahnen wir uns auch schon

zum geduldigen Ertragen. Auch der Herr hat, da er in der

Art undWeise seines Leidens schon an seinem eigenenFleische

die Schwäche des Fleisches darlegen wollte, gebeten : „Vater,

nimm diesen Kelch von mir hinweg," und sogleich sich er

innernd hinzugefügt : „ Doch nicht mein Wille geschehe,

sondern der deinige." ) Er selber war der Wille und die

Macht des Vaters, und doch übergab er sich zum Erweise

der schuldigen Geduld dem Willen des Vaters.

5. Ueber die dritte Bitte.

Auch das : 3utomme dein Reich geht auf das

selbe Ziel , wie „ dein Wille geschehe ," nämlich auf uns

Denn, wann wäre denn die Zeit, wo Gott nicht regiert, er,

in deſſen Hand die Herzen aller Könige find ? 5) Jedoch,

was wir uns auch immer wünschen , auf ihn geht unsere

Vorahnung, und ihm schreiben wir zu , was wir von ihm

erwarten. Und wenn daher die Verwirklichung des Reiches

des Herrn sich auf den Willen Gottes und auf unsern unge

1) Jesus Christus.

2) Joh. 6, 38.

3) D. i. des Gnadenbeistandes Gottes.

4) Lut. 22, 42. — 5) Sprüchw. 21, 6.

23 *
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um

wiffen Zustand bezieht, wie können Manche einen Aufschub

für die Welt verlangen , ¹) da ja das Reich Gottes ,

dessen Ankunft wir bitten , auf die Vollendung der Welt

hinarbeitet? Wir wünschen früher zu regieren und nicht

länger mehr zu dienen. Auch wenn im Gebete keine Vor

schrift, um die Ankunft des Reiches zu bitten, vorgezeichnet

wäre , so müßten wir von freien Stücken diesen Wunsch

aussprechen , indem wir den Gegenstand unfrer Hoffnung

in die Arme zu schließen eilen. Es schreien ja die Seelen

der Martyrer unter dem Altare mit Unwillen zum Herrn:

„Wie lange denn noch , o Herr , wirst du unser Blut nicht

rächen an den Bewohnern der Erde?" 2) Denn die Rache

für sie ist vom Ende der Welt abhängig. Vielmehr recht

bald, o Herr, möge dein Reich, der Gegenstand des Wunsches

der Christen, zu uns kommen zur Beschämung der Heiden,

zur Freude der Engel; um seinetwillen werden wir nieder

gedrückt, oder richtiger, um seinetwillen beten wir.

6. Ueber die vierte Bitte.

Und wie geschmackvoll die göttliche Weisheit die Auf

einanderfolge in dem Gebete geordnet hat! Nach den himm

lischen Dingen , nämlich dem Namen Gottes , dem Willen

Gottes und dem Reiche Gottes gibt sie auch den Bitten

um das Irdische Raum. Denn es hatte der Herr ja auch

den Ausspruch gethan : „ Suchet zuerst das Reich Gottes,

und dann wird euch auch dieses zugegeben werden." ³) Troß

dem sollten wir das : Unser tägliches Brod gib

uns heute denn doch lieber geistig verstehen. Chriſtus

nämlich ist unser Brod, weil Chriſtus das Leben heißt und

das Leben so viel als Brod. „ Ich bin, " sagt er, „das Brod

des Lebens." 4) Und ein wenig früher: „Das Brod ist das

1) Scheint mit dem, was Apol. c. 32. u . 39. gesagt wird,

moram finis , schon etwas in Widerspruch zu stehen.

2) Offenb. 6, 10. — 3) Matth. 6, 33.
--

4) Joh. 6, 35.
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Wort Gottes , welches vom Himmel herabgestiegen_ist. “ ¹)

Sodann auch deßwegen, weil sein Leib im Erode befindlich

angenommen wird : „Dieses ist mein Leib." 2) Wenn wir um

das tägliche Brod bitten , so fordern wir Beständigkeit

in Chrifto und Untrennbarkeit von seinem Leibe. Jedoch

weil dieser Ausdruck auch im buchstäblichen Sinne zugelassen

wird, — nicht ohne Gottesfurcht, so kann er auch der gei

stigen Unterweisung dienstbar werden. Um das Brod näm

lich befiehlt er anzuhalten, welches den Gläubigen allein noth

wendig ist; denn nach den übrigen Dingen suchen nur die

Heiden. ) Dies prägt er auch mit Hülfe von Beiſpielen ein

und behandelt die Sache in Form von Parabeln, wenn er z.

B. sagt: „Nimmt etwa ein Vater den Kindern das Brod

und gibt es den Hunden?" *) Ebenfalls : „ Gibt er etwa dem

Sohne, der um Brod bittet, einen Stein?" 5) Er gibt näm

lich zu verstehen, was die Kinder von dem Vater erwarten.

Aber auch jener nächtliche Pocher pochte um Brod.®) Mit

Recht aber hat er hinzugesetzt : Gib es uns heute ; denn

er hatte die Ermahnung vorausgehen laſſen : „Sorget nicht

für den kommenden Tag, was ihr effen wollt. " ") Als Pa=

rabel für diese Lehre hat er jenen Menschen hingestellt, der

bei Ergiebigkeit der Feldfrüchte auf Vergrößerung seiner

Scheunen sann, und der in eben derselben Nacht noch ſtirbt.®)

7. Ueber die fünfte Bitte..

1) Joh. 6 , 33.

2) Matth. 26, 26.

Eucharistie.

--

Nach Berücksichtigung der Freigebigkeit Gottes wäre es

nun an der Reihe, auch um seine Nachsicht zu flehen. Denn

was hilft uns die Nahrung , wenn wir in Wahrheit so für

sie bestimmt sind, wie der Stier zum Schlachten ? Es wußte

der Herr wohl, daß er allein ohne Fehler sei . Daher lehrt

er uns bitten: Vergib uns unsre Schulden. Die

-

-

Eine etwas abrupte Hindeutung auf die

4) Ebend. 15, 26. 5) Ebend. 7, 9.

6) Luc. 11, 5. - 7) Matth. 6, 34.

3) Matth. 6, 32 u. 33.

8) Luc. 12, 16 ff.
―

.

-
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Bitte um Nachsicht ist ein Schuldbekenntniß, weil der, wel

cher um Nachsicht bittet, sein Vergehen eingesteht. Damit

wird auch die Buße als Gott wohlgefällig hingestellt, da er

diefe lieber will als den Tod des Sünders. Schulden sind

aber in der heil. Schrift ein bildlicher Ausdruck für Ver=

gehungen, weil sie ja in ähnlicherWeise vor Gericht anhän

gig gemacht und von dieſem beigetrieben werden und der

gerechten Beitreibung nur dann entgehen , wenn die Bei

treibung erlaſſen wird, wie der Herr jenem Knechte die Schuld

nachließ. Denn auf Lehteres bezieht sich das in der Para

bel enthaltene Gleichniß. Denn auch der Zug , daß der

Sklave , vom Herrn losgelaſſen , nicht ebenso auch seines

Schuldners schont und deßwegen beim Herrn angezeigt und

dem Schergen übergeben wird , bis er den letzten Heller be

zahlt hat, d. h. bis auf die geringste Schuld ¹) das geht

darauf hinaus, daß auch wir bekennen, unsern Schuldnern

nachsehen zu wollen. Ferner auch an einer andern Stelle

heißt es in derselben Art zu reden : „Laffet nach, und es

wird euch nachgelassen werden.“ 2) Und da Petrus fragte,

ob man dem Bruder siebenmal nachlaffen müſſe, antwortete

Christus : „Nein, fiebzigmal ſiebenmal," ³) um dadurch das

Gefeß, weil in der Genesis an Kain siebenmal , an Lamech

aber siebzigmal siebenmal Rache genommen wurde, *) zu_ver=

bessern und zu reformiren.

-

8. Die fechste und siebente Bitte.

Damit ein so fertiges Gebet vollständig sei, hat er noch

hinzugefügt , daß wir nicht bloß um die Nachlaffung der

Sünden , sondern auch um gänzliche Abwendung derselben

bitten sollten : Führe uns nicht in Versuchung ,

d. h. laß uns nicht darein geführt werden , natürlich durch

den , der da versucht. Aber fern sei der Schein, als ver

suche der Herr. Das wäre, als wenn er den Glauben eines

1) Matth. 5, 25 ff.

4) I. Dios. 4, 15. 24.

―
2 ) Lut. 6, 37.

―

--
3) Matth. 18, 21 ff.
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Jeden nicht kennte oder sich freute , ihn zum Falle zu brin=

gen ; dieses, Schwäche und Bosheit nämlich , ist Sache des

· Teufels. Denn auch dem Abraham war , nicht um ſeinen

Glauben zu verſuchen, zu opfern befohlen worden , sondern

um ihn zu bewähren , damit er nämlich als Beleg zu dem

Gebote des Herrn , welches er hernach geben wollte , daß

man die Kinder nicht lieber haben solle als Gott , ¹) dienen

könnte. Er selbst hat sich , weil vom Teufel versucht , als

Meister und Lehrer in den Versuchungen gezeigt. Dies be

fräftigt er durch spätere Aussprüche wie: „ Betet , damit

ihr nicht in Versuchung fallet. " 2) Denn sie wurden in die

Versuchung geführt, den Herrn zu verlassen , weil sie mehr.

dem Schlafe obgelegen hatten, ftatt dem Gebete. 8) Folglich

ist der Schluß entsprechend, indem er uns erklärt , was es

heißen soll: Führe uns nicht in Versuchung. Es bedeutet

nämlich : Sondern entferne uns vom Uebel.

9. Recapitulation.

Und diese paar kurzen Worte, wie viele Aussprüche der

Propheten, der Evangelien , der Apostel , Reden des Herrn,

Parabeln, Beispiele und Vorschriften werden darin berührt,

wie viele Pflichten zu gleicher Zeit abgemacht ! Die Ehre

Gottes in dem Worte Vater , eine Bezeugung des Glau

bens mit Namen , die Darbringung des Gehorsams in

Wille, in Reich die Erwähnung der Hoffnung, in Brod

die Bitte um das Leben, ein Geſtändniß der Schuld in der

Abwendungsbitte, Besorgniß wegen der Versuchungen in dem

Verlangen nach Schutz. Was Wunder ist's ? Gott allein

war im Stande zu lehren, in welcher Weise er gebeten sein

wollte. Von ihm ſelbſt iſt alſo der religiöse Dienst des

Gebets angeordnet und aus seinem Geiste beseelt ; schon da

mals , als dieser aus seinem göttlichen Munde hervorging,

stieg es durch seine Vergünstigung gen Himmel, dem Vater

anempfehlend, was der Sohn lehrte.

1 ) Lut. 14, 26. 2) Ebend. 22, 46. - 3) Matth. 26, 41.
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10. Man darf noch Bitten hinzufügen.

Doch weil der Herr die menschlichen Bedürfnisse im

Voraus durchschaut, so sagt er bei Seite nach Mittheilung

der Gebetsanweisung noch : „ Bittet und ihr werdet erhal

ten" 1), und weil es Dinge gibt, welche nach dem jedesmaligen

Befinden des Einzelnen erbeten werden, so hat man, nach

dem man die rechtmäßige und gewöhnliche Gebetsform gleich

sam als Fundament der hinzukommenden Wünſche voraus

geschickt hat , ein Recht , auch noch äußerlich Bitten hinzu

zusetzen , immer jedoch eingedenk deſſen , was vorgeschrieben

ist , damit wir nicht von der Erhörung durch Gott ebenso

weit entfernt ſeien, als von seinen Vorschriften. 2)

11. Man foll , wenn man betet , nicht Zorn

gegen den Bruder hegen.

Wenn man der Vorschriften eingedenk bleibt, ſo iſt da

mit derWeg zum Himmel geebnet. Die vorzüglichste davon

ist, daß wir nicht eher zum Altare Gottes hinaufsteigen,

als bis wir, wenn eine Uneinigkeit oder Beleidigung zwischen

uns und den Brüdern vorgefallen ist , fie beigelegt haben.

Denn wie soll man es nennen, wenn Jemand zum Frieden

Gottes hinzutritt ohne den Frieden ? zur Nachlaſſung der

Sünden mit Hinterhaltigkeit ? Wie wird er den Vater ver

föhnen, wenn er gegen den Bruder erzürnt ist, da uns doch

von Anfang an jeder Zorn untersagt ist? Denn auch Jo

seph sagte, als er seine Brüder entließ, um den Vater her

zuführen : „Und daß ihr nicht zürnet auf dem Wege. " ³)

Wir, wohlverstanden, sind es, die er damit ermahnte; denn

auch anderweitig wird ja unsere Zucht und Lehre „Weg“ ge=

nannt. Da laßt uns denn , auf den Weg des Gebetes ge=

stellt, nicht mit Zorn beim Vater eingehen ! Sodann sett

der Herr mit dürren Worten, indem er das Gefeß erweitert,

den Zorn gegen den Bruder noch über den Mord. Nicht

1) Matth. 7, 7 ; Luf . 11 , 9.

2) Dehler theilt Kap. 10 und 11 finnwidrig ab.

3) I. Mos. 45, 24.
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einmal mit einem bösen Worte soll er ausgefochten werden ;

und wenn auch einmal gezürnt werden muß , dann , mahnt

der Apostel, nicht über Sonnenuntergang hinaus. Wie ver

messen wäre aber beides, sowohl den Tag ohne Gebet hin

gehen zu lassen , während man dem Bruder Genugthuung

zu geben zögert , als auch das Gebet durch Fortdauer des

Zornes zu verderben.

12. Man soll von aller Unordnung des Geistes

frei sein.

Und nicht bloß vom Zorn, sondern auch von aller Un

ordnung des Geistes muß die Gebetsabsicht frei ſein, und

sie muß aus einem Geiſte hervorgehen , der so beschaffen ist,

wie der Geist, an welchen es gerichtet wird. Denn es kann

auch bei dem heiligen Geiste kein befleckter Geiſt Anerken

nung finden, noch ein trauriger bei dem fröhlichen, oder ein

verstrickter bei dem freien. Niemand gestattet seinem Gegner

den Eintritt, ein Jeder nimmt nur ſeines Gleichen auf.

13. Ueber den Gebrauch , die Hände zu waschen.

Ferner, welches Mißverhältniß ist es nicht , zwar mit

gewaschenen Händen, aber mit einem unreinen Geiste an das

Gebet heranzutreten ! weil ja auch die Hände selbst einer

geistigen Reinigkeit bedürfen, nämlich daß man sie rein von

Fälschung, Mort, Grausamkeit, Giftmischerei , Götzendienst

und den sonstigen Makeln , die im Geiste empfangen durch

das Werk der Hände vollbracht werden, zumHimmel erhebe.

Das ist die wahre Reinigkeit, nicht die , deren sich so viele

abergläubischer Weise befleißigen, die bei jedem Gebet, auch

wenn sie eben von einer Waschung des ganzen Körpers her

kommen, Waſſer nehmen. Als ich über diese Sache sorglich

nachdachte and nach dem Grunde forschte , nahm ich wahr,

daß es eine Erinnerung an die Auslieferung des Herrn sei.

Wir beter den Herrn an, wir überliefern ihn nicht, vielmehr

müssen wir dem Beispiele des Ueberlieferers ¹ ) entgegengesetzt

1) Des Pilatus.
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verfahren und also auch die Hände nicht waschen , als nur

aus Gewissensrücksichten, der Verunreinigung des menschlichen

Lebens halber. ¹) Im Uebrigen sind die Hände , die einmal

mit dem ganzen Leibe in Chriſtus abgewaschen sind, ²) rein

genug.

14. Apostrophe.

Wenn sich Israel auch jeden Tag an allen Gliedern

wüsche, so würde es doch niemals rein sein. Ohne Zweifel

find seine Hände immer unrein , von dem Blute der Pro

pheten und des Herrn selbst geröthet in alle Ewigkeit. Und

deßhalb wagen sie, die Erben einer Schuld , im Angedenken

an ihre Väter auch nicht ihre Hände zum Herrn zu erheben,

damit nicht etwa ein Isaias seinen Ruf erschallen lasse, ³)

damit nicht Chriftus fie verabscheue. Wir aber, wir erheben

fie nicht nur, fondern breiten sie auch aus und, dem Leiden

des Herrn uns nachbildend , bekennen wir auch im Gebete

Christus.

15. Ueber das Ablegen der Oberkleider.

Indessen weil wir nun die eine Art sinnloser Gepflo

genheit berührt haben, so wird es uns nicht verdrießen, auch die

übrigen uns anzumerken, welchen man aus dem Grunde Thor

heit vorwerfen muß, weil sie stattfinden, ohne von einer Vor

schrift des Herrn oder eines Apostels gutgeheißen zu werden.

Denn solche Dinge gehören nicht zur Kategorie Religion,

sondern Aberglaube , affektirt_und_gezwungen , mehr einem

ängstlichen als vernünftigen Dienste entstammend , sind sie

2) In der Taufe.

3) Isai. 1 , 15.

1

1) Man soll , will Tertullian sagen, die Hände zum Gebet

und Gottesdienst nicht aus abergläubischer Gewohnheit ängstlich

waschen , sondern nur dann, wenn man sich bei den Verrichtungen

des täglichen Lebens wirklich beschmußt hat. Dann erfordert es

der Anstand, ſich_zu_reinigen.
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gewiß auch darum zu unterdrücken, weil sie uns den Heiden

gleich machen. Dahin gehört , daß Manche erst ihre Ueber

zieher ablegen , ehe sie das Gebet verrichten ; denn in dieser

Weise treten auch die Heiden zu ihren Götterbildern . Wenn

das geschehen sollte , so hätten die Apostel , welche über die

Gebetsweise Belehrungen geben, es jedenfalls miteinbegriffen ;

es müßte denn sein, daß man glauben wollte , Paulus habe

seinen Mantel im Gebet bei Karpus zurückgelaffen.¹) Na

türlich, Gott würde vielleicht den mit einem Ueberzieher Be

kleideten kein Gehör geben, während er doch die drei Heili

gen , die im Feuerofen des Babylonischen Königs beteten,

trotz ihrer Hosen und Tiaren erhört hat.

16. Ueber das Hinſißen nach dem Gebet.

Ebenso sehe ich dafür, daß Einige nach Beendigung des

Gebets sich hinzusetzen pflegen, keinen Grund, als den, wel

chen die Knaben lieben. *) Wie denn also ? Wenn jener

Hermas, dessen Schrift in der Regel „ Pastor" betitelt wird,

nach Beendigung seines Gebetes sich nicht auf das Bett

niedergefeßt, sondern etwas Anderes gethan hätte , würden

wir es dann zur Beobachtung festhalten? Offenbar nicht.

Denn es heißt auch jetzt nur imFortschreiten derErzählung

und nicht zum Zwecke einer Unterweiſung ganz einfach hin :

„Da ich gebetet und mich auf das Bett niedergesetzt hatte." 8)

Andern Falls dürfte man ja auch nirgendwo beten, als wo

ein Bett ist. Im Gegentheil , man handelt vielmehr gegen

die h. Schrift , wenn man sich auf einen Stuhl oder eine

Bank setzen wollte. Ferner , da die Heiden ebenso handeln,

d. h. sich, wenn sie ihre Puppen angebetet haben, hinſeßen,

so verdient es gerade deßwegen getadelt zu werden, weil es

bei den Gößenbildern so gehalten wird. Darum kommt es

auch dem Fehler der Unehrerbietigkeit nahe, was sogar die

1) II. Tim. 4, 13.

2) Nämlich Alles nachzumachen, was sie Andere thun ſehen.

3) Pastor des Hermas B. II. Éinl.
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Heiden selbst einsehen müßten, wenn sie etwas Verstand hätten.

Denn eine Unehrerbietigkeit ist es denn doch , sich vor dem

Angesichte dessen zu setzen, den man vor Allen fürchtet und

verehrt , um wie viel mehr ist vor dem Angesichte des le=

bendigen Gottes, und wenn der Gebetsengel noch da ſteht,

eine solche Handlungsweise höchft religionswidrig ! Es müßte

denn etwa sein, daß wir Gott in Weise eines Vorwurfs zu

verstehen geben wollten, daß uns das Gebet müde gemacht hat.

17. Ueber das Aufheben der Hände.

Dagegen aber empfehlen wir, wenn wir mit Bescheiden

heit und Demuth anbeten , Gott unsre Bitten viel_beffer,

ohne auch nur einmal die Hände selbst zu hoch emporzustrecken,

sondern indem wir sie nur mäßig und anständig aufheben

und auch den Blick nicht zu zuversichtlich erheben. Der be

kannte Zöllner, der nicht bloß in seiner Bitte, sondern auch

in seiner Miene Demuth und gebeugten Sinn zeigte, da er

betete, ging gerechtfertigter von dannen als jener übermüthige

Pharisäer. Auch der Ton der Stimme muß gedämpft

ſein, oder was für einer Kehle würde man bedürfen, wenn

die Erhörung von der Stärke der Stimme abhängig wäre ?

Gott ist aber kein Hörer der Stimmen, sondern des Herzens,

welches er ja auch durchschaut. „Ich verstehe auch den Stum

men und höre den , der nicht redet" , so lautet ein Orakel

des Pythischen Dämons. Sollte das Ohr Gottes den Schall

der Stimme abwarten müssen? Wie hätte dann also das

Gebet des Propheten Jonas aus dem tiefen Bauche des

Wallfisches , aus dem Innern eines solchen Thieres , vom

Abgrunde heraus, durch die gewaltig große Meeresfluth bis

zumHimmel gelangen können ? Was werden die, welche mit

zu lauter Stimme anbeten, weiter erreichen, als daß sie ihre

Nachbarnstören? Oder vielmehr, indem sie ten Gegenstand

ihrer Bitten verrathen, was thun sie da weniger, als wenn

fie auf offener Straße beteten!
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18. Ueber den Friedenskuß.

Ferner ist eine andere Gewohnheit eingeriſſen. Die,

welche fasten , entziehen nach Abhaltung des Gebetes den

Brüdern den Friedenskuß, welcher die Besiegelung des Ge

betes ist. Wann aber wäre denn mehr den Brüdern der

Friede zu gewähren , als dann , wenn das Gebet kräftiger

aufſteigt ? Um auch an unserm Wirken Antheil zu erhal

ten, mögen sie von ihrem Friecen, dessen sie voll sind, auch

dem Bruder übertragen.¹) Kann ein Gebet bei Versagung

des heiligen Kusses vollständig sein ? Wen hindert denn

der Friedenskuß an einem Dienste des Herrn? Was soll

das für ein Opfer sein, von welchem man ohne den Frieden

zurückkommt? Wie das Gebet auch immer sein mag , es

dürfte wohl nicht vorzüglicher sein, als die Becbachtung des

Gebotes, daß wir unser Fasten verheimlichen sollen. Denn

an der Enthaltung vom Friedenskuß werden wir ja nun

als solche erkannt, welche fasten. Aber auch wenn du irgend

einen Grund dazu hast , 2) so kannst du es , damit du dich

1 ) Was bei demWirrwar der Lesarten das Richtige sein mag,

ist nicht zu errathen . Ich theile die Sätze nochmals ab , setze

hinter ascendit einen Punkt und lese : .. nisi cum oratio

commendabilior ascendit. Ut ipsi de nostra operatione par

ticipent , qua maduerint , de sua pace fratri transigent .

2) Nämlich zu privatem Fasten. Tertullian will sagen:

ZurZeit des gemeinsamen Fastens um Cstern wird der Frie

denstuß unterlassen . Aus dieser allgemeinen Sitte haben einige

Frömmler die Regel abstrahirt, man müsse ihn bei jedem Fasten

unterlassen, unterlassen ihn also in der Kirce auch, so oft sie irgend

ein privates Devotionsfaften beendigt haben. Dadurch aber wird

alle Welt ihre guten Werke gewahr , was gegen die Mahnung

Chrifti ist. Das erklärt Tertullian für Frömmelei. Sein privates

Fasten soll manzu Hause halten und es vor seinen Hausgenossen ver

bergen. Obige schwere Stelle, in deren Auffassung die Ausleger

und Herausgeber sehr abweichen, muß offenbar so gelesen und erklärt

potes domi. Si forte inter quos jejunium la

tere , in totum non datur differre pacem. Der Begriff : es

ist gestattet, sollte zweimal im Saße ſtehen , einmal positiv,

werden : •
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feiner Uebertretung jenes Gebotes schuldig machst, zu Hause.

Höchstens unter einigen wenigen Personen kann das Fasten

verborgen bleiben. In der allgemeinen Versammlung ist den

Frierenskuß aufzuschieben nicht gestattet. Wo du aber irgend

wo anders dein Wirken verbergen kannst, ca mußt du aller

dings des Gebotes eingedenk sein. Auf diese Weise wirst

du der kirchlichen Disciplin öffentlich und der Gewohnheit

im Hause Genüge leisten. So unterlassen wir in der Oster

zeit, wo das Fasten eine allgemeine und gleichsam öffentliche

Verpflichtung der Religion ist , mit Recht den Friedenskuß,

nicht besorgt darum, das zu verbergen , was wir mit Allen

gemeinschaftlich thun.

19. Ueber das Stations fasten.

In ähnlicher Weise glauben in Betreff der Stations

tage Mehrere auch , den Opfergebeten nicht beiwohnen zu

follen, weil das Stationsfaſten mit dem Empfang des Lei

bes des Herrn zu endigen sei. Dann hat also die Eucharistie

einen Gott gelobten Dienst aufgelöst, oder sollte sie ihn

nicht vielmehr Gott erst recht zu eigen geben? Wird dein

Stationsfasten nicht feierlicher sein, wenn du auch am Altare

Gottes deinen Standpunkt einnimmst? Wenn du den Leib

des Herrn empfängst und noch aufbewahrst, so besteht beides

unbeeinträchtigt, die Theilnahme am Opfer so wie die Aus

übung der Leistung. Hat aber das Stationsfaften von einer

Einrichtung beim Militär denn wir sind ja auch Streiter

Gottes seinen Namen bekommen , fürwahr , es stört kein

freudiges oder trauriges Ereigniß, welches im Lager vorgeht,

denWachtdienst des Soldaten. Denn bei einem freudigen wird

er den Dienst mit mehr Freudigkeit, bei einem traurigen mit

mehr Sorgfalt versehen.

-

---

-

einmal negativ: Si forte, inter quos latere jejunium datur, in

totum differre pacem non datur. Ihn nur einmal zu ſeßen

ist ein Tertullianismus. Da die Sache sich so ganz einfach macht,

ift eine spezielle Widerlegung der bisherigen irrigen Auffassungs.

weisen nicht nothwendig.
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20. Weber die Kleidung der Frauen.

Daß wir aber über die Kleidung, insoferne es die Frauen

betrifft , nach dem heiligen Apostel¹) noch handeln , zumal

daß wir, Leute ohne alle Würde, 2) uns darüber zu handeln

erdreisten, es wäre aber wohl keine Dreistigkeit, wenn wir

inÜbereinstimmung mit dem Apostel noch darüber handeln. —

davon ist die Ursache eine Abweichung in der Sitte. Hin

fichtlich der Bescheidenheit ter Kleidung und des Schmuckes

haben wir auch noch die klare Vorschrift des Petrus, ³) der

mit Paulus in denselben Worten, weil in demselben Geiste,

die Prahlerei in der Kleidung , des Goldes Pracht und die

buhlerische Sorgfalt des Haarputzes verbietet.

21. Ueber die Jungfrauen. Manche behaup

ten , sie dürften unverschleiert erscheinen.

Hingegen muß man über das noch verhandeln, was in

verschiedener Weise in den einzelnen Kirchen als etwas Unsiche

res beobachtet wird , darüber nämlich , ob die Jungfrauen

verschleiert werden müſſen oder nicht. Denn diejenigen,

welche den Jungfrauen Unbedecktheit des Hauptes zugestehen,

ſcheinen sich darauf zu stüßen , daß der Apostel nicht direkt

die Jungfrauen, sondern die Frauen zu verschleiern befiehlt *)

und auch nicht das ganze Geschlecht, so daß er etwa sagte, „die

Weiber," sondern nur eine Altersstufe des Geschlechtes,

nämlich die Frauen. Denn wenn er das Geschlecht genannt

und gesagt hätte dieWeiber," so hätte er eine allgemeineAn

weisung gegeben für jede weibliche Person; aber da er hingegen

nur eine Altersstufe des Geschlechtes nennt , so hat er die

andere durch sein Schweigen davon getrennt. Denn er hätte

ja, fagt man, entweder die Jungfrauen speziell nennen kön

"

1) D. h. nachdem Paulus I. Tim. 2, 9 schon darüber ge

handelt hat.

2) Tertullian war also wohl damals noch nicht Priester, als

er dieses schrieb.

3) I. Petr. 3, 3. 4) I. Kor. 11, 5.
-
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nen, oder mit einem umfassenden , allgemeinen Ausdruck die

Weiber (feminæ).

22. Entgegnung darauf.

Diejenigen , welche obiges Zugeständniß machen , ¹) die

müssen nur über das Verhältniß dieser Vokabel nachdenken,

was der Ausdruck Frau (mulier) von den ersten Büchern

der hl. Schrift an bedeutet ; denn ſie finden da, daß es die

Benennung für das Geschlecht sei, nicht für eine Altersstufe

des Geschlechtes . Nämlich die Eva, obwohl sie noch nichts

vom Manne wußte , hat Gott sowohl Frau als Weib ge=

nannt, Weib in Ansehung_ihres Geschlechts allgemein, Frau

in Ansehung der Altersstufe des Geschlechts, im Speziellen. 2)

Und weil denn so Eva damals noch troß der Benennung

Frau unvermählt war , so ist dieselbe gemeinhin auch der

Jungfrau gegeben worden. Und es ist auch kein Wunder,

wenn der Apostel aus Antrieb eben desselben Geistes , in

welchem, wie jedes Buch der göttlichen Schrift, so auch das

der Genefis abgefaßt ist, sich desselben Ausdrucks, der nach

dem Vorgang der Eva auch der Unvermählten und Jung

frau zukommt, bedient und „Frau“ setzt. Das Uebrige trifft

dann zusammen. Denn turch eben den Umstand, daß er die

Jungfrauen nicht ausdrücklich nennt , wie an einer andern

Stelle , wo er vom Heirathen spricht , gibt er genugsam zu

erkennen, daß von jeder Weibsperson und vom ganzen Ge

schlecht die Rede sei , und in Betreff der Jungfrauen, die er

gar nicht nennt, kein Unterschied gemacht werde. Denn da

er anderswo nicht vergißt zu unterscheiden, nämlich da , wo

es die Verschiedenheit fordert, er unterscheidet aber beide

Klassen , indem er jede mit ihrem Namen bezeichnet, - fo
-

-

1) Nämlich das der Unverschleiertheit für die Jungfrauen,

immunitas capitis.

2) I. Mos. 2 , 23. Obiger Schriftbeweis ist , was bei den

Schriftbeweisen Tertullians zuweilen vorkommt, mehr gesucht als

gefunden.
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will er da, wo er nicht unterſcheidet und keine von beiden na

mentlich aufführt, auch keinen Unterschied angenommen wiſſen.

Ferner ist es in der griechischen Sprache, worin der Apostel

feine Briefe schrieb, gebräuchlich, die Frauen sowohl Weiber

γυναῖκας 3u nennen als θηλείας. Wenn also dieserAus

bruck, welcher überseht für den Weib bedeutenden steht, an

statt des Geschlechtsnamens häufig begegnet, so hat ermit dem

Worte yvraina das Geschlecht bezeichnet. Im ganzen Ge

schlecht ist aber die Jungfrau mit inbegriffen.

Aber der Ausspruch iſt auch ganz deutlich : „Jede Frau,"

heißt es , welche beim Beten und Prophezeien ihr Haupt

nicht bedeckt, verunehrt ihr Haupt. " Was bedeutet der Aus

druck „jedeFrau," wenn nicht jedes Alter, jeden Stand, jede

Stellung ? Wenn er sagt : Jede , ſo nimmt er keine weib

liche Person aus, so wenig wie die Männer, die übrigens

nicht zu verschleiern find , wenn er sagt: Jeder Mann.

So wie also in Ansehung des männlichen Geschlechtes in

dem Ausdruck Mann die Verschleierung auch des Knaben

verboten ist, so ist in Ansehung des weiblichen dem Aus

druck Frau rie Verschleierung auch der Jungfrau geboten.

Bei beiden Geschlechtern muß in gleicher Weise das jüngere

Alter der Ordnung des höhern folgen, oder es könnten auch

die männlichen Jungfrauen verschleiert werden , wenn die

weiblichen Jungfrauen nicht verschleiert werden , weil auch

fie nicht ausdrücklich dazu angehalten werden. 1) Wenn Frau

und Jungfrau etwas Verschiedenes ist , so müßte es auch

Mann und Knabe sein. Denn er sagt , fie müßten sich

„wegen der Engel" verschleiern, weil nämlich die Engel um

der Töchter der Menschen willen von Gott abfielen. Wer

könnte es also nur hinsichtlich der Frauen , h. der ver

heirateten , derer , die bereits ihre Jungfrauschaft der Be

gierlichkeit zum Opfer gebracht haben , behaupten ? Es

ginge nur dann, wenn nicht auch die Jungfrauen im Stande

wären, durch ihre Schönheit zu glänzen und Liebhaber zu

--

1) Sich nämlich nicht zu verschleiern.

Tertullian's ausgew. Schriften.

-

24
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finden. Sehen wir vielmehr zu , ob sie nicht gerade bloß

nach den Jungfrauen begehrt haben, da die Schrift sich aus

drückt: „Töchter der Menschen," während sie selbe ja Gat

tinnen der Menschen oder ganz unbestimmt Weiber hätte

nennen können. Auch daß sie sagt: „Und sie nahmen sie

zu Gattinnen ," ¹) das thut sie deßwegen, weil nur solche zu

Gattinnen genommen werden, welche ledig sind. Von nicht

Ledigen aber hätte sie anders gesprochen. Und so sind sie

eben ledig sowohl der Wittwenschaft als der Jungfrauschaft.

Aber indem sie das Geschlecht mit allgemeinem Ausdrucke

Töchter nennt, faßt sie in der Gattung die Arten zusammen.

Ebenso wenn es heißt, daß die Natur selbst die Noth

wendigkeit der Verschleierung der Weiber lehre, da sie ihnen

das Haar als Decke und Schmuck angewiesen hat, ²) ist dann

nicht diese selbige Decke und diese Zierde des Hauptes dèn

Jungfrauen ebensowohl angewiesen ? Wenn es für eine

Frau schimpflich ist, sich kahl zu scheeren , dann ebenso gut

für eine Jungfrau. An denen also , bei welchen die Er

scheinung des Hauptes die gleiche ist , wird also auch eine

gleiche Behandlung des Hauptes erfordert , auch hinsichtlich

der Jungfrau, welche ihre Jugend in Schutz nimmt; vom

ersten Augenblicke an nämlich hat sie den Namen Weib.

So hält es z. B. auch das Volk Israel. Aber auch wenn

das nicht der Fall wäre , so würde unser erweitertes und

vervollständigtes Gesetz verbieten , einen Zusatz zu machen.

Wer den Jungfrauen auch eine Verhüllung gibt, der möge

als entschuldigt gelten. Nun möge nur dasjenige Alter,

welches sein Geschlechtsverhältniß noch nicht kennt, ein Pri

vileg für seine kindliche Einfalt besitzen. ) Denn auch Eva

1) I. Mos. 6, 3.

2) I. Kor. 11, 14. Das Verschleiern geschah bei den Alten

meistens nur dadurch, daß man das Gewand_von_hinten her über

den Kopf zog. Seltener war der Schleier, das flammeum , ein

eigenes Gewandstück. Auch dann hing es nur von oben über das

Gesicht, aber nicht quer vor demselben herunter.

3) Und also unverschleiert gehen.
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und Adam bedeckten erst , sobald sie zur Erkenntniß kamen,

sogleich das , was sie kennen gelernt hatten. Sicher aber

muß bei denen, bei welchen das Kindesalter schon abgelaufen

ist, so gut wie dieNatur, so auch die Sittsamkeit die Pflich

ten ihres Alters vollziehen. Denn sie werden sowohl hin

fichtlich ihrer Körperbildung als ihrer Pflichten zu denWei

bern gezählt. Von dem Augenblicke an , wo eine heiraten

tann, ist sie keine Jungfrau mehr, weil sie durch ihre Alters

entwicklung schon ihrem Manne zur Ehe gegeben ist, d . h.

der Zeit.

Aber die Eine oder die Andere wählt sich Gott zum

Gemahl? -¹) Gut, von der Zeit an trägt sie auch schon eine

andere Haartour und ändert ihre ganze Tracht in die der

Frauen. Sie sollte also auch ganz so bleiben und gänzlich

als Jungfrau erscheinen ; was sie aus Rücksicht auf Gott

verbirgt , das sollte sie auch gänzlich verhüllen. Es ist zu

unserm Vortheile, das, was die Gnade Gottes bewirkt, auch

einzig dem Mitwissen Gottes anzuvertrauen, damit wir nicht

das, was wir von Gott hoffen , von den Menschen entneh

men. Warum entblößest du vor Gott, 2) was du vor den

Menschen verschleierst ? Willst du in der Kirche weniger

eingezogen erscheinen als auf der Straße? Wenn es eine

Gnade Gottes iſt, und du es empfangen hast , was prahlst

du damit, als wenn du es nicht empfangen hättest ! ³) Wa

rum setest du Andere durch dein prahlerisches Dichzeigen

herunter? Oder willst du vielleicht die Andern durch deine

Prahlerei zum Guten aneifern? 4) Jedoch, wenn du prahlst,

1) In diesem Abschnitt wendet sich Tertullian_zu den virgines

deo devotae , welche Jungfrauen sind , aber Chriſtus zum Ge

mahl haben ; nach seiner Anschauung nehmen sie eine Mittelstel

Inng zwischen Frauen und Mädchen ein. Er ist der Ansicht , sie

sollen sich in der Kirche auch verschleiern , wie die Andern, doch

folle man sie nicht dazu zwingen.

2) Also in der Kirche und beim Gebet.

3) I. Kor. 4, 7.

4) Nämlich zur Nachahmung deines Beiſpiels, alſo auch deo

devota zu werden.

24*
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so bist du in Gefahr und treibst die Andern in dieselbe

Gefahr. Schnell vergeht , was aus bloßer Ruhmbegierde

angenommen wird. Verschleiere dich , Jungfrau , wenn du

eine Jungfrau bist ; denn du mußt erröthen ! Wenn du eine

Jungfrau bist , so wolle nicht den Augen Vieler ausgesetzt

sein ! Niemand möge bewundernd in dein Antlitz blicken,

Niemand von der Täuschung eine Ahnung haben. Es ist

eine löbliche Verstellung , wenn du die Verheiratete spielst,

wenn du dein Haupt verschleierst. Oder richtiger , es ist

keine Verstellung ; du bist nämlich Christo vermählt ; ihm

hast du deinen Leib zu eigen gegeben , handle nun auch der

Anleitung deines Bräutigams entsprechend. Wenn er den

Bräuten Anderer sich zu verschleiern befiehlt , um wie viel

mehr wird er es den ſeinigen ! Aber es möge nicht jeder

glauben, die Einrichtung seines Vorgängers ) ändern zu

müssen. Viele verdanken ihre Klugheit und die Beharrlich

teit in derselben einer fremden Gewohnheit. Sie mögen

nicht gezwungen werden, sich zu verhüllen. Aber sicher darf

man die, welche es freiwillig thun , nicht daran verhindern.

Diese können ja doch nicht in Abrede stellen , daß sie auch

Jungfrauen sind ; bei der Sicherheit ihres Gewissens vor

Gott find fie's zufrieden, bei der Fama ein Mißverständniß

zu bewirken. 2)

In Betreff derer hingegen , welche Bräutigamen zuge=

ſagt sind, ³) kann ich mit Bestimmtheit es ist mehr als
―

1) Tertullian meint hier ohne allen Zweifel Bischöfe. Die

Stelle spielt versteckt auf Differenzen hinsichtlich dieser Sache in

der karthagischen Gemeinde oder in andern an und ist daher

dunkel. Die Erklärung, die Neander Antignostikus S. 163 gibt,

ist ganz gewiß verkehrt und ebenso seine Emendation. Commoven

dam gibt er durch „Verändern“, wasCommovere niemals heißt.

Ich ergänze dazu aliquam sc. virginem. “

2) Ich verwerfe an dieser Stelle alle Conjekturen ſowohl

Deblers als der Uebrigen und halte mich genau an den über-

lieferten Text.

3) Also der Verlobten.
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mein bloßes Dafürhalten versichern und bezeugen, daß

fie von dem Tage an verschleiert werden müſſen, an welchem

fie zuerst vor dem Körper des Mannes, sei es bei Kuß oder

Händedruck , erbebten. Denn bei solchen ist dann Alles so

gut wie schon verheiratet , das Alter durch die Geschlechts

reife, das Fleisch durch sein Alter , der Geist kraft ſeines

Wissens um die Sache, die Schamhaftigkeit durch den be

kommenen Kuß, die Hoffnung durch die Erwartung der Ehe

und der Sinn durch die Einwilligung. Als ein ausreichender

Beleg dafür dient uns Rebecca, welche schon, da ihr Bräu

tigam ihr bloß gezeigt wurde, ſich verhüllte bei dem bloßen

Bekanntwerden mit ihm. ¹)

23. Ueber die Kniebeugung.

1) I. Mos. 24, 65.

2) Hier
=

-

Auch hinsichtlich der Kniebeugung erfährt das Gebet

eine Verschiedenheit der Beobachtung durch ein Paar Leute,

welche am Sabbat ihre Knie schonen. Da sich diese Ab

weichung mit großer Hartnäckigkeit in den Gemeinden ver

theidigt, so gebe Gott seine Gnade, daß dieselben entweder

davon abstehen oder wenigstens, ohne Andern Aergerniß zu

geben, ihrer Meinung folgen. Wir aber müſſen uns gemäß

der Ueberlieferung einzig am Tage der Auferstehung des

Herrn ¹) nicht bloß dieses, sondern auch jedes Anzeichens der

Furcht und jedes daraus hervorgehenden Dienstes enthalten,

wobei wir auch unsere Geschäfte aufschieben, um dem Teufel

keinen Raum zu geben, und ebenso auch in der Pfingstzeit,

welche wir durch eben dieselbe freudige Begehung auszeichnen.

Im Uebrigen aber, wer könnte Anstand nehmen , sich jeden

Tag vor Gott nieder zu werfen, wenigstens beim ersten Ge

bet, womit wir den Tag antreten ? An den Fast- und Sta

tionstagen aber ist kein Gebet ohne Kniebeugung und die

fonstigen herkömmlichen Verdemüthigungen abzuhalten. Denn

wir beten dann nicht bloß , sondern wir thun auch Abbitte

Sonntag, nicht Ostertag allein.
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und leisten Gott, unserm Herrn , Genugthuung. Hinsichtlich

der Gebetszeiten ist gar nichts vorgeschrieben , als nur zu

jeder Zeit und an jedem Orte zu beten.

24. Ueber den Ort des Gebetes.

"

Allein wie sollen wir es an jedem Orte , da es uns

ja auf der Straße verboten wird?1) An jedem Orte," heißt

es,2) welchen nämlich die Schicklichkeit oder Nothwendigkeit

darbietet. Denn es wird von den Aposteln nicht als eine

Zuwiderhandlung gegen ein Gebot angesehen , wenn im

Kerker gebetet und Gott Lob gesungen wurde, und die Wachen

es hörten , oder wenn Paulus im Schiffe vor Allen eine

Danksagung hielt. )

25. Die Zeit des Gebetes.

Hinsichtlich der Zeiten aber dürfte die äußerliche Beob

achtung gewisser Stunden nichts Ueberflüssiges sein , jene

gemeinschaftlichen Stunden nämlich, welche die Zeitabschnitte

des Tages bezeichnen, die dritte, sechste, neunte, welche man

auch in der hl. Schrift als die ausgezeichnetern finden kann.

Zum erstenMale wurde der hl. Geist auf die versammelten

Jünger ausgegoſſen um die dritte Stunde. ) An dem Tage,

als Petrus in jenem Geräthe die Vision von der Gemein

samkeit hatte, war er um die sechste Stunde nach oben hin

aufgestiegen, um zu beten. 5) Derselbe ging mit Johannes

um die neunte Stunde nach dem Tempel, wo er dem Ge=

lähmten seine Gesundheit wieder gab. ) Wenn sie auch

absichtslos verfahren , ohne von einem Herkommen dazu ge

nöthigt zu werden . so möchte es doch gut sein , darin ein

mustergiltiges Verfahren zu erblicken, welches die Ermahnung

zum Gebete bekräftigt und durch eine Art Gesetz zuweilen

von den Geschäften losreißt und zu dieser Pflicht hintreibt,

-
1) Matth. 6, 5 .

4) Ebenda 2, 15.
-~

2) I. Tim. 2, 8.

5) Ebenda 10, 9.

-
3) Apostelg. 27, 35.

6) Ebenda 3, 1.
-
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damit wir nicht etwa weniger als wenigstens dreimal am

Tage als Schuldner der drei Personen des Vaters , des

Sohnes und des hl. Geistes — anbeten , was schon von

Daniel, wie wir lesen, ¹) beobachtet wurde, natürlich gemäß

dem Gebrauche des Volkes Israel. Ausgenommen sind da

bei natürlich die regelmäßigen Gebete, welche wir auch ohne

besondere Ermahnung beim Beginne des Tages und der

Nacht schuldig sind . Aber auch Speise zu genießen und ein

Bad zu nehmen , bevor man ein Gebet hat vorausgehen

laffen, geziemt sich nicht für Gläubige. Denn die Erquickung

und Nahrung der Seele muß der des Fleisches vorauf, die

himmlische der irdischen vorangehen.

――――

26. Von der Verabschiedung der Christen.

Wenn ein Mitbruder in dein Haus eingetreten ist , so

sollst du ihn nicht ohne ein Gebet entlassen, „du hast,"

heißt es, „deinen Bruder geſehen, du hast deinen Herrn ge

fehen" 2) am wenigsten aber einen Ankömmling ; er könnte

ja vielleicht ein Engel sein. Aber auch wer felber von den

Mitbrüdern aufgenommen worden, soll die leibliche Erquik

fung der himmlischen nicht vorausgehen lassen. Denn sofort

wird über deinen Glauben gerichtet werden. Oder wie wirst

du der Vorschrift gemäß die Worte aussprechen : „Der

Friede sei mit diesem Hauſe ," ³) wenn du nicht auch mit

denen, die sich im Hause befinden, den Friedensgruß wechselst ?

--

27. Ueber das Daranreihen von Psalmen.

Die fleißigeren Beter pflegen bei ihren Gebeten das

Alleluja anzureihen und Psalmen von der Art, daß dieMit

1) Dan. 6, 19.

2) Dies wird von den Auslegern für ein verstümmeltes Bi

belcitat gehalten ; ich halte es für eine damals unter den Christen

sprichwörtliche Redensart, wie deren jede Zeit ihre besonderen hat.

3) Lut. 10, 5.
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anwesenden deren Schlußworten antworten können. ¹) Und

Alles ist fürwahr eine treffliche Einrichtung, was zur Lo

beserhebung und zur Ehre Gottes gereicht, um ihm als die

beste Opfergabe ein ganz durchfättigtes Gebet darzubringen.

1

28. Weber die geistige Opfergabe.

"

"I

Dies ist nämlich jenes geistige Opfer, welches die frü

hern Opfer beseitigt hat. Was soll mir," heißt es , „ die

Menge euerer Opfer? Ich bin ihrer satt. Der Brand

opfer von Widdern und des Fettes von Lämmern, des Blu

tes von Stieren und Böcken begehre ich nicht. Denn wer

hat dies von euern Händen gefordert ?" 2) Was Gott be=

gehrt habe, das lehrt mithin das Evangelium. „Es kommt

eine Zeit," sagt es, wo die wahren Anbeter den Vater im

Geist und in derWahrheit anbeten werden.“ ³) Denn Gott

ist ein Geist" ) und fordert auch dergleichen Anbeter. Wir

sind die wahren Anbeter und die wahren Priester , welche

im Geiste betend , im Geiste das Gebet als eine Gott ent

sprechende und wohlgefällige Opfergabe darbringen, diejenige

nämlich , die er verlangt , die er für sich vorgesehen hat.

Dieses Opfer, aus ganzem Herzen ihm geweiht , durch den

Glauben gemästet, 5) von der Wahrheit hergerichtet , dessen

Tabellosigkeit in unsrer Unschuld, deffen Sauberkeit in uns

rer Keuschheit , deffen Bekränzung in der Bruderliebe be

steht. dieses Opfer müssen wir mit dem Pomp guter

Werke unter Pfalmen- und Hymnengesang zum Altare

Gottes hinführen, und es wird für uns von Gott Alles

erlangen.

-

1) Ohne Zweifel_hat_Tertullian das im Auge , was man

heut zu Tage Responsorien und Versikeln nennt.

2) If. 1, 11. 3) Joh. 4, 23.
4) Job. 4, 24.

5) Tertullian bleibt ganz imBilde des Opferthieres, welches

fett, bekränzt u. s. w. sein mußte.

―
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29. Ueber Kraft und Wirksamkeit des Ge

betes. Schluß.

Denn was wird Gott einem Gebete, welches aus Glau

ben und Wahrheit hervorgeht, abschlagen ? er, der das

felbe fordert. Wir lesen und hören und glauben die so

großen Bestätigungen seiner Wirksamkeit. Das Gebet im

Alterthum wenigstens befreite vom Feuer, von den wilden

Thieren und der Hungersnoth, und doch war es noch nicht

von Christus in eine Form gebracht worden. Aber wie

viel mehr noch ist das christliche Gebet zu wirken im Stande!

Es stellt zwar nicht den Engel des Morgenthaues in die

Mitte der Feuerflammen , es stopft nicht den Rachen des

Löwen, es bringt nicht den Hungernden das Mittagbrød der

Feldarbeiter hinüber, das Gefühl des Leidens wird auch nicht

durch eine abgefendete Gnade abgewendet, 1) wohl aber rüstet es

leidende, Gefühl habende und Schmerz empfindende Wesen

mit der Kraft aus, dies zu ertragen, es vermehrt die Gnade

durch Verleihung der Tugend, so daß der Glaube sich dessen

bewußt wird, was er von Gott erhält, und zugleich er einſieht,

was er für den Namen Gottes leidet. Jedoch ehedem rief

das Gebet auch Plagen herab, jagte die Heere der Feinde in

die Flucht und verhinderte nüßlichen Regen. Jetzt aber

wendet das Gebet der Gerechtigkeit den Zorn Gottes ab,

wacht für die Feinde und bittet für die Verfolger. Ist es

einWunder, wenn es die Gewässer des Himmels zu erflehen

versteht , da es seine Feuer zu erlangen im Stande war ?

Einzig das Gebet ist es, wodurch Gott besiegt wird. Chri

ſtus aber wollte , daß durch dasselbe nichts Böses bewirkt

werde. Er hat ihm jede Macht zum Guten verliehen. Da

her vermag es nichts, als nur die Seelen der Verstorbenen

vom Wege des Todes zurückzurufen , die Schwachen wieder

herzustellen, die Kranken zu heilen, die Dämonischen zu bes

→

1) Wie im A. B. geschah. Vgl. Dan. 3, 25 ff. , 6, 16 ff.,

II. kön. 4, 38 ; bei Habakut, Job , den drei Knaben im Feuer

ofen u. f. w.
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freien, die Riegel des Kerkers zu öffnen, die Bande derUn

schuldigen zu lösen. Es wischt auch die Fehltritte ab, ver

treibt die Versuchungen, löscht die Verfolgungen aus, tröstet

die Kleinmüthigen , erfreut die Sochherzigen , geleitet die

Wanderer , beschwichtigt die Wogen , setzt die Räuber in

Verwirrung, gibt den Armen Nahrung , leitet die Reichen,

richtet die Gefallenen auf, hält die Strauchelnden und ver

leiht den Stehenten Festigkeit. Das Gebet ist die Mauer:

des Glaubens und unsre Schutz- und Angriffswaffe gegen

den uns von allen Seiten auflauernden Feind. Wandeln

wir mithin niemals ohne Waffen einher. Am Tage wollen

wir des Postenſtebens , bei Nacht des Wachens nicht ver

geffen. In den Waffen des Geketes wollen wir das Feld=

zeichen unseres Heerführers bewahren und die Posaune des

Engels betend erwarten. Es beten ja auch die Engel alle,

es betet jegliche Creatur, es betet das Vieh und die wilden

Thiere; sie beugen auch ihre Knie, und wenn sie aus ihren

Ställen oder Höhlen herauskommen, so blicken sie nicht un

thätigen Mundes gen Himmel empor , sondern lassen den

Hauch sprühend ausgehen in ihrer Weise. Aber auch die

Vögel nehmen , wenn sie sich vom Neste erheben , die Rich

tung gen Himmel, breiten anstatt der Hände die Flügel in

Kreuzform aus und sagen etwas, was als Gebet gelten kann.

Was könnte ich also noch Mehreres über die Pflicht des

Gebetes sagen? Nun dies, der Herr hat felbst gebetet, dem

Ehre und Macht sei in die Ewigkeit der Ewigkeiten.
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Einleitung.

Zur Bevorwortung dieser anziehenden und gemüthvollen

Schrift Tertullians bedarf es nicht vieler Umschweife. Die

Sache ist einfach und erklärt sich selber zur Genüge. Ter

tullian hinterläßt seiner, wie es scheint , kinderlosen Gattin

als eine Art geistiges Testament den Rath , nach seinem

Tode nicht wieder zu heiraten , sondern im Wittwenstande

enthaltsam ein gottgeweihtes Leben zu führen , weil dieſes

in jeder Beziehung das Gottwohlgefällige und Vollkommenere

sei. Im Hinblick auf die menschliche Gebrechlichkeit und

Schwäche zum Guten findet er es jedoch gerathen , auch die

Möglichkeit zu berücksichtigen, daß sie nach seinem Tode sich

doch etwa wieder verheirate. Er empfiehlt ihr daher für die

fenFall im zweiten Buche dringend, es dann wenigstens nicht so

zu machen, wie andere laue Chriſtinnen es schon gemacht haben,

und einen Heiden zum Manne zu nehmen. Erstlich, führt er

aus, seien solche Ehen verboten , was er mit Berufung auf

das Paulinische tantum in Domino begründet. Zweitens

aber seien diefelben voller Gefahren für den christlichen

Theil, Gefahren für seinen Glauben, seine Religionsübung,

sein Vermögen, ja fogar Gefahren für sein Leben. Während
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in solchen gemischten Ehen das Gewissen des christlichen

Gatten immer und unausbleiblich in schwierige Lagen komme,

sei das Glück einer rein christlichen Ehe, wenn sie auch äuf

ferlich keine glänzende Partie sei , ein überaus großes. -

Ueber die Abfaffungszeit der beiden Bücher ad uxorem , die

nicht unmittelbar nach einander, sondern , wie es scheint,

nach Verlauf einer längern Zwischenzeit niedergeschrieben

wurden (vgl. II. 1.), läßt ſich nichts Näheres beſtimmen, als

daß sie unzweifelhaft der katholischen Periode unseres Schrift

stellers angehören, weil Tertullian als Montanist die zweite

Ehe jedenfalls als unbedingt verboten dargestellt haben

würde.



Erstes Buch.

1. Als geistliches Testament hinterläßt Ter

tullian seiner Wittwe die Aufforderung , nach

seinem Tode nicht wieder zu heiraten.

Ich habe es , meine theuerste Mitdienerin im Herrn,

schon jetzt für angemessen erachtet, festzusetzen , wie du dich

nach meinem Hintritt aus dieser Zeitlichkeit, für den Fall,

daß ich eher abgerufen würde als du, einrichten sollſt , und

deiner Gewissenhaftigkeit anzuempfehlen, daß du diese Fest

setzung beobachtest. Haben wir ja schon mit den zeitlichen

Dingen so viel zu thun und wollen wir, daß für jedes von

uns Beiden gesorgt sei. Wenn wir für solche Angelegen

heiten Urkunden errichten, warum sollten wir nicht noch viel

mehr in Betreff der göttlichen und himmlischen Dinge für

die Zeit nach uns Vorsorge treffen und so zu sagen zum

Voraus ein Legat bestimmen? ich meine eine Ermahnung

und einen Fingerzeig in Betreff deſſen, was zu den unsterb

lichen Gütern und zur himmlischen Erbschaft gerechnet wird.

Daßdu die ganze Erbschaft antreten könnest, diesen Fideicom

miß meiner Ermahnung, das gebe Gott, dem Ehre, Ruhm,

Herrlichkeit, Würde und Macht sei jetzt und in die Ewigkeit

der Ewigkeiten ! Ich schreibe dir also vor, nach meinem Hin

scheiden mit aller Enthaltsamkeit, deren du fähig bist, allen

ehelichen Verbindungen zu entsagen. Mir wirst du dadurch
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nichts geben , als nur , daß du dir nüßest. Den Christen,

die aus der Zeitlichkeit geschieden sind , wird übrigens ja

keine Wiederherstellung ihrer Ehen für den Tag der Auf

erstehung verheißen ; denn sie sind zu engelhafter Natur und

Heiligkeit umgewandelt. Mithin gibt es dann keine Be

kümmerniß mehr, welche aus der Eifersucht von Fleiſch und

Blut ihren Ursprung hat. Selbst jenes Weib, welches, wie

angenommen wurde, nach einander sieben Brüder geheiratet

haben sollte , wird am Tage der Auferstehung keiner von

den vielen Ehemännern kränken , und Niemand lauert ihr

auf , um sie zu beschämen. ¹) Die Sadduzäer mit ihrem

Casus mußten vor der Entscheidung des Herrn das Feld

räumen.2) Glaube also nicht , daß ich in Vorausahnung

einer empfindlichen Beschimpfung , nur um mir die Inte

grität deines Leibes zu sichern, dir schon aus diesem Grunde

den Vorschlag Wittwe zu bleiben insinuire ! Wir werden

in jener Zeit von den weniger ehrbaren Freuden nichts wie

der aufnehmen. So werthlose und schnöde Dinge verheißt

Gott den Seinen nicht. Jedoch steht es frei zu unterſuchen,

ob unser Rath dir und jedem Gott angehörigen Weibe von

Nußen sein werde.

2. Erlaubtheit und Nothwendigkeit der Ehe.

Mehrmal zu heiraten ist etwas Unvoll

kommene8.

Wir verwerfen die Verbindung zwischen Mann und

1) Bei der unheilbaren Verwirrung, die an dieser Stelle in

den Terten herrscht , gibt nur die Beziehung auf die bekannte

Frage der Sadduzäer Matth. 22, 28 einen etwas ſichern Anhalts

punkt für Ermittelung des Sinnes. Ich überseße, als wenn da

filinde: Proinde sollicitudo nulla , quæ de carnis zelo venit.

Etiam illam , quam septem fratribus per successionem [nup

sisse voluere , nemo tot] maritorum resurrectionis die of

fendet. Die eingeklammerten Worte fehlen im Cod. Agob., find

aber aus den übrigen Handschriften mit ziemlicher Sicherheit zu

ergänzen.

2) Matth. 22, 34.
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Weib keineswegs. Sie ist von Gott gesegnet als die Pflanz

stätte des menschlichen Geschlechts und erfunden , um den

Erdkreis zu bevölkern und die Zeit des Beſtehens der Welt

auszufüllen , und darum ist sie auch erlaubt , aber nur

eine einzige. Denn Adam war auch der einzige Ehemann

der Eva, und Eva ſeine einzige Ehefrau, das eine Weib, die

eine Rippe. Ich weiß wohl, bei unsern Vorfahren und den

Patriarchen selbst war es üblich , nicht bloß zu heiraten,

fondern auch mehrfache Ehen einzugehen ; sie hatten auch

Concubinen. Obschon in der Synagoge figürliche Beziehun

gen auf die Kirche vorhanden sind , so war es jedoch , will

man die Sache in einfacher Weise erklären , nothwendig,

Dinge einzuführen , welche nachher beseitigt oder gemildert

zu werden verdienten. 1) Denn das Gesetz sollte ja ſpäter

folgen ; es mußten aber die Motive , das Gesetz zu ver

vollkommnen , vorausgegangen sein. In derselben Weise

hatte dem Geseze bald das Wort Gottes, welches eine gei

ftige Beschneidung einführte, nachzufolgen. So wurde also

durch die allgemein verbreitete Ungebundenheit in dieſem

Stücke der Stoff zu den darnach folgenden Verbesserungen ge=

liefert, welchen der Herr durch sein Evangelium und sodann

der Apostel am Ende der Zeiten entweder in seiner Ueber

fülle beschränkte oder in seiner Ungeordnetheit ordnete.

3. Noch mehr entspricht es der Vollkommen

heit , gar nicht zu heiraten.

Jedoch ich möchte dieses über die Ungebundenheit in der

älteren und die Beschränkung in der spätern Zeit nicht etwa

deßhalb vorangestellt haben, um darauf den Schluß zubauen,

daß Christus zum Zweck der Trennung der Ehen und Auflö

fung derVerbindungen gekommen sei, als wenn ich schon darauf

hin demHeiraten ein Ende machen wollte. Mag es immerhin

1) Es braucht kaum angemerkt zu werden, daß die hier ge

gebene Erklärung für die Polygamie der Patriarchen wenig be

friedigt.
(

Tertullian's ausgew. Schriften . 25
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Leute geben, welche neben ihren sonstigen Verkehrtheiten auch

noch Anleitung geben, das in Zweien einheitliche Fleisch zu

trennen, indem ſie damit zugleich denjenigen leugnen, welcher

das Weib aus dem Manne gebildet hat und dann die beiden

Leiber, die aus der Verbindung eines und desselben Stoffes

entnommen sind, wieder mit einander durch das Verbindungs

mittel der Ehe vereinigte. Ueberhaupt lesen wir nirgends

etwas von einem Verbote des Heiratens, da es nämlich et

was Gutes ist. Vom Apostel erfahren wir aber, was besser

ſei als dieses Gut. Er erlaubt zwar zu heiraten, gibt aber

der Enthaltsamkeit den Vorzug , das Eine wegen der uns

nachstellenden Versuchungen , das Andere wegen der Be

drängniß der Zeiten. Wenn man den Grund jedes dieser

beiden Aussprüche betrachtet, so erkennt man mit Leichtigkeit,

daß uns die Erlaubniß des Heiratens nur nothgedrungen

gewährt sei; was aber die Noth gewährt, das entwerthet sie

auch. Was den Umstand endlich angeht , daß geschrieben

fteht: Es ist besser zu heiraten als Brunſt zu leiden, “ ¹) so

frage ich, was kann das um Himmels Willen für ein Gut

fein , was nur durch den Vergleich mit etwas Schlimmem

feine Empfehlung erhält ?! Deßwegen nämlich , weil es

schlimmer ist , Brunft zu leiden. Aber um wie viel besser

ist es dagegen , weder zu heiraten noch auch Brunft zu lei

den! Bei den Verfolgungen z. B. ist es ja auch in Folge

der gegebenen Erlaubniß besser, aus einer Stadt in die andere

zu fliehen, als ergriffen und gemartert zu werden und dann

zu verleugnen. Aber glücklicher sind die, welche im Stande

find, nach abgelegtem seligen Zeugniß und Bekenntniß hinaus

zugehen ! Ich kann die Behauptung aussprechen : Was erst

erlaubt wird , das ist nicht gut. Wie so denn? Es wird

nämlich von mir verlangt , daß ich den Tod erleiden soll.

Wenn ich mich darüber beklage, dann ist jenes 2) wegen mei

ner Furcht gut. Was erst erlaubt wird, das hat immer eine

"

1) I. Kor. 7, 9.

2) Nämlich rie Flucht.
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Veranlassung der Ertheilung der Erlaubniß, welche verdäch

tig ist; was dagegen das Vorzüglichere iſt, das braucht von Nie

mand erlaubt zu werden- als etwas Unbedenkliches und wegen

feiner Einfachheit an sich Klares. Nicht weil mancheDinge

nicht verboten werden, deßhalb sind sie zu begehren, und doch

gewisserMaßen werden sie dadurch zu verbotenen, daß andere

ihnen vorgezogen werden. Denn der den höheren Gütern

gegebene Vorzug ist ein Abrathen von den niedern. Nichte

wird darum gut , weil es nicht schlecht ist, und es ist auch

darum noch nicht nicht schlecht, weil es unschädlich ist. Aber

das imvollen Sinne des Wortes Gute hat vor ihm den Vor

zug, weil es nicht nur nicht schädlich , ſondern noch dazu

nützlich ist. Denn jeder Wettstreit hat zum Ziel den ersten

Platz; wer der zweite wird, hat wohl einen Trost, aber keinen

Sieg. Wollen wir dem Apostel Gehör geben, ſo laßt uns,

der geringeren Güter vergessend , zu den höhern die Hände

ausstrecken und Nacheiferer nach bessern Gaben sein. ¹) Und

fo legt er uns zwar keine Schlinge an , aber er zeigt uns,

was das Nützliche sei, wenn er spricht : Die Unverehelichte

denkt an das, was des Herrn ist, daß sie an Leib und Seele

heilig sei, die Verehelichte dagegen ist besorgt, wie sie ihrem

Gatten gefalle." ) Im Uebrigen gestattet er nirgends die

Ehe in der Weise , daß er es nicht lieber sähe , wenn wir

feinem Beispiele nachstrebten.³) Glücklich wäre , wer

Paulus gliche !

4. Die Motive , welche zur Entschuldigung

des Heiratens gewöhnlich geltend gemacht

werden , ſind : Die Macht der Begierlichkeit

oder irdische Interessen. Die Chriftin foll

sich nicht dadurch leiten und bestimmen lassen.

Allein wir lesen, daß das Fleisch schwach sei , und da=

raufhin geben wir uns etwas mehr zu. Wir lesen aber X

1) I. Kor. 12, 31.
-

2) Ebend. 7, 34. 3) Ebend. 11, 1.

25 *
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doch auch , daß der Geist stark sei, denn beides findet sich

in einer und derfelben Sentenz neben einander. Das Fleisch

ist ein irdischer Stoff, der Geist aber ein himmlischer. Wa

rum sind wir also immer mehr geneigt zu entschuldigen,

schieben das vor , was in uns schwach ist, und halten da=

gegen die Rechte des Stärkern nicht aufrecht ? Warum

hat das Himmlische vor dem Irdischen nicht den Vorrang?

Wenn der Geist , weil edlerer Abfunft , stärker ist als das

Fleisch, so gehen wir ja durch unsere Schuld dem Schwä

cheren nach ! Nämlich denen , welche außer der Ehe leben,

laſſen zwei Arten menschlicher Schwäche das Heiraten als

nothwendig erscheinen. Und zwar ist die erste eine sehr

mächtige, die Begierlichkeit des Fleisches, die zweite aber die

Begierde dieser Welt. Beide jedoch müssen von uns als

Dienern des Herrn, welche der Wollust so gut wie der Hof

fart des Lebens entsagt haben, verworfen werden.

Die Begierlichkeit des Fleisches tritt als Sachwalterin

für die Triebe des blühenden Alters auf , sie wünscht, daß

Jemand die Blüthe ihrer Reize pflücken möge, sie freut sich

ihrerSchmach, sie gibt vor, daß ein Mann für das schwache

Geschlecht als Autorität und zur Stüße nothwendig sei,

oder auch nur, um als Schutz gegen böse Zungen zu dienen.

Und du nun? - Gegen solche Einflüsterungen mache die

Beispiele unsrer Schwestern geltend, deren Namen bei dem

Herrn aufgeschrieben sind, wie sie, nachdem ihnen ihreMän

ner vorausgegangen, bei keiner Gelegenheit , die ihnen ihre

Schönheit oder ihr blühendes Alter bot , der Heiligkeit un

treu geworden sind. Sie wollen lieber mit Gott vermählt

sein, lieblich vor Gott ; Mägde Gottes sind sie. Mit dieſem

leben sie in Gemeinschaft, mit ihm unterhalten sie sich , mit

ihm gehen sie Tag und Nacht um, ihm bringen sie ihr Ge

bet als eine Art Mitgift zu, von ihm begehren sie oftmals

sein Wohlgefallen als Brautgeschenk und erhalten es. So

haben sie sich in den ewigen Besitz der guten Gabe des

Herrn gesetzt und werden schon auf Erden um ihres Nicht

heiratens willen der Familie der Engel beigezählt. Durch

die Beispiele solcher Frauen wirst du dich in der Nachah
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mung der Enthaltsamkeit üben, durch geistige Begierden die

fleischliche Begierlichkeit unterdrücken und die zeitlichen und

vorübergehenden Wünsche der Jugend und Gestalt durch die

unsterblichen Güter aufwiegen und ausrotten.

f Ferner die Begierlichkeit der Welt bedient sich der Bes

weggründe des Ehrgeizes, der Habsucht, der Ruhmsucht und

der Unzulänglichkeit der eigenen Mittel , um dadurch die

Nothwendigkeit einer Heirat nahe zu legen , und stellt es

als ihre himmlischen Güter in Aussicht : daß man in einer

andern Familie Einfluß habe , sich stütze auf das Ver

mögen des Andern , ſeine Bedürfnisse aus fremdem Besitz

herausschlage , und der unvermerkte Aufwand aufhöre.

Solche Berechnungen liegen den Gläubigen fern , weil wir

uns keine Sorgen über den Lebensunterhalt machen ; es

müßte denn sein , daß wir den Verheißungen Gottes, seiner

Fürsorge und Vorsehung mißtrauten , obwohl er doch die

Lilien des Feldes mit solcher Anmuth kleidet, die Vögel des

Himmels ohne deren eigene Anstrengung ernährt, da er doch

verbietet, um Nahrung und Kleidung für den morgigen Tag

besorgt zu sein, lund zu wiffen versichert , was jedem von

seinen Dienern nöthig sei, nämlich nicht etwa schwereHals

geschmeide, Unwillen erregende Kleiderpracht, gallische Maul

esel und germanische Sänftenträger, was Alles den Ehrgeiz

nach Heiraten anfacht , sondern Genügsamkeit , welche sich

für die Einfachheit und Sittsamkeit schickt. Denke an das

Himmlische und du wirst das Irdische verachten. Für eine

vor Gott besiegelte Wittwenschaft ist weiter nichts nöthig

als Ausharren.

5. Auch das Verlangen nach Nachkommenschaft

ist keine ausreichende Entschuldigung.

Hierzu suchen sich die Leute noch Motive des Heiratens,

die fie der Sorge um Nachkommenschaft und der mit

so vielen Bitterkeiten verbundenen Freude an Kindern ent

nehmen. Für uns gilt das nicht. Denn was follten

wir uns freuen von Kindern umgeben zu sein? Wir wün
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fchen ja , die , welche wir haben , möchten uns vorangehen,

im Hinblick nämlich auf die drohenden Bedrängnisse , und

wir sind ja auch in Betreff unser selbst voll Verlangen, dieser

ruchlosenWelt entzogen und zu Gott aufgenommen zu wer=

den, was auch der Wunsch des Apostels war. Aber natür

lich , Nachwuchs ist für einen Diener Gottes nothwendig?

Denn unseres Heiles sind wir ja hinlänglich sicher , so

sicher, daß wir Zeit genug für Kinder übrig haben. ¹) Wir

müſſen uns also nach Laſten umsehen, welche sogar von den

Heiden meistentheils gemieden , welche von den Gesetzen

hochgestellt und welche sogar durch Kindesmord beseitigt

werden. 2) Uns ſind ſie endlich vollends ungelegen , umſo

mehr , da sie auch für unsern Glauben nachtheilig sind.

Denn warum hat der Herr über die Schwangeren und

Säugenden ein Wehe ausgerufen ? ³) Warum anders,

als weil er bezeugt , daß die durch die Kinder verursach=

ten Hemmnisse ihnen in jenen Tagen von Nachtheil sein

werden? Und dieses wird eben dem Heiraten zuge

schrieben. Von den Wittwen aber würde das nicht gelten.

Bei dem ersten Posaunenstoß des Engels werden sie frei

und ungehindert herbeieilen; sie werden jede Bedrängniß

und Verfolgung gern ertragen , indem keine Bürde im Mut

terleibe oder an den Brüsten, die in Folge des Heiratens ge=

schwellt sind, sie beschwert. Mag man daher aus Begierlichkeit

oder wegen irdischer Interessen oder mit demVerlangen nach

Kindern die Ehe eingehen, so trifft keines dieser zwingenden

Motive bei den Dienern Gottes zu. ) Man sollte genug

daran haben , daß man einem davon ein einziges Mal un

terlegen ist, und mit einer einmaligen Ehe jedes Verlangen

der Art gestillt sein lassen ! Heiraten wir alle Tage und es

-

1) Ist natürlich ironisch gemeint.

2) Sollte hier nicht expunguntur ftatt expugnantur zu le

sen sein ?

3) Matth. 24, 19 ; Luf. 21 , 23. Er fügt aber ein beſchrän

tendes in illis diebus bei.

4) In der Verwerfung dieses dritten Grundes zeigt sich schon

eine gewisse Ueberspanntheit Tertullians.
a sige fagan ng m
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wird auch uns wie einft Sodoma und Gomorrha jener

Tag¹) mit dem Heiraten beschäftigt überraschen. Denn

dort waren die Leute natürlich nicht mit Heiraten und Er

werb allein beschäftigt, ſondern mit den Worten : „Sie hei

rateten und kauften ein“ bezeichnet er die Begierlichkeit und

den ganz irdischen Sinn als die hervorragenderen Laster,

welche von den göttlichen Dingen am meisten abziehen , das

eine durch den Sinnenkißel der Wollust , das andere durch

die Begierde nach Besit. Und doch befand man sich da

mals mit seiner Blindheit noch weit von dem Ende der

Welt. Was wird also geschehen, wenn er von den Dingen,

die immer vor Gott verwerflich sind , uns jetzt abhält ? 2)

„Die Zeit ,“ ſagt er , „ iſt furz ; es erübrigt nur , daß die,

welche Gatten haben, seien, wie wenn sie keine hätten." ³)

6 . Das Unschickliche der Wiederverheiratung

einer christlichen Wittwe wird an Beispielen

gezeigt.

Wenn nun die, welche Gatten haben , vergessen sollen,

was sie haben, um wie viel mehr ist es denen , welche keine

haben , verwehrt , wieder zu begehren , was sie nicht mehr

haben ! Daher sollte jete , teren Gemahl das Zeitliche ge

segnet hat, von dieser Zeit an ihrem Triebe durch Enthal

tung vom Heirathen Ruhe gebieten, wie dies ſehr viele heid

nische Frauen dem Gedächtnisse sehr theuerer Ehemänner

als Todtenopfer weihen. Wenn uns etwas schwer vorkömmt,

so erinnern wir uns Anderer, die noch Schwereres vollbrin

gen! Wie Viele sind es nicht , die nach der Taufe fofort

ihr Fleisch fiegeln ; wie Viele, die ebenso mit beidersei

tiger Einwilligung sich der ehelichen Leistungen unter ein

1) Von welchem der Herr Lut. 17, 28 spricht.

2) Die Stelle ist unsicher in der L.-A. und , wie mir scheint,

auch unklar. Vielleicht ist vor nos ein non ausgefallen .

3) I. Kor. 7, 29.

4) D. h. Ebelosigkeit geloben.
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ander begeben als Menschen , die sich aus Begierde nach

dem Himmelreich selbst verschneiden ! ¹) Wenn also Ent

haltsamkeit in der Ehe geübt wird , um wie viel mehr nach

Berreissung derselben ! Denn ich halte es für schwieriger,

etwas noch Bestehendes aufzugeben , als etwas , was man

verloren, nicht mehr zu begehren. Fürwahr, es ist für eine

geheiligte Frauensperson etwas Hartes und Unerreichbares,

nach dem Verluste ihres Mannes ledig zu bleiben, während

die Heidinnen ihrem Satan das Opfer ſowohl ihrer Jung

frauschaft als ihrer Wittwenschaft darbringen ! In Rom

wenigstens werden die, welche jenes Abbild des unauslösch

lichen Feuers hüten , die in ihrem Drachen selbst ein Vor

zeichen ihrer Strafe pflegen, ) nach ihrer Jungfrauschaft be

nannt. Der Achäischen Juno wird in der Stadt Aegium

eine Jungfrau durch's Loos bestimmt, und diejenigen, welche

zu Delphi ihre Raserei treiben, wissen vom Ehestand nichts.

Ferner wissen wir, daß um die afrikanische Ceres Wittwen

herum sind, welche durch ein sehr hartes Vergessen ihrer Ehe

entriffensind. Sie verlaffen nämlich ihre Männer, während

diese noch am Leben sind , ja sie führen diesen lachenden

Mundes sogar andere Weiber in die Arme. Sie sind von

einer jeden Berührung so fern , daß sie nicht einmal ihre

eigenen Söhne küssen. Und trotzdem verharren sie , da die

Gewohnheit einmal besteht, in dieser strengen Wittwenschaft,

welcher sogar die Tröftungen einer heiligen Frömmigkeit un

bekannt sind. Solche Vorschriften gibt der Teufel den Sei

nigen und er dringt damit auch durch. Er fordert also wahr

haftig durch die Enthaltsamkeit der Seinigen die Diener

Gottes zum Wettstreit heraus ! Auch die Priester der Hölle

find enthaltsam. Denn er hat Mittel gefunden , wie er di

Menschen sogar bei guten Bestrebungen in's Verderben

bringen könne, und ihm liegt gar nichts daran , die Einen

1) Matth. 19, 12.

2) Das Volt glaubte, daß die Vestalischen Jungfrauen einen

Drachen hielten, worin Tertullian den Teufel fieht.
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durch Unzucht , die Andern durch die Enthaltsamkeit zu

morden.

7. Die zweite Ehe tann im speziellen Fall

gegen den Willen Gottes sein und macht un

fähig zum geistlichen und Ordensstand.

Uns hat in der Enthaltsamkeit der Herr des Heiles ein

Mittel zur ewigen Seligkeit gezeigt , ein Mittel zur Kund

gebung unseres Glaubens, eine passende Empfehlung unse

res gegenwärtigen Fleisches, um es zur künftigen Ueberklei

dung mit Unverweslichkeit geeignet zu machen, sowie endlich

eine Gelegenheit in den Willen Gottes einzugehen. Ueber

diesen Punkt fordere ich dich noch auf nachzudenken, daßNie

mand nämlich aus dieser Zeitlichkeit abgerufen wird als

nach dem Willen Gottes, da ja nicht einmal ein Blatt vom

Baume fällt ohne ihn. Derselbe, der uns in die Welt ver

sezt, muß es nothwendig auch sein, der uns daraus abruft.

Wenn also ein Ehemann durch den Willen Gottes hin

scheidet, so ist auch die Ehe durch den Willen Gottes ge

schieden. Warum wolltest du das wiederherstellen, dem Gott

einEnde gemacht hat? Warum verschmähst du die dir an

gebotene Freiheit, indem du das Joch der Ehe wieder auf

nimmst? Bist du durch die Ehe gebunden," heißt es, „ſo

begehre keine Lösung, bist du der Ehe ledig, so begehre nicht

die Gebundenheit." ) Denn wenn du gleich durch die Wie

derverheiratung keine Sünde begehst , so heißt es doch , daß

Bedrängniß durch das Fleisch dieFolge sein werde. Darum

wollen wir die Gelegenheit der Enthaltsamkeit , sobald sie

fich darbietet , nach Kräften lieben , uns damit befreunden,

so daß wir, was wir in der Ehe nicht vermocht haben , in

der Wittwenschaft erreichen. Man muß die Gelegenheit

ergreifen, welche uns deffen entledigt, was die Nothwendig

teit uns
ans befahl. Wie sehr eine zweite Heirat den Glauben

herabseht, wie sehr sie der Heiligkeit widerstrebt , das zeigt

"

1) I. Kor. 7, 10. 28.



394 Tertullian

die Disciplin der Kirche und die Vorschrift des Apostels,

wenn er die zweimal Verheirateten nicht zu Vorsteherämtern

zuläßt, wenn er keine Wittwe in den Orden¹) aufzunehmen

gestattet, als nur Wittwen eines einzigen Mannes, 2) denn

vor Gott darf ja nur ein reiner Altar aufgestellt werden.

Dieser gesammte glänzende Ehrenschmuck der Kirche, der in

Heiligkeit besteht, wird copirt. Es findet sich auch bei den

Heiten ein Priesterthum der Wittwenschaft und des Cöli

bats, wohlgemerkt, in Folge der Nachahmungssucht des Teu

fels. Der König dieser Welt, der Oberpontifer , darf nicht

zum zweitenmal heiraten. Wie sehr mag die Heiligkeit

Gottes Wohlgefallen befißen , da auch sein Widersacher sie

nachäfft ! Natürlich thut er es nicht aus irgendwelcherHin

neigung zum Guten , sondern weil er die Gegenstände des

Wohlgefallens Gottes des Herrn zu dessen Beschimpfung

nachäfft.

8. Das Verharren im Wittwenstand ist schwie

riger als selbst die Jungfrauschaft und darum

Gott besonders wohlgefällig. Ermahnung

an die Wittwen zur Vorsicht in der Wahl des

Umganges. Schluß.

Denn in Betreff der Ehren , welche der Wittwenstand

bei dem Herrn genießt, haben wir einen seiner Aussprüche,

den er durch seinen Propheten gibt, gleich zur Hand : „Han

telt gerecht gegen die Wittwe und dén Unmündigen, alsdann

kommt und wir wollen rechten " ) spricht der Herr. Den

Schutz dieser beiten Klaſſen übernimmt der Allvater, da sie

in Ermangelung menschlicher Hülfe in entsprechendem Maße

der göttlichen Barmherzigkeit überlassen sind. Siehe nur,

wie er den Wohlthäter der Wittwe mit sich auf eine Linie

stellt ! Wie angesehen muß die Wittwe selbst sein , da ihr

Vertheidiger mit demHerrn rechten foll ! So viel ist, glaub'

1 ) Merkwürdiger Weise steht hier der Ausdruck in ordinem.

2 ) I. Tim. 3, 2. 12. Tit. 1 , 6.

3) Ifai. 1, 17 u. 18.
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ich, den Jungfrauen nicht eingeräumt. Obwohl ihre gänz

liche Unversehrtheit und vollständige Heiligkeit das Ange

ficht Gottes ganz nahe sehen soll , so hat doch der Witt

wenstand etwas Mühevolleres, da es leicht ist, nicht zu be

gehren, was man nicht kennt, und zu verſchmähen, was man

niemals wünscht. Ruhmvoller ist dagegen eine Enthaltſam

feit, die ihrRecht kennt, die weiß, was fie gesehen hat. Die

Jungfrau tönnte man allenfalls für glückseliger halten, die

Wittwe dann aber für ſtrebſamer ; jenes, weil jene das Gute

immer gehabt hat , dieses , weil diefe, was ihr gut ist , ge=

funden hat ; in jener wird die Gnace, in dieser der Stark

muth gekrönt. Manche Dinge sind nämlich Früchte der

göttlichen Freigebigkeit, manche aber unseres Strebens. Was

vom Herrn verliehen ist , wird auch durch seine Gnade ge

leitet , was aber vom Menschen ergriffen wird , das erhält

durch den Eifer seine Vollendung. Beeifere dich alſo um der

Tugend willen der Enthaltsamkeit, welche die Sittsamkeit be

fördert, der emfigen Thätigkeit, welche das müßige Umbergehen

abschneidet, und der Bedürfnißlosigkeit, welche die Welt ver

achtet. Suche einen Umgang und Gespräche, welche Gottes

würdig sind, eingedenk jenes Sprüchelchens , das durch den

Apostel geheiligt ist : „Böse Gesellschaften verderben gute

Sitten." 1) Schwätzerinnen, Müßiggängerinnen , Trinkerin

nen und neugierige Gefährtinnen sind am meisten dem Vor

Jabe der Wittwenschaft im Wege. Durch die Geschwätzig

keit finden Worte, die der Schamhaftigkeit entgegen sind,

Eingang , durch den Müßiggang halten sie vom Ernſt ab,

bei den Trinkgesellschaften flüstern sie alles mögliche Böse

ein , durch neugierige Klatscherei tragen sie Stoff für die

lüsterne Eifersucht zuſammen. Keine von den Frauen dieser

Art versteht zum Lobe der einmaligen Verheiratung ein

Wort zu sprechen. Ihr Gott nämlich ist nach den Worten

des Apostels der Bauch ) und mithin auch das , was dem

Bauche zunächst liegt.

1) I. Kor. 15, 34. Ursprünglich ist es ein Vers des Menander.

2) Phil. 3, 19.
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Dieses, meme theuerste Mitdienerin, lege ich dir schon

unter den gegenwärtigen Umständen an's Herz , indem ich

es nach dem Vorgange des Apostels etwas weiter ausge=

führt habe. Doch werden dir dieſe Zeilen zum Troſte ge=

reichen, weil du, wenn es so kommen sollte , das Andenken

an mich darin erneuern wirst.

396



Bweites Buch.

1. In keinem Falle ist die Wiederverheiratung

an einen Heiden zu entschuldigen. Solchen

Ehen steht auch das Verbot des Apostels

entgegen.

Vor Kurzem habe ich dir, geliebteste Mitdienerin im

Herrn, so gut ich es vermochte, beschrieben, was ein heiliges

Weib, durch irgend einen Zufall zur Wittwe geworden , zu

befolgen habe. Jetzt wende ich mich im Hinblick auf die

menschliche Gebrechlichkeit zu einer zweiten Art von Rath

schlägen. Dazu fordern mich die Beispiele einiger Frauen

auf , welche bei dem ihnen durch Scheidung oder den Tod

des Mannes gebotenen Anlaß zur Enthaltsamkeit nicht nur

die günstige Gelegenheit zu einer schönen Sache unbenützt

vorbei gehen ließen , sondern auch nicht einmal bei ihrer

Wiederverheiratung der Weiſung eingedenk zu ſein für gut

fanden, daß sie vor allen Dingen nur im Herrn" heiraten

sollten. ) Und so bin ich etwas in Verlegenheit, ob ich nicht

etwa jezt durch das Eingehen auf die Verheiratung dir

eine Gelegenheit zum Abfall von höhern Dingen bereite,

nachdem ich dich neulich zur Einheit in der Ehe und zum

1) I. Kor. 7, 39.
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Verharren im Wittwenstande aufgefördert habe. Wenn du

recht weiſe bist , so wirst du ſicherlich das befolgen müſſen,

was nüßlicher ist. Weil es aber schwierig, nicht ohneBe

denklichkeiten , und weil es gerade das höchste Lebensziel

ist, so habe ich mich noch einmal niedergesezt. Auch hätte

ich keinen Anlaß gehabt , darüber noch die Mittheilung

zu machen , wenn sich meiner nicht bereits eine schwerere

Besorgniß bemächtigt hätte. Denn eine je erhabenere Sache

die Enthaltsamkeit des Fleisches ist , welche zum Wittwen

stande gehört , um so leichter verzeihlich kann es erscheinen,

wenn man sie nicht über sich nimmt. Denn für schwierige

Dinge gibt's in einem solchen Falle leicht Nachsicht. Je

eher es aber zu ermöglichen iſt, „nur im Herrn“ zu heiraten,

weil das ja in unserer Gewalt steht , um so schuldvoller ist

es, dieses so leicht Mögliche nicht zu halten. Dazu kommt

noch, daß der Apostel in Betreff der Wittwen und der Un

verehelichten bloß einen Rath gibt , indem er sagt : „Ich

wünschte aber, daß Alle nach meinem Beispiele verharreten,"¹)

daß er aber , wenn er in Betreff des Heiratens im Herrn

beifügt : „ Aber nur im Herrn", nicht mehr räth, sondern in

bestimmter Weise befiehlt. Wenn wir also gerade in diesem

Punkte nicht gehorchen, so befinden wir uns in Gefahr, weil

man etwas bloß Gerathenes ungestraft unterlassen kann,

aber nicht etwas Gebotenes, da jenes aus einem bloßen Rathe

kommt und dem guten Willen vorgelegt wird , dieſes aber

aus der Machtfülle ſeinen Ursprung hat und nothwendig

verpflichtet; dort scheint der Fehler nur am guten Willen,

hier aber in der Widersetzlichkeit zu liegen.

2. Erläuterung der Aussprüche des h. Paulus

im ersten Korintherbriefe über solche Ehen.

Da also in unsern Tagen eine gewisse Person ihre Ehe

der Kirche entzogen, d. h. einen Heiden geheiratet , und da

1) I. Kor. 7, 7.
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ich mich erinnere, daß dasselbe früher auch schon von Andern

geschehen ist, so habe ich mich gewundert über die Verblen

dung ihrer Rathgeber und über ihre eigene Kühnheit. Denn

teine Schriftstelle gibt die Erlaubniß zu einer derartigen

Handlungsweise. Over , frage ich, wollen sie sich etwa mit

jenem Kapitel ¹) des ersten Korintherbriefes beruhigen : „Wenn

einer von den Brüdern eine Gattin hat , die ungläubig iſt,

und sie einwilligt, in der Ehe mit ihm zu leben , so soll er

sie nicht entlassen. Ebenso das gläubige Weib , welches an

einen ungläubigen Mann verheiratet ist ; wenn es sieht,

daß sein Mann einwilligt , so soll es ihn nicht verlaſſen.

Denn der ungläubige Mann wird durch das gläubige Weib

geheiligt und das ungläubige Weib durch den gläubigen

Mann; sonst wären ja eure Kinder_unrein.“ Vielleicht

verstehen sie diese Ermahnung von unverbundenen Gläubigen

schlechthin und mögen ſich darum der Meinung hingeben,

man dürfe sich auch an Heiden verheiraten. *) Wer sich die

Sache so zurecht legt, der möge sich nur hüten , daß er sich

nicht wissentlich täuscht ! Im Uebrigen ist es ja ganz

klar , daß obige Schriftstelle nur diejenigen Gläubigen im

Auge hat , welche in der Ehe eines Heiden lebend von der

Gnade Gottes gefunden worden sind, gemäß ihrem eigenen

Wortlaut. Wenn ein Gläubiger, heißt es , eine ungläubige

Gattin hat , nicht, wenn er eine ungläubige Gattin nimmt.

Sie gibt mithin an, daß Jemand, der schon in der Ehe mit

einem heidnischen Weibe lebt , sobald er durch die Gnade

Gottes ist bekehrt worden, mit seiner Gattin zuſammen blei

ben solle, wohlverstanden aus dem Grunde, damit nicht der

gläubig Gewordene meine , er müſſe ſich von ihr, der ihm

nunmehr fremd gewordenen und ihm fern stehenden Frau,

abwenden. Darum fügt er auch als Grund den Umstand

hinzu, daß man zum Frieden zu Gott dem Herrn berufen

1) Kap. 7.

2) In diesem Saße ist die L.- A. des cod. Agob . offenbar

die irrthümliche ; injunctis verlangt der Zusammenhang.
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ſei, und daß der ungläubige Theil von dem gläubigen durch

den Umgang in der Ehe könne gewonnen werden. Denn

daß die Stelle so zu verstehen sei, beweist der Schluß selbst ::

„Wie Jemand vom Herrn berufen wird, ſo ſoll er bleiben. “

Berufen aber werden nach meiner unmaßgeblichen Meinung

nur die Heiden , nicht die Gläubigen. Wenn er vorher über

die Ehe der Gläubigen geredet hätte, ¹) dann hätte er wohl

denHeiligen unbedingt erlaubt ohne Unterschied zu heiraten.

Wenn er es aber erlaubt hätte, dann hätte er nie eine von

dieser seiner Erlaubniß so abweichende und in solchem Wi

derspruch ſtehende Aeußerung hinzugefügt und gesagt : „Wenn

der Mann gestorben ist, so ist das Weib frei und mag hei

raten , wen ſie will , aber nur im Herrn." Hier ist we=

nigstens keine Schwierigkeit zu erheben ; denn über das, wo

bei man Schwierigkeiten erheben könnte , hat der Apostel

schon seinen Ausspruch gethan. Damit man nicht seine

Worte: „Sie mag heiraten , wen sie will" mißbrauche, hat

er hinzugesetzt, „ aber nur im Herrn“ , d. h. im Namen des

Herrn, und das bedeutet ohne Zweifel so viel als : Einen

Christen. Derfelbe h . Apostel 2), welcher lieber will, daß die

Wittwen und die Unverheirateten in Unversehrtheit ver

harren, der uns auf sein eigenes Beispiel hinweist, derfelbe

schreibt für den Fall der Wiedereingehung einer Ehe keine

andere Form vor als : „Aber nur im Herrn" ; nur mit

dieser Bedingung gestattet er ein Aufgeben der Enthaltſam

feit: Aber nur im Herrn." Zum größern Nachdruck hat

er seiner Vorschrift beigefügt : „Aber nur." Mit welcher

"1

1) Hier bietet Dehler , der dem cod. Agob. zu ſehr folgt,

unverständliche Dinge und zieht auch absolute ſinnwidrig zu

pronuntiasset. Es muß heißen : Quod si de fidelium ante

(adverbialiſch : Oben, vorher) matrimonio pronuntiasset , abso

lute etc.

2 ) Hier hat Dehler statt apostolus wieder die L.-A. spi

ritus anfgenommen, indem er nicht beachtet , daß gleich darauf

qui nos ad exemplum sui hortatur folgt , was mit Beziehung

auf I. Kor. 7, 7 gesagt ist.
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Betonung und in welcher Weise man auch obigen Ausspruch

vortragen möchte , er ist lästig ; er befiehlt und räth,

er schreibt vor und ermahnt , er bittet und droht zugleich.

Streng und kurz ist der Spruch und gerade durch seine

Gedrungenheit beredt. Das ist so die Art der göttlichen

Aussprüche, damit man sie sogleich verstehe , sie sogleich

befolge. Denn wer wäre nicht im Stande einzusehen , daß

der Apostel in diesen von ihm verbotenen Ehen viele Ge

fahren und Wunden für den Glauben voraus erkannt und

zwar erstens der Befleckung des geheiligten Leibes durch den

heidnischen Leib vorgebeugt habe ? Bei diesem Punkte höre

ich die Einwendung machen : Was ist denn nun also für

ein Unterschied zwischen dem , der in einer Ehe mit einem

Heiden vomHerrn berufen wird, und dem vorher, d. h. vor der

Eingehung der Ehe schon Gläubigen, so daß fie folglich nicht

auf gleiche Weise für ihre Leiber besorgt zu ſein hätten?

Und doch wird der Eine von der Ehe mit Ungläubigen zu

rückgehalten, dem Andern darin zu verharren geboten ! Wa=

rum wird der Erstere, wenn wir durch den heidnischen Theil

befleckt werden , nicht auch davon getrennt? Aus welcher

Rücksicht wird er nicht verpflichtet? Ich will darauf ant

worten, wenn es mir der Geist gibt. Zuerst führe ich an,

daß es dem Herrn wohlgefälliger sei, gar nicht zu heiraten,

als überhaupt sich zu scheiden. So verbietet er denn die

Ehescheidung außer wegen Hurerei, die Enthaltsamkeit das

gegen empfiehlt er. Es hat also der Erstere die Verpflich

tung zu verharren , der Andere aber auch die Freiheit, gar

nicht zu heiraten. Dann, wenn gemäß der hl. Schrift die,

welche in der Ehe mit einem Heiden lebend den Glauben

finden, aus diesem Grunde nicht befleckt werden, weil in der

Verbindung mit ihnen sogar noch Andere geheiligt werden,

so können ohne Zweifel Solche, welche vor der Ehe schon ge=

Heiligt waren , den nicht christlichen Leib nicht heiligen , in

dem sie nicht jetzt berufen werden. Die Gnade Gottes aber

heiligt nur das , was sie vorfindet. So ist das, was sie

nicht heiligen kann, unrein ; was unrein ist, hat am Heiligen

Tertullian's ausgew . Schriften. 26

-
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keinen Antheil, als den, daß es dieses mit seinem Gifte ver

unreinigt und tödtet.

3. Solche Ehen schließen gewissermaßen eine

Lossagung von Christus und der Kirche in sich.

Nachtheilige Folgen derselben. Die Gefahr

für den Glauben.

Wenn dem so ist, dann steht fest, daß Gläubige, welche

Ehen mit Ungläubigen eingehen , sich der Surerei schuldig

machen und von jedem Verkehr mit der Brüdergemeinde

auszuschließen seien, gemäß den Worten des Apostels , der

da sagt, daß man mit einem Solchen nicht einmal zuſammen

Speise zu sich nehmen dürfe. ¹) Oder wollten wir etwa den

Trauungsakt hierüber mit vor den Richterstuhl des Herrn

nehmen und behaupten, diese Ehe, die er selbst verboten hat,

sei richtig eingegangen !? Wird das nicht vielmehr zumEhe

bruch , was er untersagt? Wird es nicht Hurerei ? Wird

durch die Zulassung eines Nichtchristen der Tempel Gottes

etwa weniger verunehrt ? Werden die Glieder Chrifti etwa

weniger mit den Gliedern der Ehebrecherin vereinigt ?2)

So viel ich weiß , gehören wir nicht uns an , sondern sind

um einen Kaufpreis erworben. Und um welchen Kaufpreis ?

Um das Blut Gottes ! Wenn wir also unser Fleisch ver

unehren , so verunehren wir ihn. Und was will denn nun

wohl jener Mensch , der da neulich die Behauptung aufge

stellt hat, es sei allerdings zwar ein Vergehen, einer Nicht

christen zu heiraten, aber ein ganz geringes , wenn nur sonst

jede Verunehrung des dem Herrn zugehörigen Fleisches aus

geschlossen sei. Jedes freiwillige Vergehen gegen den Herrn

ist ein schweres , denn so groß die Fähigkeit , es zu unter

laffen war, eben so sehr wird die verbrecherische Verstocktheit

1) I. Kor. 5, 11.

2) Mit Anspielung auf I. Kor. 6, 15 ff. Dehler hat hier

und im Folgenden mit Unrecht die ältere richtige Interpunction

verlaffen.
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erschwert. Gehen wir nun auf die Gefahren oder Ver

lebungen ein, die, wie bemerkt, der Apostel für den Glauben

vorhergesehen hat, welche nicht bloß für das Fleisch, ſondern

sogar auch für den Geist selbst höchst beschwerlich sind! '

Wer möchte in dieser Beziehung zweifeln , daß der Glaube

jeden Tag mehr abgeſtumpft werde durch den ungläubigen

Umgang? Böfe Unterhaltungen verderben gute Sitten, um

wieviel mehr das Zuſammenleben und der unzertrennliche

Umgang! Jedes gläubige Weib muß ihre Gedanken auf

Gott richten. Und wie wird sie da nun zweien Herren

dienen können , Gott und ihrem Ehemanne , und noch dazu

einem heidnischen? Denn indem sie dem Heiden zu Ge

fallen sein will, wird ihr Thun heidnisch werden, ihr Aeuße

res, ihre Frisur, ihr Put weltlich, ihre Zärtlichkeiten schänd

licher, selbst die makelvollen Heimlichkeiten der Ehe dürften.

wohl nicht mehr wie bei Heiligen als geschlechtliche Pflichten

mit jener Ehrbarkeit, wie sie die Nothwendigkeit selbst aufer

legt, gleichsam unter den Augen Gottes mit Bescheidenheit

und Mäßigung vor sich gehen.

-

4. Die Ausübung mancher christlichen Uebungen

und Pflichten wird darin gestört.

Indessen mag sie zusehen , wie sie ihrem Manne ihre

Pflichten leistet! Dem Herrn kann sie sicher nicht genügen,

so wie es die Kirchenzucht verlangt. Denn sie hat an ihrer

Seite einen Knecht des Teufels , der als Geschäftsführer

feines Herrn den Zwecken und Pflichtleistungen der Gläu

bigen hinderlich ist, so zwar, daß, wenn ein Stationsfaſten

zu halten ist , der Mann am frühen Morgen ein Bad be

stellt, wenn ein Fasttag zu beobachten wäre, der Mann für

denselben Tag ein Gastmahl anrichtet, und wenn man aus

gehen sollte , dann gerade die dringendsten häuslichen Ge

schäfte in denWeg kommen. Denn wer möchte seiner Gat

tin erlauben , um die Brüder zu besuchen , straßenweise in

den fremden und gerade den ärmſten Hütten vorzutreten?

Wer wird es gern sehen, daß sie zu nächtlichen Zuſammen

26 *
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künften, wenn es so nöthig ist , sich von seiner Seite weg-

begebe? Wer endlich wird es zur Zeit der Osterfeierlich-

keiten ruhig dulden , daß sie die ganze Nacht wegbleibe?

Wer wird sie zu dem bekannten Mahle des Herrn, welches

fie so in Verruf bringen , ohne seinen eigenen Argwohn

gehen lassen? Wer wird sie in die Kerker schleichen laffen,

um die Ketten eines Märtyrers zu küffen ? oder gar erst

sich irgend einem Mitbruder zum Friedenskuß zu nahen?~

oder Waschwasser für die Füße der Heiligen zu bringen?

auch von der Sveise , von dem Trank etwas wegzunehmen,

davon zu verlangen, daran nur zu denken? Wenn einMit

bruder aus der Fremde ankommt, welche Bewirthung wird

er in einem solchen fremden Hause finden, wenn ihm, dem

man die ganze Vorrathskammer schenken müßte , schon die

Brodschränke verschlossen sind !

5. Die christliche Frau im heidnischen Hause:

ift immer in übler Lage.

Jedoch Manche, sagt man , laffen sich unsre Uebungen

gefallen und schelten nicht dagegen. Hier ist mithin der

Fehler der , daß Heiden unsre Uebungen kennen , daß wir

unter der Mitwissenschaft der Ungerechten stehen, daß, wenn

wir etwas thun , es ein Werk ihres guten Willens ist.

Wer sich etwas gefallen läßt , der weiß nothwendiger Weiſe::

auch darum; andern Falles , wenn ihm etwas verheimlicht.

wird, weil er es nicht duldet, wird er gefürchtet. Da aber

die Schrift beides anempfiehlt, sowohl ohne Mitwissenschaft .

Anderer als auch ohne unsere eigene Belästigung für den.

Herrn zu wirken, so macht es keinen Unterschied, wel=

cher Seite hin man es verfehlt , ob in Bezug auf die Mit-

wissenschaft des Gatten , wenn er nämlich gutmüthig ist,..

oder zur eigenen Beschwerniß, wenn er es nämlich nicht ist

und deßhalb gemieden wird. „Werfet euere Perlen nicht :

vor die Schweine, " heißt es, „damit sie dieselben nicht nie

dertreten , sich umkehren und euch zerreiſſen. " ) Zu euern.

1) Matth. 7, 6.
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Perlen gehören auch die schönen Uebungen des täglichen Lebens.

Je mehr man sich bemühen würde, sie zu verheimlichen, um

so mehr würde man sie zum Gegenstande des Verdachtes

und des Verlangens für die Neugierde der Heiden machen.

Wird es wohl unbemerkt bleiben , wenn du dein Bett und

dich selbst mit dem Kreuze bezeichnest? wenn du etwas

Unreines ¹ ) von dir wegbläsest? wenn du sogar Nachts

aufstehest, um zu beten? Wird es da nicht scheinen , als

wolltest du eine magische Handlung vornehmen ? Dein

Mann wird nicht wiſſen , was das ist , was du vor jeder

andern Speise heimlich genießest; 2) und wenn er wüßte,

daß es Brod ſei, würde er dann nicht glauben , es sei das

jenige Brod , von welchem man immer spricht? Und wird

das wohl ein Jeder, wenn er den Grund nicht kennt, dulden,

ohne Unwillen, ohne Argwohn , ob es nicht etwa Gift und

kein Brod fei? Manche dulden alle diese Dinge wohl, aber

fie bulten sie nur, um sie zu verachten, um mit solchen Frauen

ein Spiel zu spielen , indem sie deren Geheimniſſe für den

Fall, daß sie selber einmal beleidigt würden, zum Schreck

mittel, wie sie glauben, bei sich bewahren, indem sie sich für

deren Mitgift durch Vorrücken ihrer Confeſſion das Still

schweigen abkaufen laſſen, da ſie nämlich ſonſt vor dem wacht

habenden Schiedsrichter mit ihnen prozeſſiren würden. Das

haben sehr Viele nicht vorausgesehen und sind nur mit Ver

lust ihres Vermögens oder ihres Glaubens davongekommen.

6. Die Gefahr der Berührung mit Gößendienst

und heidnischen Ausgelassenheiten.

Die Dienerin Gottes hält sich auf bei fremden Haus

göttern und unter ihnen ; ) sie wird durch alle die vorkom

menden Ehrenerweisungen für die Dämonen, durch alle die

Festlichkeiten der Landesfürsten , beim Jahresbeginn , beim

1) Etwa den Dunst vom Hausaltar oder Weihrauchdüfte.

2) Die h. Euchariſtie.

3) Ich trenne inter illos von omnibus honoribus.



406
Tertullian

Monatsanfang durch den Dunst des Weihrauchs belästigt.

Sie tritt aus einer mit Lorbeer und Laternen behängten

Thüre , wie aus einem neu errichteten Standquartier der

öffentlichen Ausschweifungen , fie sitzt mit ihrem Ehe

mann häufig bei Schmausereien zu Tisch, häufig auch in den

Garküchen , auch wird sie manchmal ruchlosen Menschen

aufwarten, da sie früher gewohnt war, den Heiligen aufzu

warten. Und wird sie darin nicht ein Vorzeichen ihrer Ver

werfung erblicken , daß sie denjenigen zu Dienſt ſein muß,

welche sie richten soll ? Aus wessen Hand wird sie etwas

erwarten? Aus weſſen Becher wird sie mittrinken ? Was

wird ihr ihr Mann, oder was wird sie ihrem Manne vor

fingen ? Fürwahr, sie wird ein Stück von der Bühne zu

hören bekommen , etwas aus dem Wirthshause , aus der

Kneipe! Wo bleibt das Andenken an Gott, wo die Anru

fung Chrifti ? Wo die Belebung des Glaubens durch Ein

legung der Schriftlesung? Wo die Erfrischung des Geistes?

Wo der heilige Segen? ¹) Alles trägt hier das Gepräge

der Fremdheit, der Feindseligkeit, rer Verdammniß und ist

zur Schädigung des Seelenheils von dem bösen Feinde an

geftiftet.

7. Weil eine solche Frau sich selbst in diese

Lage versett hat , so hat sie um so mehr Ursache

zur Besorgniß.

Wenn das Alles jenen, welche in einer heidnischen Ehe

lebend den Glauben gefunden haben und darin verharren,

wohl auch begegnen kann, so gibt es bei den Letztern doch eine

Entschuldigung , da sie in diesen Ehen von Gottes Gnade

ergriffen worden sind, da ihnen zu verharren befohlen wird,

da sie auch geheiligt werden und die Aussicht auf Gewinn

ung des Mannes haben. Wenn also eine solche Ehe bei

Gott gutgeheißen wird , warum follte sie dann nicht auch

einen glücklichen Verlauf nehmen , ohne von Drangfalen,

1) Alles Gebräuche bei den christlichen Liebesmahlen. Vgl.

Apol. 39. Dehlers Interpunction und Lesarten laboribus für

laribus und de gehenna ſtatt de ganea haben meinen Beifall nicht.



An seine Frau 11. Buch c. 8. 407

Bekümmernissen , Störungen und Befleckungen sonderlich

heimgesucht zu werden , da sie ja in einer Beziehung schon

den Schuß der göttlichen Gnade besitzt? Denn jener aus

dem Heidenthum zu einer gewissen himmlischen Tugendkraft

durch Beweise einer gewissen Gottwohlgefälligkeit berufene

Theil ist für den heidnischen Theil ein Gegenstand der Scheu,

so daß er ihm weniger widerspricht, ihm weniger nachstellt,

ihn weniger belauscht. Er hat die Großthaten gefühlt , er

hat die Beweise gesehen, er merkt, daß der Andere besser ge=

worden ist, und so ist er durch diese Scheu selbst ein Lehr

ling Gottes geworden. Daher werden diejenigen, mit wel

hen die Gnade Gottes einen beständigen Verkehr unterhält,

leichter gewonnen. Endlich ist es auch eine ganz andere

Sache, wenn man sich aus freien Stücken und eigenemAn

trieb in verbotene Dinge einläßt. Was Gott dem Herrn

nicht wohlgefällig ist, das beleidigt ihn sicherlich, das ist sicher

lich vom Bösen eingegeben. Als Zeichen dessen möchte die

Erscheinung dienen, daß gerade nur die ausgelaſſenen Men

schen ¹) Gefallen an dem christlichen Namen haben. Daher

finden sich Leute, welche solche nicht verschmähen, um sie auf

die Seite zu schaffen, um sie vor Gericht zu schleppen , um

fie dem Glauben zu entfremden. Du hast also Ursache,

nicht mehr daran zu zweifeln, daß eine Ehe der Art niemals

einen glücklichen Ausgang nehme , indem sie ja vom bösen

Feinde gestiftet, vom Herrn hingegen verdammt wird.

8. DieBeweggründe zur Eingehung von Ehen

mit Heiden sind meistens unlauter.

Zudem wollen wir als strenge Prüfer der göttlichen

1) Die L.A. der Handschrift ist petitoribus , was keinen

Sinn zu geben scheint. Die Emendation pejoribus entfernt sich

zu weit von der L.-A. der Handschriften. Sollte nicht etwa pe

tulantioribus ihr mehr entsprechen ? Der Sinn wäre dann : Es

find eben nicht die solidesten Heiden , welche sich eventuell eine

christliche Frau nehmen, sondern häufig schlechte Menschen, welche

der Frau sogar nach dem Leben trachten , um deren Geld allein

zu besitzen.
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Urtheile noch die Rechtsfrage untersuchen. Verbieten es

nicht auch bei den Heiden alle ſtrengen und auf Zucht und

Ordnung haltenden Herren ihren Sklaven, außerhalb ihrer

Dienerschaft zu heiraten ? Natürlich, damit sie nicht inAus

gelassenheit gerathen , ihre Pflichten versäumen und von

den Sachen des Herrn nicht zum Hause gehörigen Leuten

hingeben. Haben sie nicht überdies noch diejenigen , welche

troß einer Benachrichtigung Seitens der Eigenthümer mit

fremden Sklaven ehelich fortlebten , für der Sklaverei ver

fallen ansehen zu müſſen geglaubt ? Sollten nun Ordnung

und Recht dieser Erde etwa strenger sein als die göttlichen

Vorschriften ? Dann würden zwar Heidinnen , die sich mit

fremden Sklaven verbunden haben , allerdings ihre Freiheit

verlieren, zu uns Gehörige aber sollten sich mit Sklaven

des Teufels verbinden und doch in ihrem Stande verbleiben

können? Aber sie werden natürlich behaupten, es sei ihnen

diese Benachrichtigung nicht vom Herrn durch seinen Apostel

gegeben worden. Was wird man als dieWurzel dieses Wah

nes entdecken? Keine andere als nur die Schwachheit des

Glaubens, welche immer lüstern ist im Verlangen nach irdi

schen Ergötzlichkeiten. Das hat man schon sehr viel bei

den Vornehmeren gefunden. Denn je reicher eine Frau ist,

und je mehr sie sich auf den Titel Matrone einbildet , ein

um so geräumigeres Haus wünscht sie auch für ihre Hon

neurs, gleichsam als Tummelplaß für ihren Ehrgeiz . Für

solche Personen sind die Kirchen zu unsauber. Schwer ist

es für einen Reichen im Hauſe Gottes zu ſein , und wenn

einer da ist , so ist er schwerlich ein Eheloser. Was sollen

sie also machen? Wen als den Teufel sollen sie um einen

Mann bitten, der im Stande ist, ihnen eine Sänfte, Maul

eselinnen und Haarkräusler von ausländischemhohem Wuchs

zu halten ? Ein Christ , wenn er auch reich ist , wird ihr

dergleichen Dinge vielleicht nicht anschaffen. Stelle dir ein

mal , ich bitte dich , die Handlungsweise der Heiden vor!

Sehr viele Frauen , die von guter Herkunft und in Bezug

auf Vermögen günstig gestellt sind , verbinden sich mit ge=

ringen und unbegüterten Männern , wenn diese ihnen zum

.
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Zwecke der Wollustzusagen oder die denselben mangelnde Zeu

gungskraft ſie der Beschwerden überhebt. Manche geben

ihre Hand auch ihren Freigelassenen und Sklaven und ver

achten die öffentliche Meinung , wenn sie nur Männer be

kommen, von welchen sie kein Hinderniß ihrer Ungebunden

heit zu fürchten haben. Die gläubige Chriſtin aber kann

es nicht über sich gewinnen einen Gläubigen von geringerem

Vermögen zu heiraten , obwohl sie bei einem armen Manne

reicher werden würde ! Denn wenn das Himmelreich den

Armen gehört , weil es den Reichen nicht gehört , so wird.

der Reiche bei dem Armen mehr finden. Er wird eine

größere Mitgift bekommen aus den Gütern deſſen , welcher

in Gott reich ist. Möge sie ihm auf Erden gleich stehn,

da sie es im Himmel vielleicht nicht wird.

9. Rein christliche Ehen dagegen werden auch

des Segens der Kirche theilhaftig.

•

Darf man noch zweifeln, fragen und wiederholt über

legen, ob der , dem der liebe Gott seine Schätze anvertraut

hat, für die zugebrachte Mitgift tüchtig genug sei ? Woher

soll ich die Kräfte nehmen , um das Glück einer Ehe zu

schildern, welche vor der Kirche eingegangen, durch dieDar

bringung¹) beſtätigt, mit dem Segen besiegelt ist, welche die

Engel ansagen und der himmlische Vater genehm hält ?

Denn auch nicht einmal auf Erden ist es recht und gesetzlich,

wenn die Kinder ohne die Einwilligung der Eltern heiraten.

Welch' schönes Zweigespann sind ein Paar Gläubige, die

eine Hoffnung, ein Ziel ihrer Wünsche, einerlei Lebensweise

und dieselbe Art des Dienstes haben ! Beide ſind Geſchwi

fter, beide sind Mitknechte , kein Unterschied ist vorhanden,

weder an Geist noch an Körper. Sie beten zu gleicher Zeit,

fie werfen sich zuſammen darnieder , sie halten zu gleicher

Zeit die Fasten , sie belehren , sie ermahnen , sie tragen sich

gegenseitig. Sie finden sich gleicher Weise in der Kirche

7

1) Des euchariftiſchen Opfers.
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Gottes , in gleicher Weise beim Tische des Herrn ein , so

wie sie sich in Bedrängnissen , bei Verfolgungen und guten

Tagen in gleicher Weise verhalten. Keins hat vor demAn

dern Heimlichkeiten, keins meidet das Andere, keins wird dem

Andern zurLast. Gern besucht man den Kranken und kommt

dem Dürftigen zu Hülfe. Die Almosen werden gereicht

ohne Qual , das Opfer gehalten ohne Erregung von Ver

druß, die tägliche Beobachtung der Religion ist ungehindert;

die Bekreuzung findet nicht verstohlen statt, die Beglückwün

schung nicht mit Zittern , die Segnung nicht ohne Worte.

Aus Beider Munde ertönen Psalmen und Hymnen, und sie

fordern sich gegenseitig zum Wettstreite heraus , wer wohl

am Besten dem Herrn lobsingen könne. Dergleichen zu sehen

und zu hören ist ein Gegenstand der Freude für Chriftus.

Solchen sendet er seinen Frieden.

410
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Vom Kranze des Soldaten.
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Einleitung.

Wollte der Christ in den ersten Jahrhunderten in ge

wissenhafterWeise die Grundfäße seiner Religion auch prak

tisch beobachten , so stellte sich ihm die große Schwierigkeit

entgegen , daß das Heidenthum mit seinen Gebräuchen das

ganze öffentliche und Privatleben durchdrang und beherrschte

undfast allen Handlungen des Lebens einen gößendienerischen

Charakter aufdrückte. Es galt hier zwei Extreme zu ver

meiden. Erstens nämlich wäre es ein Fehler gewesen, unter

schiedslos und unbedenklich Alles mitzumachen , was nicht

gerade direkte Götterverehrung war; zweitens aber mußte

man sich auch davor hüten , an sich erlaubte oder gar

nothwendige Dinge deßhalb verpönen zu wollen, weil zufäl

lig auch das Seidenthum sich derselben bediente. Beide Ex

treme finden sich in der alten Kirche vor. Es wäre auch

ein Wunder gewesen , wenn bei Lösung der so schwierigen

Aufgabe, hier die richtige Mittelstraße zu finden, gar keine miß-

glückten Versuche vorgekommen wären. Tertullian nun hat sich

für seine Zeit durch Erörterung von dergleichen Fragen ein

bedeutendes Verdienst erworben , z. B. in Bezug auf die

Schauspiele , die zu lare Anschauung mit Erfolg bekämpft

und die richtigen Gesichtspunkte eröffnet. Einen gleichartigen

Gegenstand behandelt die Schrift de corona militis. Es war

nämlich das Tragen von Kränzen verschiedener Art bei den
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Alten sehr häufig. Man trug sie bei allen feierlichen und

fröhlichen Anlässen, beim Gottesdienst , bei gewissen Amts

handlungen , sowie bei fröhlichen Gelagen u. s. w. Hier,

wo es sich um eine an und für sich nicht fündhafte Sitte

handelte , war nur der Gebrauch vom Mißbrauch zu schei

den, und das, was an heidnischen Gottesdienst erinnerte oder

bloße Ausgelassenheit war, zu entfernen. Allein Tertullian

ist hier, seinem rigoristischen Characterzuge folgend , etwas

zu weit gegangen und erklärt das Tragen von Kränzen an

fich für etwas Unvernünftiges und daher an sich für un

statthaft. Abgesehen von dieser und ähnlichen Uebertrei

bungen ist die Schrift de corona militis , die unter den

übrigen des Verfaſſers mit der de spectaculis am meisten

Verwandtschaft zeigt, sehr intereſſant und wichtig namentlich

auch wegen der Besprechung des Traditionsprinzips

Kap. 3u. 4. Durch die Kap. 1. erzählte Begebenheit speziell ver

anlaßt, sich über die Frage der Erlaubtheit oder Unerlaubt

heit des Kränzetragens zu äußern , bekämpft Tertullian be

fonders diejenigen, welche fich für die Erlaubtheit ausspra

chen, weil sich ein ausdrückliches Verbot in der hl. Schrift

nicht finde. Tertullian sucht dem gegenüber auszuführen,

daß das Kränzetragen gegen den Usus und die christliche

Sitte sei , also die christliche Tradition dagegen spreche , c.

2-6, und daß diese Gewohnheit heidnischen Ursprungs

und wesentlich dem heidnischen Gößendienst angehörig ſei,

c. 7-13.

Auf eine genaue Ermittlung der Abfassungszeit wird

man am besten verzichten. Denn die vorhandenen Geschichts

quellen reichen meines Erachtens nicht dazu aus, festzustel

len , wann die praestantissimi imperatores das Donativum

austheilen ließen , welches Veranlaffung zur Abfaffung die

ser , stellenweise übrigens recht schwierigen Schrift wurde.

Mit Gewißheit dagegen kann man behaupten, daß sie nach

der Schrift de spectaculis (vgl. de cor. c. 6.) verfaßt sei

und in seine frühere montanistische Periode falle. Denn in

Kap. 1. finden sich schwache Spuren des Montanismus.



1. Veranlassung der Schrift. Ein Soldat

will bei Austheilung einer kaiserlichen Geld

spende keinen Kranz auffeßen. Thema der

Abhandlung.

Kürzlich trug es sich zu, daß die Spendenverwilligung¹)

der vortrefflichsten Kaiser im Lager zum Vollzug kam . Die

Soldaten traten mit Lorbeer bekränzt hinzu. Einer , mehr

ein Soldat Gottes und standhafter als die übrigen Mit

brüder, der sich nicht vermaß, zweien Herren dienen zu kön

nen, stach, der einzige im bloßen Kopfe, den Kranz müßig in

der Hand, dabei rühmlich von den Andern ab, indem er auch

schon in dieser Übung den Christen kund gab. Einige zei

gen auf ihn, die Entfernteren lachen, die Umstehenden wer

den unwirsch , das Gemurre dringt zum Hauptmann und

schon war auch der Offizier aus dem Gliede herausgetreten.

„Was soll,“ fragt sofort der Hauptmann, diese Abweichung

in der Tracht?" Jener behauptet , er dürfe nicht , wie die

Andern. Nach der Ursache befragt , antwortete er: „Ich

bin Christ." O du glorwürdiger Krieger in Gott ! - Sofort

1) Geldspenden, donativa, gaben die Kaiser den Soldaten zu

erst nur bei Antritt ihrer Regierung oder nach erfochtenem Siege.

Zulegt wurden sie stehend und man vertheilte sie unter die Sol

daten an dem Neujahrstage oder den Geburtstagen der Kaiser.

Wegen der c. 12. besonders erwähnten Neujahrsfeierlichkeiten

möchte ich glauben, daß die hier gemeinte Spendenvertheilung an

einem Neujahrstage stattgefunden habe.
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wird berathen , der Sache weitere Folge gegeben und der

Schuldige zu den Obersten geführt. Dort nun legte er den

beschwerlichen Soldatenmantel ab, – er machte mit der Los

schälung den Anfang, den in Hinsicht der Füßeso verdrieß

lichen Dienst als Ordonnanz gab er auf, ¹) — er fing nämlich an

auf heiligem Lande seine Wohnung zu nehmen, — das Schwert,

das zur Vertheidigung des Herrn ja auch nicht einmal ge

eignet ist, gab er zurück, der Lorbeerkranz entsank seiner Hand

und schon geröthet in der Hoffnung , sein Blut zu ver

gießen , beschuht mit der Bereitschaft des Evangeliums, *)

umgürtet mit dem Worte Gottes , welches schärfer ist, ganz

gewaffnet nach der Anweisung des Apostels und schöner be

kränzt mit dem Strahlenglanz des Martyriums erwartet

er nun im Kerker die Geldspende Christi. ³)

Nun wurden die Ansichten über ihn laut, ich weiß nicht

einmal, ob von Christen , denn die der Heiden klangen

nicht anders, er sei unüberlegt, voreilig und lebensmüde,

er habe, bloß in Betreff der Tracht befragt, der ganzen Con

feſſion Ungelegenheiten bereitet, nämlich weil er allein unter

so vielen christlichen Kameraden beherzt , weil er sich allein

als Christ zeigte. Wahrhaftig, es fehlt weiter nichts mehr,

als daß sie noch darauf ausgingen, auch das Martyrium ab

―

―

-

-

1) Speculatoriam morosissimam de pedibus absolvit.

Bei dieser Stelle haben die Ausleger viel von einer beſondern

Art von Soldatenstiefeln geredet. Das de pedibus hat sie näm

lich irre geführt. Speculatores find Feldjäger, Ordonnanzen, niedere

Adjutanten, die die Befehle des Feldherrn den Untercommandeurs

zu überbringen hatten, also viel laufen mußten. Nun hatten zwar

die Soldaten ihre eigene Fußbekleidung, die caligae , aber davon,

daß die speculatores noch einmal eine absonderliche Art Stiefel ge

habt hätten, wie die Ausleger glauben , ist wenigstens nichts bekannt.

Speculatoria ift Abstractum: der Leibjägerdienst. Sollte an

Stiefel zu denken sein , so müßte es doch heißen Speculatorias

(plur.) sc. caligas , denn eine Ordonnanz, die tüchtig laufen soll,

muß zwei gesunde Beine und also auch zwei Stiefel haben.

2) Eph. 6, 15.

3) Alzog , Patrologie S. 156, macht mit Recht auf dieſen

spannenden Eingang ſpeziell aufmerkſam. Schade, daß man über

das weitere Schicksal des Soldaten nichts erfährt !
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zuschaffen ; die Prophezien eben desselben heiligen Geistes.

haben sie ja schon zurückgewiesen. ) Mit einem Wort, fie

murren , daß ihnen diese schöne und lange Friedenszeit nun

in Gefahr komme. Ich zweifle auch nicht daran , daß ei

nige Leute ganz der heiligen Schrift gemäß auswan

dern, ihreBürde leicht machen und sich zur Flucht aus einer

Stadt in die andere anschicken werden. 2) Sonst haben sie

nämlich für das Evangelium kein Gedächtniß. Ich kenne

auch ihre Hirten , die im Frieden Löwen, in der Schlacht

Hasen sind.

-

Jedoch über die Fragen in Betreff des Bekennens Chriſti

will ich ein ander Mal Unterweisung geben, ) Für jest

hingegen will ich nur , weil sie die Frage entgegenhalten :

Wo wird uns denn aber das Tragen von Kränzen verboten?

mehr diese lokale Seite der Sache in Angriff nehmen,

damit auch die , welche von Unkenntniß beängstigt fragen ,

eine Unterweisung erhalten, und damit die , welche sich ihr

Unrecht zu vertheidigen bemühen , widerlegt werden. Sie

gerade sind die rechten lorbeergekrönten Christen, denen das

eine bloße Frage ist , in dem Sinne, als ob das , was noch

irgendwie Gegenstand einer Untersuchung werden kann , für

gar kein Vergehen oder nur für ein zweifelhaftes gehalten

werden könne. Daß es ein Vergehen sei und kein zweifel

haftes , das will ich hier nun vorläufig zeigen.

2. Daß es allgemeine Gewohnheit der Be

tenner des Christenthums sei , keine Kränze

zu tragen , steht von vornherein fest.

Ich behaupte, daß der Kopf keines einzigen Gläubigen

1) Ein Zeichen, daß Tertullian schon Montanist war , da er

die Schrift de corona schrieb.

2) Anspielung auf Matth. 10, 23 ; 24, 16, 17 u. dgl.

3) Nämlich in der Schrift de fuga in persecutione. Ohler

bezieht das Gesagte fälschlich auf die Torturen, denen die Marth

rer unterworfen wurden (quaestiones).

Tertullian's ausgew. Schriften. 27
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von einem Kranze etwas gewahr wird, außer zur Zeit einer

Versuchung wie die vorliegende. 1 ) Alle halten es so von

denKatechumenen an bis zu den Bekennern und Martyrern,

beziehungsweise Abtrünnigen . Da siehst du nun, woher die

Sitte, um die es sich nun gerade handelt , ihr Gewicht und

Ansehen hat. Folglich, ) während wir fragen, wie man es

halten solle, steht es mittlerweile schon fest, daß es so beob

achtet werde. Also kann das weder als ein nicht vorhande

nes noch als ein zweifelhaftes Vergehen gelten , was gegen

eine Uebung gefündigt wird , die sich durch sich selbst recht

fertigt , deren Autorität durch die allgemeine Uebereinstim

mung gesichert ist. Es ist selbstverständlich, daß ein Grund

dafür aufzusuchen ist, aber ohne Verletzung des Gebrauches

und nicht zu beffen Untergrabung , sondern vielmehr zu

seiner Befestigung , damit man ihn um so besser beobachte,

da man nun auch in Betreff seiner Begründung im Rei

nen ist. Wie soll man es aber qualifiziren , wenn Jemand

gerade dann erst einen Gebrauch in Frage zu stellen an

fängt, wenn er ihn aufgibt ? wenn er erst untersucht, wo

her er den Gebrauch hat , zu einer Zeit , wo er davon ab

läßt? Denn obwohl er sich den Anschein geben will , bloß

deßhalb die Frage aufzuwerfen, um zu zeigen , daß er beim

Aufgeben des Gebrauchs keinen Fehler begangen habe , so

dürfte es trotzdem feststehen, daß er früher in der Annahme

des Gebrauchs einen Fehler begangen habe. Denn wenn er

heute durch die Annahme eines Kranzes nicht fehlt , so

hat er ehedem in Abweisung desselben gefehlt. Und da=

her wird diese Abhandlung nicht an die gerichtet sein, wel

chen eine Untersuchung nicht zusteht, sondern an die, welche

aus Lerntrieb nicht eine Untersuchung anstellen, sondern eine

1) Die Sache an sich wäre also durch den allgemeinen Nicht

gebrauch der Kränze schon entschieden. Im Folgenden ist mit

Dehler zu lesen quid observetur, nicht cur quid , aber die Stelle

ist ganz anders zù erklären, als Dehler will.

2) Porro bedeutet hier nicht at enim , wie sonst wohl , son

dern bezeichnet den Fortschritt in einer Schlußreihe.
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Berathschlagung. Denn einerseits ist dieser immer die Ver

anlassung zum Untersuchen , andrerseits lobe ich mir einen.

Glauben, der eine Uebung halten zu müssen glaubt, bevor

er darüber unterrichtet iſt. Und es iſt auch etwas Leichtes,

sogleich zu fragen : Wo steht geschrieben, daß wir uns nicht

bekränzen sollen ? Aber steht denn geschrieben, daß wir es

sollen? Wenn sie eine ausdrückliche Bestätigung der hl.

Schrift fordern, so präjudiciren fie auf der entgegengesetzten

Seite , daß auch für ihre Partie eine ausdrückliche Bestä

tigung der Hl. Schrift vorhanden sein müsse. Denn wenn

man auf den Grund hin die Statthaftigkeit des Bekränzens

behauptet, weil die Schrift es nicht verbiete , so wird mit

Fug und Recht die Sache umgedreht und geſagt, sich zu be

fränzen sei nicht statthaft , weil die Schrift es nicht be

fiehlt. Was wird also die Praxis thun ? Wird sie

Beides annehmen , als ob keins von beiden verboten ſei,

oder wird sie beides verwerfen , als ob keins, von beiden

vorgeschrieben sei? Aber was nicht verboten ist, das ist

von selber erlaubt. Nein, im Gegentheil, was nicht aus

drücklich erlaubt ist, ist verboten.

―

―

3. Andere Beispiele von Gewohnheiten , die

auch , ohne eine ausdrückliche Bestätigung der

hl. Schrift für sich zu haben , allgemein rechts

kräftig sind.

Und wie lange sollen wir denn immer die nämliche Leier

wiederholen , da wir es mit einer eingebürgerten Gewohnheit

zu thun haben , welche durch Prävention ständig geworden

ist? Wenn dieselbe auch durch keine Stelle der Schrift be

stätigt wird, so ist sie doch sicher durch die Gewohnheit befestigt,

welche ohne Zweifel aus der Ueberlieferung erflossen ist.

1) Dieser Saß ist offenbar falsch und sophistisch , indem bei

Geboten und Verboten nicht gleichmäßig verfahren werden kann,

sonst wäre auch z . B. das Essen, Trinken und Schlafen unstatthaft,

weil die hl. Schrift nirgends es ausdrücklich anbefiehlt.

27 *



420
Tertullian

Denn wie könnte etwas in allgemeinen Gebrauch kommen,

wenn es sich nicht zuvor in der Ueberlieferung vorfindet?

Auch bei der Berufung auf die Tradition muß man, wen

dest du ein, die Autorität der Schrift verlangen. Unter

suchen wir denn also , ob gar keine Tradition angenommen

werden darf , es sei denn eine geschriebene. Wir werden

dies allerdings dann in Abrede stellen, wenn gar keine Bei

spiele vorhanden sind und imWege stehen, Beispiele anderer

Traditionen nämlich, welche wir ohne das Hilfsmittel irgend

einer Schriftstelle, auf die bloße Ueberlieferung hin und inFolge

deſſen kraft der steten Uebung derselben aufrecht erhalten.

So z. B. um von der Taufe auszugehen , werden wir na

türlich eben dabei ins Wasser treten , aber wir geben auch

eine Zeit lang vorher in der Kirche unter der Hand des

Bischofs die Erklärung ab, daß wir dem Teufel, seiner Pracht

und seinen Engeln widerfagen. Sodann werden wir drei

mal untergetaucht. Dann herausgestiegen, genießen wir eine

Mischung von Milch und Honig und enthalten uns von

jenem Tage an die ganze Woche hindurch des täglichenBa

des. Das Sakrament der Eucharistie , welches vom Herrn

zur Essenszeit¹) und für Alle anbefohlen wurde, empfangen

wir selbst in frühmorgentlichen Versammlungen und aus

der Hand keines Andern als des Vorstehers. Die Opfer

für die Verstorbenen bringen wir am Jahrestage anstatt am

Geburtstage dar. Am Sonntage halten wir es für ein Un

recht, zu fasten oder auf den Knieen zu beten. Eben des

selben Vorrechts erfreuen wir uns in der Zeit vom Ofter

tag bis Pfingsten. Auch erregt es uns Aengste , wenn et

was von dem uns eigenthümlichen Kelche und Brode ) zu

Boden fällt. Bei jedem Schritt und Tritt, bei jedem Ein

--

---

1) Mit victus kann. Tertullian hier nichts Anderes gemeint

haben als die coena am Abend vor dem Leiden Chrifti.

2) Nämlich vom Abendmahlsbrode. Dehler, vermuthlich durch

falsche Beziehung von etiam, das ja gar nicht anders stehen konnte,

irre geführt , erklärt gänzlich absurd etiam non eucharistici,

etiam profani panis.
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gehen und Ausgehen, beim Anlegen der Kleider und Schuhe,

beim Waſchen, Eſſen, Licht anzünden, Schlafen gehen, beim

Niedersehen und welche Thätigkeit wir immer ausüben,

drücken wir auf unsre Stirn das Zeichen.¹)

4. Fortsetung.

Wenn du für diese und andere Punkte der Kirchen

zucht ein Gesetz in der hl. Schrift verlangen wolltest , so

wirst du keins auftreiben. Man wird dir die Tradition

entgegen halten als die Urheberin davon , die stete Uebung

als die Bestätigung dafür und den Glauben als den Be

folger derselben. Den Grund aber , der für die Tradition,

die ftete Uebung und den Glauben spricht, wirst du entweder

selbst erkennen , oder von Einem erfahren , der ihn erkannt

hat. Bis dahin aber wirst du auf Glauben annehmen, daß

es eins oder das andere gibt, das man zu befolgen schuldig

ist. Ich füge noch ein Beispiel bei in Rücksicht darauf,

daß man auch aus dem alten Bunde lernen soll. Bei den

Juden ist der Gebrauch, daß die Frauen einen Schleier über

den Kopf tragen , ein so fester , daß man sie daran erkennt.

Ich frage nun, wo ist das darauf bezügliche Gesetz? Vom

Apostel sehe ich hier ab.2) Wenn sich Rebekka, als sie den

Bräutigam von Weitem erblickte, schnell einen Schleier an

legte, so konnte ihre persönliche Sittsamkeit kein allgemei

nes Gesetz werden , oder es wäre höchstens eins für die in

ihrem Falle befindlichen geworden. Es müßten sich dieJung

frauen allein verschleiern, und zwar nur dann, wenn sie zur

Vermählung sich einfinden, und nicht eher, als bis sie ihren

Bräutigam erkannt haben. Wenn auch Susanna, vor dem

Gerichtshofe verschleiert, ) ein Beispiel für das Verschleiern

bietet, so sage ich, auch hier liegt nur eine willkürliche Ver

gehört.

1) Das sog. fleine Kreuzeszeichen (signaculum Deminutiv).

2) Weil dessen Vorschrift I. Kor. 11. ins neue Teſtament

3) I. Mos. 24, 65. 4) Dan. 13, 32.
-
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schleierung vor. Sie war als Angefchuldigte hergekommen,

erröthend wegen der üblen Rede, die über sie ging, verbarg

fie ihre Schönheit mit Recht, oder auch weil sie fürchtete,

noch jetzt zu gefallen. Aber in dem Baumgarten ihres Ge

mahls spazierte sie, die so gefiel, glaube ich, nicht vefchleiert

umber. Mag sie nun auch immer verschleiert gewesen sein ;

ich frage auch bei ihr, sowie bei einer jeden Andern nur,

wo ist das Gefeß über die Kleidungsweise ? Wenn ich nir

gends eines entdecke , so folgt daraus , daß die Tradition es

war , welche dieser Sitte Gewohnheitskraft gegeben hat,

da sie dann späterhin auch das Ansehen des Apostels in

Folge der Erklärung des Grundes für sich haben sollte.

Mit diesen Beispielen dürfte es dargethan ſein, daß sich auch

eine nicht geschriebene Tradition bezüglich zu beobachtenter

Dinge vertheidigen laſſe , wenn sie bestätigt wird durch die

Gewohnheit, welche bei beständiger Beobachtung eine taug

liche Zeugin dafür ist, daß die Tradition dazumal bewährt war.

Die Gewohnheit läßt man ja auch in bürgerlichen Angele

genheiten , wenn kein Gesetz vorhanden ist , statt eines Ge

setzes gelten und es macht keinen Unterschied , ob sie auf

etwas Geschriebenem oder auf einem Vernunftgrunde be

ruhe , da ja auch das Gesetz nur durch Vernunftgemäßheit

feine Empfehlung erhält. Folglich , wenn Gesetze auf der

Vernunftgemäßheit beruhen, so wird Alles, was von irgend

Jemand eingeführt worden ist , wenn es auf der Vernunft

beruht , Gesetz sein. Oder bist du nicht der Ansicht , daß

jeder Gläubige die Freiheit habe , im Geiste zu empfangen

und festzuseßen , freilich nur , was Gott angemessen , was

der Kirchenzucht förderlich, was dem Seelenheil dienlich ist ?

da der Herr sagt : „Warum beurtheilet ihr nicht auch von

euch selbst , was recht ist ? " ¹) Und nicht bloß in Betreff

des Gerichtes, sondern auch von jedem Urtheilsspruch über

zu prüfende Sachen sagt ebenfalls der Apostel : „Wenn

ihr etwas nicht wiſſet, ſo wird Gott es euch offenbaren, “ 2)

1) Lut. 12, 57. · 2) Phil. 3, 15.
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und er selbst pflegte auch mit seinem Rathe zu unterſtützen, im

Fall er eine Vorschrift des Herrn nicht besaß, und aus sich

selbst zu reden, da er im Besitz des Geistes Gottes war, der

in alle Wahrheit einführt. Und so behauptete denn bereits

sein bloßer Rath eine gewiffe gleiche Stufe mit der gött

lichen Vorschrift in Folge davon , daß er sich auf die gött

liche Vernunftgemäßheit stüßte. Nach dieser hat man nun

zu fragen, unbeschadet des Respektes vor der Ueberlieferung,

von welchem Ueberlieferer sie sich auch immer herschreiben

möge, und man hat nicht auf den Urheber zu sehen, sondern

auf das Ansehen, insbesondere auch der Gewohnheit selber. ¹)

Diese ist dann aus keinem andern Grunde in Ehren zu

halten , als weil sie ein Ausdruck der Vernunftgemäßheit

ist, so daß man in der Folge , wenn Gott uns auch dieſeº)

verleiht, nicht sowohl die Einſicht darin erlangt, ob die Ge

wohnheit zu beobachten sei , ſondern vielmehr in das Warum. ³)

5. Blumen in Form von Kränzen auf dem

Kopfe zu tragen , ist gegen deren natürliche

Bestimmung.

Die Vernunftgemäßbeit der christlichen Uebungen wird

dann um so größer , wenn sogar die Natur , welche ja der

ursprüngliche Maßstab für das richtige Verhalten aller

Dinge ist , ihnen zur Seite steht. Und daher würde dann

diese zuerst die Rechtseinsprache erheben, daß kein Kranz auf

das Haupt gehöre. Wie ich denken sollte , ist aber unser

Gott der Gott der Natur , derselbe , welcher den Menschen

gebildet und ihm, um ihm das Begehren, Beurtheilen und

Erlangen aller Früchte der Dinge zu ermöglichen, bestimmte

Sinne in den eigenthümlichen Werkzeugen der Glieder ver

1) Ich theile hier , wie man sieht , die Säße etwas anders

ab, als Dehler und die übrigen Herausgeber.

2) Die Erkenntniß des Vernunftgrundes.

3) An dieser Stelle hat Dehler das Verdienst, die einzig rich

tige Satzabtheilung hergestellt zu haben.
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liehen hat. Die Fähigkeit zu hören hat er in die Ohren

niedergelegt, das Licht des Sehens in den Augen angezündet,

das Schmecken in der Zunge eingeschlossen , das Geruchs

vermögen in derNase angefacht, das Gefühlsvermögenaußen

in den Händen angebracht. Durch diese Verrichtungen des

äußern Menschen , welche dem innern Menschen dienen,

wird der nußbringende Gebrauch der göttlichen Gaben von

den Sinnen zur Seele hinübergeleitet. Welches ist nun der

Nußen , den man von den Blumen hat? denn den eigent

lichen , oder doch wenigstens den vornehmsten Bestandtheil

der Kränze bilden die Blumen des Feldes. Entweder der

Geruch, lautet die Antwort, oder der Anblick derselben oder

beides zugleich. Welches sind nun die für das Riechen und

Anblicken bestimmten Sinne ? Ich denke doch das Gesicht

und der Geruch? Welchen Gliedern sind diese Sinnesthä

tigkeiten zugewiesen ? Den Augen und der Nase, wenn ich

nicht irre. Mache also Gebrauch von den Blumen durch

Gesicht und Geruch, durch die Sinne, denen die betreffende

Annehmlichkeit zugehört, mache Gebrauch davon mittels der

Augen und der Nafe, mittels der Sinne, deren Glieder diese

find. Die Sache selbst ist dir von Gott übergeben worden,

die Art der Verwendung von der Welt. Wiewohl auch die

außergewöhnliche Art dem eigentlichen Gebrauch nicht wider

ftrebt , denn Blumen , aneinandergereiht oder eingeflochten,

an einem Faden oder an Binsen, ¹) sollen dir dasselbe sein

wie auch frei und ungeflochten, nämlich eine Sache zum An

sehen und um daran zu riechen. Den Kranz soll man höch

ftens für ein Bündel von Blumen anſehen, die darum in einer

Reihe an einander gefaßt sind, um mehrere auf einmal tragen

und mehrere zugleich genießen zu können. Stecke sie dir auch

gar noch an den Busen, wenn das so sehr nett ist, streue sie

1) Wie der Gebrauch der Binsen hier zu verstehen iſt, bleibt

ungewiß. Entweder flocht man die Blumen mit Binſen ſtatt des

Fadens an einander, was mir das Wahrscheinlichere scheint, oder

es ist ein Binſenkörbchen gemeint, worin die Blumen moſaikartig

geordnet lagen.
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dir auf's Bett, wenn es sich darauf so weich liegt, und ſtecke¹)

sie in den Trinkbecher, wenn das unschädlich ist. Bediene

dich ihrer auf alle die Arten, wie du sie sinnlich wahrnimmst.

Aber auf dem Kopfe? was hat man da für einen Ge

nuß von der Blume ? was für eine Empfindung vom

Kranze? Nichts als die Empfindung einer Feffel, weil man

weder die schöne Farbe ſieht, noch den Duft einathmet, noch

die Zartheit sich bemerklich macht. Blumen auf dem Kopfe

haben wollen ist enſo ſehr gegen die Natur, als ei Speise

mittels des Ohrs, einen Schall mittels der Naſe zu ergrei

fen. Alles aber, was widernatürlich ist, verdient das Brand

mal der Ungeheuerlichkeit, bei uns aber auch noch den Titel

eines Sacrilegiums gegen Gott, welcher der Herr und Ur

heber der Natur ist.

6. Derartige Fingerzeige der Natur sind so

gut wie ausdrückliche Gefeße Gottes. Auch

Paulus läßt sie gelten.

Wenn du also nach einem ausdrücklichen Gesetze Gottes

fragst , so hast du dieses ganz allgemeine in der Allen zu=

gänglichen Welt, im Buche der Natur, worauf sich auch der

Apostel zu berufen pflegt , wie wenn er bei dem Punkte der

Verschleierung der Frauen sagt : „Auch nicht einmal die

Natur vermag euch zu belehren ?“ 2) wie wenn er im Briefe

an die Römer mit den Worten „auch die Heiden thäten

von Natur die Werke des Gesetzes" 8) auf ein natürliches

Gesetz und ein gesetzliches Verhalten der Natur hinweist.

Aber auch im Eingange des Briefes *) ſagt er, daß die Män

1) Die L.-A. crede ist schon Mehreren verdächtig vorgelom

men. Ich kann mit crede nichts anfangen und da das vorge

schlagene inde sich zu weit vom Text entfernt , so lese ich conde.

Uebrigens ist leider auch über die fragliche Sitte der Alten nichts

Näheres bekannt, so daß sich zu einer sichern Vermuthung keine

Anhaltspunkte bieten.

2) I. Kor. 11. 14. 4) Röm. 1 , 26 .
-

3) Röm. 2, 14.
1
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ner und die Weiber dem natürlichen Gebrauch der Schö

pfung unter einander in einen widernatürlichen umgewan

delt hätten, und nimmt, indem der Irrthum als Strafe da

rauf gefolgt war, offenbar den natürlichen Gebrauch in Schuß.

Gott an sich lernen wir zuerst von Seiten der Natur kennen,

indem wir ihm die Benennung Gott der Götter beilegen,

ihn für gut halten und als den Richter anrufen.¹) Du

fragft nun, ob auch in Bezug auf den von seiner Schöpfung

zu machenden Gebrauch die Natur ebenfalls uns den Weg

zeigen müſſe.2) Laffen wir uns nicht nach jener Seite

hinreiffen, wo der Nebenbuhler Gottes die Schöpfung , die

dem Menschen zu gewissem Gebrauche untergeben ist , mit

den Menschen selbst, in's Verderben gezogen hat, woher der

Apostel sich ausdrückt, sie sei wider ihren Willen der Eitel

keit unterthänig geworden ³) zuerst zu eitelem Gebrauch, so

dann durch schändliche, ungerechte und ruchlose Anwendung

verdorben. So ist z. B. auch in Ansehung der Schauspiele

die Schöpfung von denjenigen Leuten infamirt worden, welche

zwar von Natur aus Alles, woraus die Schauspiele herge

richtet werden , als Dinge Gottes wahrnehmen , in ihrem

Wissen aber ermangeln auch das einzusehen, daß Alles durch

den Teufel eine Veränderung in seinem Zustande erlitten

habe. Jedoch diesem Gegenstande sind wir wegen unsrer

Theaterfreunde auch in griechischerSprache ebenfalls gerecht

geworden.

7. Der Gebrauch , sich Kränze auf das Haupt

zu sehen , hat seinen Ursprung im Heidenthum

und ist spezifisch heidnisch.

Deßhalb mögen diese Kränzemacher vorläufig die Au

torität der Natur unter dem Titel der allgemeinen Weis

1) Wie in der Schrift de Testim. anim. ausgeführt ist.

2) Ich glaube hier abweichend von den Editoren den Satz

schließen und einen neuen beginnen zu müſſen.

3) Röm. 8, 20.
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heit gelten lassen, da sie ja Menschen sind , so wie auch die

Versicherungen der eigenen Religion , ¹) da sie ja dem Gott

derNatur mit ihrer Verehrung so nahe stehen, 2) und mögen

fie so gleichsam wie im Ueberfluß auch die sonstigen Gründe

verachten, welche von unsern Häuptern speziell Kränze und

zwar alle Kränze fern halten. Denn wir sehen uns gedrungen,

uns von der Allen gemeinsamen Anleitung der Natur zu der

besonderen christlichen zu wenden, um sie nunmehr in ihrer

ganzen Ausdehnung zu vertheidigen, auch in Bezug auf die

übrigen Arten von Kränzen, welche, weil aus andern Stof

fen gefertigt , für andere Zwecke bestimmt scheinen. Man

glaube nicht , deßwegen, weil sie , wie eben auch dieser lor

beerne Soldatenkranz , nicht aus Blumen , deren Bestim

mung die Natur deutlich bezeichnet hat , bestehen , erstrecke

sich das Verbot seitens unsrer Genossenschaft nicht auch auf

sie, weil sie über den Kreis der Einsprache seitens der Na

tur hinausliegen. Ich finde also , daß ich noch sorgsamer

und genauer darüber handeln muß, von den Urſprüngen der

Sache bis zu ihrer Zunahme und Vollendung. Zu diesem

Zwecke find profane Schriften nothwendig. Denn man

muß profane Dinge auch aus den betreffenden Urkunden

erweisen. So weniges ich auch daraus berührt habe , es

wird genügen. I

Wenn es wirklich eine Pandora gegeben hat, — welche nach

dem Berichte des Hesiodus das erste Weib geweſen wäre,

so wurde dieses erſte Haupt, da sie von Allen beschenkt wurde,

woher auch der Name Pandora , von den Hultgöttinnen

bekränzt. Uns aber nennt Moyses, — kein dichteriſcher Hirt,

ſondern ein prophetischer, als erstes Weib die Eva, und

schildert sie als eine , die sich nicht die Schläfen mit Blu

men, sondern die Schamtheile mit Laub umgürtete. Es ist

-

1) Die zur Unterstützung des ersten Arguments beigebrachten

Schriftstellen aus dem Römer- und Korintherbrief. Dehlers Er

flärung dieser Stelle ist unrichtig.

2) Da sie Christen sind.
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also nichts mit der Pandora. Aber dem Ursprunge der

Kränze gereicht auch seine Fabelhaftigkeit zum Vorwurf:

hier nun aber auch selbst das , was daran wahr ist. Denn

es steht mit Sicherheit fest, daß die Dämonen¹) die Urheber

und Pfleger dieser Sache gewesen sind. Daß Saturn zuerst

von Allen sei bekränzt worden , berichtet Phercehtes , daß

Jupiter nach der Besiegung der Titanen mit dieser Auf

merksamkeit von den Andern beehrt worden sei , Diodorus.

Derselbe legt auch dem Priapus die Kopfbinden bei und

der Ariadne ein Geflecht aus Gold und indischen Edelsteinen,

ein Werk des Vulkan , dann ein Geschenk des Bacchus, zu

lett ein Gestirn. Der Juno hat Callimachus eine Wein

ranke umgelegt. Daher gibt zu Argos ihr Symbol, mit

einerWeinrebe umwunden, und die unter ihren Füßen aus

gebreitete Löwenhaut dem Beschauer zu verstehen , daß diè

Stiefmutter über ihre beiden Stiefföhne triumphire.2) _Her

cules ist bald mit einem Pappelzweig um den Kopf zu sehen,

bald mit einem Delzweig , bald mit Eppich. Du kennst die

Tragödie von Cerberus; du kennst den Pindar, nach dessen

Bericht sich Apollo nach Erlegung des Drachen Delphys

einen Lorbeerkranz angelegt haben soll, als Zeichen der Sühne ;

denn es bekränzten ſich bei den Alten auch die Büßenden.

Bacchus , bei den Aegyptern derselbe mit Osiris , ist mit

Fleiß, wie Harpocration berichtet, mit Epheu versehen, weil

es die Natur des Epheu sei, das Gehirn vom Katzenjammer

zu befreien. Allein auch anderweitig ist Liber selbst dem

Volke als der Fürst im Lorbeerkranze bekannt, mit welchem

er triumphirend aus Indien heimkehrte ; denn es nennt die

für ihn bestimmten Festtage Magna corona. Und wenn du

1) Die Handschriften bieten ceteros , womit nichts anzufan

gen ist. Von den vorgeschlagenen Emendationen hilft keine dem

Schaden ab, weder certos noch caecos noch veteres noch Grae

cos etc. Nur ein Begriff wie daemonas , deos , coelestes ober

dergl. kann, wie aus dem Zusammenhange hervorgeht, da gestan

den haben. Denn Tertullian will den Ursprung der Sitte des

Bekränzens als heidnisch brandmarken.

2) Ueber Bacchus und Hercules.
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die Bücher des Aegyptiers Leo aufschlägst, so findest du da,

daß Isis die erste war, welche die gefundenen Aehren, die eher

für den Magen gehört hätten, um den Kopf gewunden trug.

Wer noch nach mehr verlangt, dem wird es Claudius Saturni=

nus, auch in dieser Materie ein ganz vortrefflicher Berichterstat=

ter, darbieten. Denn seine Schrift „über die Kränze" gibt über

deren Entstehung. Ursachen, Arten und festlichen Gebrauch

in einer Weise Auskunft , daß man findet , jede liebliche

Blume , jetes freundliche Laubesgrün , jede Grasart und

Ranke sei irgend einem Haupte geheiligt , woraus zur Ge

nüge zu ersehen ist, wie weit wir den Gebrauch, den Kopf_zu

bekränzen , der von denen , welche die heidnische Welt für

Götter hält, angeregt und in der Folge zu ihrer Verehrung

angewendet ward, von uns fern halten müssen. Denn wenn

der Teufel ein Trugbild der Gottheit hervorbringt, so thut

er, der Betrüger von Anbeginn , es ohne Zweifel auch in

dieser Beziehung, und er hat diejenigen wohl voraus gekannt,

in deren Person das Trugbild der Gottheit veranstaltet wer

den sollte. Wofür ſoll also bei Menschen , die dem wahren

Gott angehören, dasjenige gelten , was auf Betreiben der

Zöglinge¹) des Teufels eingeführt und ihnen von Anfang

an geweiht gewesen ist, und was schon damals in den Ido

len zum Cult der Idololatrie aufgenommen wurde , und

zwar während die Idole noch lebten ? Nicht zwar als ob das

Idol etwas wäre, sondern weil sich das, was ein Dritter den

Idolen erweist, auf die Dämonen bezieht. Ferner , wenn

das, was ein Dritter den Idolen erweist , sich auf die Dä

monen bezieht, um wie viel mehr erst das , was die Idole

sich selbst erzeigten , da sie noch lebten ! Die Dämonen hat

ten es sich nämlich selber durch die zu verschaffen gewußt,

in deren Person sie vorher nach dem gelechzt hatten, was sie

sich verschafft hatten. ")

1) Ich folge der L.-A. von Hildebrand agentibus candidatis -

2) Nämlich Opfer, Weihrauch u. s . w.
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8. Daß sonst manche Dinge von Christen und

Heiden gemeinschaftlich gebraucht werden , ist

an sich richtig und kann nicht anders sein , ist

aber kein Präjudiz für unsern Fall.

Halte diese Ansicht bis auf weiteres feft , während ich

das Anstürmen einer neuen Frage abwehre. Denn ich glaube

bereits den Einwand zu vernehmen : Es gibt viele Dinge,

welche von den vermeintlichen Göttern der heidnischen Welt

auf die Bahn gebracht sind, und die doch noch heut zu Tage

in unserm Gebrauch und im Gebrauch der frühern Gläu

bigen so wie in der heiligen Geschichte und bei Christus

felbft angetroffen werden, indem letzterer nämlich nicht anders

die Rolle des Menschen spielte , als mit Anwendung der

gewöhnlichen Hilfsmittel des menschlichen Auftretens . Gut,

möge es immerhin so sein und ich will nicht weiter noch

angelegentlicher die Art und Weise des Ursprungs derselben

untersuchen. Mercur hat zuerst den Gebrauch der Buch

staben mitgetheilt ; ich will eingestehen, sie sind für den mensch

lichen Verkehr und unsere Beziehungen zu Gott nothwendig.

Aber auch wenn er es war, der die Saiten durch Anschlagen

zum Klingen brachte, so kann ich nicht leugnen , daß auch

diese Erfindung den Heiligen zu statten gekommen ſei und

Gott gedient habe , wenn ich David zuhöre. Aeskulap hat

als der Erste die Arzneien erforscht ; es erwähnt auch

Isaias, daß er dem kranken Ezechias ein Heilmittel em

pfohlen habe ; ¹) auch Paulus weiß , daß ein wenig Wein

demMagen gut thut. Aber auch Minerva soll die erste ge=

weſen ſein, die ein Schiff gebaut hat ; ich werde sehen, wie

Jonas und die Apostel auf dem Schiffe fahren. Mehr hat

es zu bedeuten , daß Christus auch Kleider anlegen wird ; 2)

auch wird Paulus einen Ueberzieher haben. Wenn man

mir auch für jedes einzelne Hausgeräth oder Gefäß einen

von den Göttern der Heidenwelt als Erfinder genannt haben

follte, so werde ich doch nothwendiger Weise auch anerkennen

-

1) If. 38, 21.

2) Welche eine Erfindung der Minerva ſein ſollen.
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müssen, daß Christus auf einem Speisefopha lag , und wie

er den Jüngern ein Becken unter die Füße hält , und wie

er aus dem Kruge Waſſer hineinſchüttet , und wie er sich

mit einem Leinentuche umgürtet , dem dem Osiris eige

nen Gewande. Fragen der Art beantworte ich immer auf

diese Weise ; ich lasse den gemeinschaftlichen Gebrauch der

Dinge zu , aber ich gehe auf den Unterschied zwischen ver

nünftiger und unvernünftiger Anwendung zurück , weil der

Mißbrauch der Schöpfung , insofern dieselbe der Eitelkeit

dienstbar gemacht ist, durch seine Allgemeinheit täuschend ver

hüllt ist. Wir behaupten nämlich, daß sich diejenigen Dinge,

welche den Bedürfnissen des menschlichen Lebens entweder

in der Weise reinen Nußens , sicherer Hilfe oder anstän

digen Trostes abhelfen , für den Gebrauch durch uns und

unsere Vorfahren , für die heilige Geschichte und Christus

selbst schicken. Daher kann man sie für von Gott ſelbſt,

der der ursprüngliche Anordner, Einrichter und wo möglich

Freudebereiter für den ihm angehörenden Menschen war, einge

geben erachten. Was aber diese Ordnung überschreitet, das,

behaupten wir, schicke sich nicht für unsern Gebrauch, beson

ders solche Dinge, welche, wohlgemerkt, eben deßwegen auch

nicht bei den Vorfahren, ¹) noch in der heiligen Geschichte,

noch in dem Leben Christi wiederzufinden sind.

Die hl. Schrift ist dem Ge

brauche von Kränzen nicht günstig.

9. Fortsetung.

Welcher Patriarch , welcher Prophet , Levit, Priester

oder Vorsteher ) und in der Folgezeit welcher Apostel, Mis

1) Die gewöhnliche L.-A. sàeculum verstößt gänzlich_gegen

allen Sinn und Zuſammenhang und würde gerade das Gegen

theil von dem besagen, was zu sagen ist Saeculum bedeutet bei

Tertullian ja die Heidenwelt. Es liegt offenbar ein Schreibfehler

vor; ob aber gerade superiores zu ergänzen ist, wie ich angenom

men, lasse ich dahingestellt sein.

2) Archon, gemeint sind die Synagogenvorsteher wie Nicode

mus, Joh. 3, 1, vgl. Lut. 8, 41.
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fionär oder Bischof findet sich mit einem Kranze geſchmückt?

Keiner. Ich glaube auch nicht einmal der Tempel Gottes

noch die Arche des Bundes oder das Zelt des Zeugniſſes,

noch der Altar noch der Leuchter , für welche doch eine Be

kränzung sowohl bei der Feier der ersten Einweihung als

bei der zweiten Freude der Wiederherstellung gepaßt hätte,

wenn sie überhaupt Gottes würdig wäre. Nun aber, wenn

das Vorbilder von uns gewesen sind , denn wir sind ja

die Tempel Gottes , feine Altäre, Leuchter und Geräthe,

so haben diese Dinge uns auch in verbindlicherWeise dieLehre

angekündigt, daß die Diener Gottes sich nicht bekränzen dürfen,

denn die Wahrheit wird dem Bilde entsprechen müſſen.

Wenn man mir vielleicht entgegenhält , Chriſtus ſelbſt ſei

gefrönt worden,¹) so wird man darauf sofort die kurze Ant=

wort hören : Einen solchen Kranz laß dir auch aufsetzen;

das ist erlaubt. Und doch hat dieses Geflecht schmachvoller

Ruchlosigkeit ) nicht einmal das Volk veranstaltet, es war eine

Erfindung der römischen Soldaten , aus einem Gebrauche

der,Seidenwelt hervorgegangen, den das Volk Gottes weder

als Ausdruck der öffentlichen Freude noch auch der angebor

nen Ausgelassenheit jemals geduldet hat , indem es aus der

babylonischen Gefangenschaft lieber mit Pauken, Flöten und

Psalmengesang zurückkehrte als mit Kränzen ³) und nach der

Einnahme von Speise und Trank aufstand um zu spielen,*)

aber ohne Kränze. Denn weder die Schilderung der Freude

noch auch die tadelnde Beschreibung der Ausgelassenheit

würde die Verzierung , beziehungsweise Verunzierung mit

Kränzen verschwiegen haben. Daher würde auch Isaias,

da er sagt: Unter Pauken , Psalmengesang und Flöten

trinken sie Wein“, 5) auch der Kränze erwähnt haben, wenn

dieser Gebrauch in der heiligen Geschichte jemals vorgekom

men wäre.

-

1) Für Krone und Kranz hat der Lateiner nur das eine

Wort corona. Daher dieser Einwand.

2) Die Dornenkrone des Heilandes.

3) Esdras I , 3. II , 12. 4) II. Mof. c. 32. 5) If. 5, 12.
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10. Anwendung der aufgestellten Grund

fäße auf das Kränzetragen im Allgemeinen.

Diese Gewohnheit bleibt unvernünftig , ist

der hl. Schrift unbekannt und spezifischheid

nischen Charakters.

Wenn man so nun mit der Absicht das Vorkommen von

Zieraten heidnischer Götter auch bei Gott behauptet, um mit

denselben auch die Bekränzung des Kopfes für den Gebrauch

im Allgemeinen zu retten , so macht man sich damit selbst

bereits die Prozeßeinrede, daß bei uns nichts, was sich in der

heiligen Geschichte nicht findet , unterschiedslos angewendet

werden dürfe. Denn was ist wohl Gottes in so hohem

Grade unwürdig als gerade das, was dem Gößen recht ist ?

Was aber ist dem Gößen in dem Grade recht als das, was

es auch einer Leiche ist ? Denn auch bei den Todten kommt

eine solche Bekränzung vor , beſonders deßwegen, weil sie eben

falls durch die Gewohnheit und den Dienst des Einweihens,

was bei uns als Idololatrie zweiten Ranges gilt, sofort Götzen

werten. Es wird also Sache derer, die der Empfindung

entbehren, sein, sich dieser Sache, von der sie keine Empfin

tung haben, so zu bedienen, als wollten sie gesetzt den

Fall, sie wären nicht empfindungslos dieſelbe_mißbrau=

chen. Der Mißbrauch stellt sich aber sogleich da ein, wo der

rechte Gebrauch aufhört. Wo die erforderliche ¹) natürliche

Fähigkeit zum Empfinden aufhört, da treibt man Mißbrauch,

indem das Organ zum Gebrauchmachen nicht vorhanden ist.

Mißbrauch von etwas zu machen steht uns aber nach dem Apo

stel, der da lehrt , eher gar keinen Gebrauch zu machen,

nicht frei ; nur daß freilich , wer empfindungslos ist , auch

keinen Mißbrauch treibt. Allein das Ganze hat keinen

Zweck und ist selbst ein tortes Werk, wenigstens in Anbe

―――

1) 3u qua vult ist zu ergänzen sentire nicht abuti , wie

Dehler behauptet, der diese Stelle falsch verstanden zu haben scheint.

Qua vult ist gleich : die gewünschte, die verlangte, die erforderliche.

Tertullian's ausgew. Schriften. 28
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tracht der Idole ; ein sehr lebendiges freilich allerdings,

was die Dämonen anbelangt, auf welche die abergläubischen

Gebräuche sich zuleßt beziehen. „Die Gößen der Heiden,

fagt David, find Gold und Silber. Augen haben sie und

sehen nicht, Nasen und riechen nicht, Hände und berühren

nicht." ¹) Nur dadurch nämlich vermag man dieBlumen zu

empfinden. Wenn er nun weiter erklärt, daß die, welche Idole

verfertigen, ebenso werden würden, dann sind die, welche et

was dem Puße der Idole Entsprechendes anwenden, bereits ſo.

,,Den Reinen ist alles rein, " 2) ebenso auch den Unreinen alles

unrein ; nichts aber ist mehr unrein, als die Göten. Im

Uebrigen ist deren Materie, weil eine Sache Gottes, rein

und vermöge dieser ihrer Beschaffenheit allgemein zu ge

brauchen. Aber auch der davon zu machende Gebrauch ſelbſt

ist verschieden. Denn ich schlachte mir auch für meinen Ge

brauch, so gut wie Sokrates für den Aeskulap, einen Hahn,

und wenn mich der Geruch irgend eines Ortes beleidigt, so

zünde ich etwas Arabiſches an , ³) aber nicht unter den Ge

bräuchen, in der Kleidung und mit den Zurüstungen, wie

es bei den Götzen geschieht. Denn, wenn die Schöpfung durch

ein bloßes Wort in einen Zustand der Befleckung geräth —

wie der Apostel lehrt : „Wenn aber Jemand sagt , das ist

den Gößen Geopfertes, so rühret es nicht an“ 4) ·- um wie

viel mehr wird durch die Kleidung, den Ritus und die Zu

rüstungen der Götzenopfer eine Befleckung herbeigeführt ! Auf

diese Weise wird denn auch aus dem Kranze ein Gößenopfer.

Denndas ist der Ritus, die Kleidung und der Aufzug, worin den

Idolen, die selbst die Urheber sind, geopfert wird, welchen der

Gebrauch darum gerade am meisten angehört. Daher kann

nicht zum allgemeinen Gebrauch zugelassen werden, was sich

in der heiligen Geschichte nicht findet. Deßwegen ruft der

Apostel: Fliehet den Gößendienst ! 5)" Jeden Gößendienst

nämlich und den ganzen. Denke an den Wald und wie

ber.

1) Psalm 115, 4 ff.

4) I. Kor. 10, 28.

-
2) Tit. 1 , 15.

5) I. Kor. 10, 14.
-

――――
3) Räucherpul
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#

viele Dornen darin verborgen sind ! Man darf dem Idol

nichts darbringen und ebenso wenig von ihm etwas nehmen.

Wenn es sich mit dem Christenthum nicht verträgt , ſich in

einemGößentempel zur Tafel zu legen, wie kann man sich in

gößendienerischer Tracht sehen lassen ? Welche Gemeinschaft

hat Christus mit Belial?" ¹) Und deßhalb fliehet ! Denn

unser weiter Abstand von dem Gößendienst legt uns an's

Herz, ihm ja in keinem Stücke nahe zu kommen. Sogar

der Drache auf der Erde ) wird die Menschen von weitem

durch seinen Athem hinwegraffen. Mit noch lautererStimme

ermahnt Johannes :) „Kindlein , wahret euch vor den

Gözen," nicht mehr vor der Idololatrie, demDienſte, ſondern

vor den Idolen , d. i . selbst deren Bilde, *) denn es wäre

etwas Unwürdiges, wenn du, ein Bild des lebendigen Got

tes , das Bild eines Idols und eines Verstorbenen werden

wolltest.5) Bis heute noch, behaupten wir, ist diese Tracht

ein Eigenthum der Idole, sowohl auf Grund der Prüfung

ihres Ursprunges als auch ihres Gebrauches bei der Aus

übung des Aberglaubens. Durch den Umstand, daß in der

heiligen Geschichte nichts darüber berichtet wird, wird sie

außerdem immer mehr und mehr denen zugewiesen, in deren

Alterthümern, bei deren Feierlichkeiten und Dienſten ſie ange

troffen wird. Auch die Thüren ſchließlich, so wie die Opfer

thiere und Altäre selbst, deren Diener und Priester werden

bekränzt. Die den Priestercollegien zukommenden Arten

von Kränzen findest du sämmtlich bei Claudius. Aber wir

haben auch darangereiht jene Unterscheidung der Verſchieden

heit zwischen Vernunftmäßigkeit und Unvernünftigkeit, welche

sich denen darbietet , die auf Grund einiger zufälliger Bei

spiele einen unterschiedslosen Gebrauch aller Dinge verthei

1 ) II. Kor. 6, 15.

2) Der Drache der Apokalypse, vgl. c. 12, 7.

3) I. Joh. 5, 21.

4) Dies ist jedoch mehr eine nicht gelungene Hineindeutung

Seitens des Autors.

5) Dadurch, daß du dich ausstaffirst wie diese.

28*
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digen. In Bezug auf diesen Theil haben wir uns nun

noch die Ursachen der verschiedenen Bekränzungen selbst

anzusehen, damit wir durch die Darlegung ihrer Fremdar

tigkeit, ja fogar ihrer Unverträglichkeit mit der chriftlichen

Zucht denBeweis führen, daß keiner von ihnen eine Unter

stützung von Seiten der Vernunft zu Theil werde, welche

im Stande wäre, den Mitgebrauch auch einer solchen Tracht

zu rechtfertigen, wie gewiſſer anderer Trachten, deren Analo

gie uns entgegengehalten wird.

11. Uebergang zu den Soldatenkränzen im

Besondern. Es sprechen schon sehr viele

Gründe dagegen , daß es dem Chriften ge

ft attet sei , sich überhaupt nur dem Solda

tenstande zu widmen.

Denn um vorerst den Streitpunkt wegen des Solda

tenkranzes in Angriff zu nehmen , so muß man, glaube ich,

erst untersuchen, ob es sich überhaupt für den Christen schicke,

Soldat zu werden. Denn was soll es heißen, fernab

über Nebendinge zu verhandeln, wenn die Schuld von der

Grundlage ausgeht ! Glauben wir etwa, daß es erlaubt ſei,

einen menschlichen Fahneneid auf den göttlichen ¹) zu sehen,

von einem andern Herrn nach Chriſtus uns den Eid ab

nehmen zu lassen und sich von Vater und Mutter und

jedem Verwandten loszusagen ? 2) die das Gesetz denn doch

zu ehren und nächſt Gott zu lieben vorschreibt , ³) und welche

auch das Evangelium, ſie bloß nicht höher stellend als Chri

ftum, * ) so geehrt hat. Wird es wohl erlaubt sein, mit dem

Schwerte umzugehen, da doch derHerr den Ausspruch thut,

,,wer fich des Schwertes bedient , werde durch das Schwert

umkommen."5) Und wird der Sohn des Friedens wohl in

1) Den Taufbund.

2) Etwas der Art muß in der Formel, wonach der Fahnen

eid abgenommen wurde, vorgekommen sein.

3) Matth. 10 , 37.' - - 4) II. Mos. 20, 12 ; III . Mos. 5, 16.

5) Matth. 26, 52.
-



Vom Kranze des Soldaten c. 11 . 437

der Schlacht mitwirken, er, für den sich nicht einmal das

Prozessiren geziemt ? Wird er Gefangennehmungen , Ker

ker, Foltern und Todesstrafen anordnen , er , der nicht ein

mal die ihm selber zugefügten Beleidigungen rächt ? Dann

wird er auch für Andere als für Chriftus Stationen machen ¹)

oder auch am Sonntage, weil auch nicht für Chriſtus. Und

er wird vor den Tempeln Wache stehen, und er wird da ſpei

fen, wo es der Apostel nicht haben will. 2) Und er wird

diejenigen, welche er am Tage durch Exorcismen vertreibt,

bei Nacht beſchüßen, geſtüßt oder ruhend auf der Lanze,

womit die Seite Christi durchbohrt wurde. Er wird auch

die Fahne tragen, dieſe Nebenbuhlerin Christi. Und er

wird sich von dem Anführer das Losungswort geben laſſen,

da er es schon von Gott empfangen hat. Wenn er gestor

ben iſt, ſo wird er auch von der Trompete der Spielleute

aufgeschreckt werden, er, der darauf wartet, von der Posaune

des Engels auferweckt zu werden.³) Und es wird solda=

tischem Herkommen gemäß der Christ auch verbrannt wer

den. *) er , dem das Verbrennen nicht erlaubt ist, dem Chri

ftus die verdiente Feuerstrafe nachgelassen hat. Und wie

viele andere Uebertretungen sodann, die unter den Verrich

tungen des Kriegslebens vorkommen, und die man für eine

Fahnenflucht ) auslegen muß , kann man sonst noch sehen!

Selbst daß er aus dem Heerlager des Lichtes zum Heerlager

der Finsterniß übergeht, ist schon eine Handlung der Fah

nenflucht. Allerdings bei solchen, die dem Soldatenstande schon

angehören und die die Gnade des Glaubens nachher finden,

ist die Sache eine andere, wie z. B. bei denen, welche Johannes ®)

1) Stationes braucht Tertullian hier im Doppelsinn : Feld

wache und die besondere Art des Fastens, welche bei den Christen

statio hieß.

2) In oder vor den Gößentempeln , wo er Posten zu stehen

hat. I. Kor. 8, 10.

3) Die Leichenbegängnisse derAlten, besonders der Soldaten,

fanden unter dem Schalle der Tuba statt.

4) D. i. seine Leiche.

5) D. i. Abfall vom Christenthum.

6) Der Täufer.
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zur Taufe zuließ , wie bei jenen so gläubigen Hauptleuten,

dem nämlich, welchen Christus lobte, ¹) und dem , welchen

Petrus unterwies , 2) während man doch nach Annahme

des Glaubens und der Taufe entweder sofort den Kriegs

dienst verlassen muß,³) wie Viele auch gethan haben , oder,

um nichts , was auch nicht einmal außerhalb des Sol

datenstandes erlaubt ist , thun zu müssen , alle möglichen

Ausflüchte suchen , oder zuletzt für Gott das dulden muß,

was in gleicher Weise der heidnische Glaube zudiktirt. ")

Denn weder Straflosigkeit für Verfündigungen noch Frei

bleiben vom Märtyrertode stellt der Soldatenstand in

Aussicht. Der Christ wird nirgendwo etwas Anderes.

Es gibt nur ein Evangelium und Jesus ist einer und der

selbe, er verleugnet einen Jeden , der Gott verleugnet und

bekennt einen Jeden, der Gott befennt ; er wird die Seele

retten, die für seinen Namen verloren wurde, und im Ge

gentheil diejenige verderben , die im Gegensatz zu seinem

Namen erhalten wurde. 5) Bei ihm gilt der heidnisch gewor

dene ) Gläubige so viel als ein Soldat, und der Kriegsdienst

thuende Gläubige soviel als ein Heide. Der feste, sich gleich

bleibende Glaube weiß nichts von zwingenden Verhältnissen.

Es gibt keinen Zwang zum Sündigen für die, für welche es

nur einen Zwang nicht zu fündigen gibt. Denn zum

Opfern und Ableugnen des Christenthums wird man nur

burch die zwingende Gewalt der Foltern oder Strafen ge=

1) Matth. 8, 10.

2) Apostelgeschichte 10, 1 ff.

3) Deserere ist hier ganz gleichbedeutend unserm deſertiren.

Dehler tabelt den Rigaltius , er habe diese Stelle mißverstan

den. Er selber aber hat sie noch viel mehr mißverstanden. Doch

hat Dehler Recht , wenn er sich für die L.- A. extra militiam

entscheidet.

4) Den Tod.

5) Matth. 10, 39.

6) D. h. der in der Verfolgung das Christenthum ablew

nende. G
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drängt, und doch nimmt die Kirchenzucht auch auf diesen

Zwang keine Rücksicht, weil die Nothwendigkeit, die Ableug

mung zu fürchten und den Märtyrertod zu erleiden, größer

ist als die, dem Leiden zu entgehen und den Opferdienst zu

verrichten. Im Uebrigen beseitigt eine derartige Entschuldi

gung den ganzen wesentlichen Inhalt des Taufbundes in einer

solchen Weise, daß sie auch zu freiwilligen Sünden die

Fessel lösen würde. Denn es könnte auch das bloße Wollen

schon für eine Nothwendigkeit ausgegeben werden, indem es

nämlich irgend etwas gibt, was von zwingendem Einfluß auf

ihn ist. Ich möchte vielmehr sie selber ¹) von vorn herein

ausgeschlossen haben , auch in Sachen der übrigen amtlich

zu tragenden Kränze , wobei die Berufung 2) auf die Noth

wendigkeit so sehr beliebt ist. Man sollte nämlich deßwe

gen entweder die Aemter fliehen , um nicht in Versündi

gungen zu verfallen , oder den Martyrertod erleiden, um

mit den Aemtern zu brechen. In Bezug auf den ersten

Bunkt des fraglichen Gegenstandes, die Unerlaubtheit des Sol

datendienstes an sich , will ich keine Worte weiter verlieren,

damit der zweite wieder aufgenommen werde. Denn wenn

ich mit allen Hilfsmitteln den Soldatendienst beseitigt hätte,

so würde es zwecklos sein , noch in Betreff des Soldaten

franzes zu streiten. Nimmdenn schließlich an, daß derKriegs

dienst erlaubt sei, bis auf den Punkt des Kränzetragens .
1

12. Gewiß aber ist , daß alle Arten von

Kränzen , wie sie die Soldaten bei verschie

denen Gelegenheiten aufseßen , mit dem

Gößendienst in irgend einer Beziehung

stehen.

Jedoch, ich will nun zuerst über unsern Kranz sprechen.

1) Die Nothwendigkeit oder den Zwang. Tertullian hat

hier die Ausflucht vor Augen , wenn gesagt wird, man ſei durch

die Verhältnisse gezwungen, könne nicht anders, es müſſe ſo ſein 2c.

2) Die richtige Art, den Text zu lesen , kann hier nur sein

familiarissima est advocatio.
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Lorbeerkränze wie dieser sind dem Apollo oder dem Bacchus

heilig, dem erstern als dem Gott der Geschoffe, dem ans

dern als dem Gott der Triumphe. So lehrt Claudius, wo

er sagt, daß die Soldaten sich auch mit Myrthen zu bi

kränzen pflegen. Denn die Myrthe gehört der Venus, der

Mutter der Aeneaden, ¹) welche auch eine gute Bekannte des

Mars ist, der durch Ilia 2) und ihre Zwillinge mit Nom in

Beziehung steht. Allein ich glaube, daß Venus da, wo ihr

Verdruß wegen des Kebsweibes anfängt, nicht mehr in Ge

meinschaft mitMars römiſch iſt. 3) Wenn der Soldat dann

auchmit Zweigen des Delbaums bekränzt wird, so ist dies ein

Gößendienst, der auf Minerva gerichtet ist , die, ebenfalls eine

Göttin der Waffen, sich doch auch für den mit Neptun ab

geschlossenen Frieden *) einen Kranz von diesem Baume an=

legte. In diesen Beziehungen besteht der durchweg befleckte

und befleckende abergläubische Charakter der Soldatenkränze.

Und alles 5) könnte schon durch die Motive befleckt werden.

Siehe die Abhaltung der öffentlichen Gebetswünsche, was

hältst du davon? Die erste findet statt vor der Comman

dantur, ) die zweite auf dem Capitol. Nächst der Dertlich

keit nimm auch die Worte: Dann, o Jupiter, soll dir, wir

geloben es, ein Stier mit vergoldeten Hörnern werden ! )

1) Der Römer.

2) Beiname der Rhea Sylvia , Tochter des Numitor , die

von Mars den Romulus und Remus gebar.

3) Höhnische Abfertigung.

4) Pausan. II, 30. 6. Diod. Sic. V. Apoll. III, 13.

5) Die richtige L.-A. scheint mir Omniaque.

6) Der lateinische Ausdruck principia bezeichnet eigentlich die

Hauptstraße des Lagers , wo der höchste tommandirende Offizier

sein Zelt hatte: Generalquartier , Commandanturgebäude oder

Zelt. Capitolia hatten in Nachahmung Roms auch andere Städte.

6) Sehler gibt eine verwandte Gebetsformel, die im Origi

nalso lautet: Quod si faxis, tunc tibi in eadem verba, nomine

fratrum arvalium , bove aurato, vovimus esse futurum. Ter

tullian hat an dieser Stelle die Neujahrsgelübde für das Wohler

gehen derKaiser im Auge. Die dabei vor sich gehenden Feierlich

feiten beschreiben Tacitus Ann. IV, 17 ; XVI, 22. Suet. Tib. 54.

Nero. 46. Plinius Ep. X, 44.

1
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Welchen Sinn hat eine solche Formel? Toch wohl nur

den einer Abschwörung des Christenthums. Wenn dabei

der Christ auch schweigt, so liegt in seinem bekränzten Ko

pfe ein Mitsprechen. Eben terselbe Lorbeerkranz wird bei

der Austheilung einer Spentenverwilligung zu tragen befoh

len. Fürwahr diese Art des Götzendienstes iſt nicht ohně

Entgelt ; fie verkauft Chriſtum denn doch noch für einige Gold

stücke, wie Judas um Silberstücke. Heißt dies etwa : „ Ihr

fönnt nicht Gott dienen und demMammon," wenn man dem

Mammon die Hand hinhält und Gott entsagt ? Heißt ries :

„Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was

Gottes ist, " wenn man einerseits Gott seine Person vor

enthält und andrerseits den Denar des Kaisers in Em

pfang nimmt ? Der Lorbeerkranz beim Triumph, ist er aus

Blättern zusammengesezt oder aus Leichen ? Wird er mit

Schleifen verziert oder mit Gräbern ? Wird er mit wohl

riechenden Essenzen befeuchtet oder mit den Thränen der

Gattinnen und Mütter ? Vielleicht sind auch einige Christin

nen darunter ; denn auch bei den Barbaren ist Christus

bekannt. Wer diese Geschichten auf dem Kopfe trägt, hat der

nicht auch selbst gekämpft ? ¹) Es gibt auch noch einen an

dern Kriegsdienst, den der Palastbediensteten ; denn sie wer

den ja auch Castrenses genannt ; sie sind ebenfalls auch be

schäftigt bei den Festlichkeiten der Kaiser. Aber auch dann

bist du ein Soldat und Knecht eines Andern, und wenn

ein Knecht von zweien , nämlich Gottes und des Kaisers,

so bist du sicher dann kein Knecht des Kaisers , da du mit

deiner Person Gott, der auch in gemeinsamen Angelegen

heiten, sollte ich denken, vorgeht, verpflichtet bist.

13. Auch alle andern Bekränzungen , wie sie

sonst noch im öffentlichen und Privatleben

üblich sind, erscheinen als unzulässig für den

Christen, jede aus besondern Erwägungen.

Den Angehörigen der einzelnen Stände im Staate

1) Die L.-A. scheint an dieser Stelle verdorben, der Sinn ist

dunkel. Dehler's Conjectur ipsi beffert nichts .
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bieten die Vorfälle im Staatsleben Veranlassungen zum

Auffeßen von Lorbeerkränzen, den Magistratspersonen außers

dem zum Aufsetzen von goldenen Kränzen , wie zu Athen,"

wie zu Rom. Ueber diesen werden auch noch etruskische

Kränze getragen. Dies ist die Benennung für solche, welche

aus Edelsteinen und goldenen Eichenblättern , aus Rück

ficht auf Jupiter geehrt , bestehen und welche sie zu den

gestickten Togen beim Herumführen der Prozessionswagen

anlegen.

-

――――

――――――――

Auch gibt es Goldkronen der Provinzialen, ¹) aber eher

schon für Statuen als für Menschen geeignet ; für ſie

sind größere Köpfe erforderlich. Aber dein Stand und

deine Obrigkeit und der Name der Curie, zu ter du gehörst,

ist Kirche Christi. In ihren Büchern des Lebens bist du

einregiſtrirt. Dort ist dein Purpur, das Blut Chrifti, - und

derbreite Purpurstreif,2) an seinem Kreuze, dort ist die

Art schon an den Wurzelstock des Baumes gelegt, dort ist

das Reis aus der Wurzel Jeffe. Möge man sich auch in

Acht nehmen wegen der Staatsrosse mit ihren Kronen !

Dein Herr und Heiland hatte, als er der Schrift gemäß in

Jerusalem einziehen wollte, nur den Esel eines Privatman

nes. „Sie auf ihren Wagen, sie auf ihren Pferden, wir

aber werden im Namen unseres Herrn anrufen . " ³) Schon

rom bloßen Aufenthalt und Wohnen in Babylon werden

-

1) Es sind offenbar die goldenen Kronen gemeint, welche die

Einwohner einer Provinz als Zeichen ihrer Erkenntlichkeit den

Consuln oder Proconsuln darkrachten. Sie waren zum Aufſeßen

zu groß und schwer.

2) Die Uebersetzung muß hier hinter dem Texte zurückblei

ben , da nur im Lateiniſchen der Ausdruck für den breiten Pur

purstreif latus clavus, eigentlich breiter Nagel , eine Anſpielung

auf die Nägel des Kreuzes zuläßt.

3) Pf. 20, 8.

!

+

1
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wir in der Offenbarung des Johannes ¹) abgemahnt , wie

viel mehr noch von seiner Pracht !

Es bekränzt sich auch der große Haufe bald einmal aus

Freude über glückliche Ereignisse im Herrscherhause , bald

wieder wegen besonderer städtischer Festlichkeiten . Denn die

Ausgelassenheit bemächtigt sich jeder öffentlichen Freude.

Aber du du bist ein Fremdling in dieser Welt, ein Bür

ger Jerusalems , der himmlischen Statt. Unser Wandel,"

heißt es ist im Himmel." 2) Du hast deine eigene Schatzung,

deinen eigenen Kalender , nichts darfst du mit den Freuden

dieser Heidenwelt gemein haben , mußt ihnen vielmehr ent

gegen sein. „Die Welt wird frohlocken , ihr aber werdet

trauern." ) Und ich glaube gar , er nennt die Trauernden

felig, aber die nicht Bekränzten .

"/

―

Auch der Bräutigam muß bei der Hochzeit einenKranz

auffeßen, und darum eben heiraten wir keine Heiden, damit

sie uns nicht zum Götzendienst hinziehen , womit bei ihnen

die Hochzeiten ihren Anfang nehmen. Du hast das Geset

von den Patriarchen , du hast den Apostel , der im Herrn

zu heiraten befiehlt.

Auch die bürgerliche Freiheit dieser Welt gibt sich durch

Kränze kund.4) Du aber bist bereits von Christus wieder

gekauft, und zwar um ein Großes. Wie kommt die Welt

dazu, den Sklaven eines Andern freizulaffen? Wenn die

bürgerliche Freiheit auch als Freiheit erscheint , so wird sie

doch aber auch als eine Sklaverei erscheinen. Die Dinge

dieser Welt sind alle eingebildet und nichts hat Wahrheit.

Denn auch schon damals warst du als Erlöſter Chriſti frei

von der Herrschaft der Menschen , und nun bist du ein

Sklave Christi , obwohl freigelassen vor den Menschen.

Wenn du die Freiheit dieser Welt für eine wahre hältſt, ſo

daß du sie auch sogar mit einem Kranze zu erkennen gibst,

1) Offenb. 18, 7. 2) Phil. 3, 20.

4) Bei der Freilaffung ſeßten die Sllaven

-
3) Joh. 16, 20.

einen Kranz auf.
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fo bist du in die menschliche Knechtschaft zurückgekehrt, welche

du für Freiheit hältst, haſt aber die Freiheit Chriſti verloren,

die du für Knechtschaft hältſt.

Sollen etwa auch die Wettkämpfe als Ursachen¹) zur

Sprache kommen , fie , beien Verdammung sofort in ihren

Namen liegt, die eigentlich religiösen sowohl als die bei Be

gräbnissen ? Denn das fehlte noch , daß der Olympische

Jupiter, der Nemäiſche Herkules, der beklagenswerthe Arche

morus und der unſelige Antinous in der Person_des Chri

ften bekränzt würden, und er selbst ein Schauspiel würde,

das ekelhaft anzuschauen ist.

Wir haben nun, glaube ich, sämmtliche Veranlassungen

des Bekränzens aufgezählt und es ist keine uns günstig ,

alle find uns fremdartig, profan, unerlaubt und ein für alle

Mal in der Ablegung des Taufgelübdes abgeschworen. Denn

fie gerade waren die Pracht des Teufels und seiner Engel : die

Aemter derHeidenwelt, ihre Ehrenstellen, Festlichkeiten , Lands

mannschaften , ) falschen Gebetsangelobungen , die mensch

liche Knechtschaft, das thörichte Lob, die schimpfliche Nuhm

fucht , und in allen diesen Dingen findet sich Idololatrie

schon in dem bloßen Dasein der Kränze , welche bei allen

diesen Anlässen gewunden werden. Mag zwar Claudius ſeine

Vorrede sogar vom Himmel , der nach Homers Geſän

gen- mit Sternen bekränzt³) sei, hernehmen, sicherlich näm

lich sind sie von Gott, sicherlich für den Menschen. Darum

muß auch derMensch selbst eben von Gott bekränzt werden .

Aber es werden von der Heidenwelt auch die Hurenhäuser

bekränzt , so gut wie die Abtritte, die Stampfmühlen , der

Kerker, die Elementarschule , sogar das Amphitheater , seine

Leichenkammern, und endlich selbst die Tottenbahren. Wie heis

lig und hehr, wie anständig und nett ein solcher Aufzug sei,

das wolle man doch nicht nach dem Himmel eines Poeten,

-

―

1) Des Kränzetragens.

2) Mit Rücksicht auf die oben genannten curiae und ordines.

3 ) Τείρεα πάντα τατ᾽ οὐρανὸς ἐστεφάνωται· Ilias 18 , 485.

1

I
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sondern nach dem Verfahren der ganzen Welt beurtheilen.

Der Christ hingegen wird nicht einmal seine Thür durch

Lorbeerkränze verunzieren , wenn er weiß , was alles für

Götterwesen der Teufel an die Thür geheftet hat, den Janus

als Thürgott, den Limentinus als Schwellengott, den Forculus

und die Carna als Gottheiten der Thürflügel und Angeln,

bei den Griechen noch dazu den Apollo Thyraeus und die

Antelien , diese Dämonen.

14. Uebergang zum Schluß. Rhetorische Zu

sammenfassung der eigentlich christlichen Mo

tive für die Unstatthaftigkeit des Tragens

von Kränzen. Hinweis auf die Dornénkrone

Christi.

So wenig also gehört etwas, was Obliegenheit derIdo

lolatrie ist, für unser Haupt, nein, ich möchte fast sagen für

Christus, da ja des Mannes Haupt Christus ist ; ¹) es ist

so frei als Christus selbst und bedarf nicht einmal eines

Schleiers , viel weniger noch einer solchen Binde. Aber

auch selbst das, was eines Schleiers bedarf, das Haupt des

Weibes, hat, da es davon schon bedeckt ist, keinen Platz mehr

für eine solche Binde. Es hat genug an dieser Binde, die

ihm seine niedrigere Stellung auferlegt. Wenn es sich we=

gen der Engel nicht in bloßem Kopfe sehen lassen darf, dann

noch viel weniger in einem bekränzten ; es würde dann viel

leicht sogar jenen gekrönten Wesen Aergerniß geben. Denn

was anders ist auf dem Kopfe einer Frau der Kranz , als

eine Buhlerei mit der Geſtalt , als ein Schandfleck höchster:

Zuchtlosigkeit, als die äußerste Verleugnung der Sittsam

feit , als ein Anfachen der Verführungskunst? Deßwegen

wird sich nach der Fürsorge des Apostels 2) das Weib auch

nicht in zu sorgfältiger Weise putzen, um nicht in ihrer künst

lichen Haartour als eine Bekränzte zu erscheinen. Aber nun

1 ) Dem Verfaffer schwebt hier die Stelle I. Kor. 11 , 10 vor .

2) I. Tim. 2, 9 ; I. Petr. 3, 3.
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der , welcher das Haupt des Mannes und das Antlig des

Weibes ist , der Gemahl der Kirche , Christus Jesus , was

für einen Kranz hat der , ich bitte dich , zum Heile beider

Geschlechter sich aufsehen lassen ! Ich meine , aus Dornen

und Stacheln bestand er , zur Verſinnbildung der Verfün

digungen, welche unser Leib, aus Erde gemacht, uns getragen

hat; die Kraft des Kreuzes aber hat sie hinweggenommen,

indem die Schmerzen des Hauptes des Herrn jeden Stachel

des Todes stumpf machten. Sicherlich war abgesehen von

dieser Versinnbildung die Schmach , die Verunzierung , die

Beschimpfung und die damit verbundene rohe Grausam

keit, womit damals die Schläfen des Herrn entſtellt und zer

fleischt wurden , so offen ins Auge fallend , damit du dich

jezt mit Lorbeeren , Myrthen, Delblättern oder sonst einem rei

zenden Laub oder, was noch mehr üblich ist, auch mit aus

gewählten Centifolien aus dem Garten des Midas, mit Li

lien von beiden Sorten und Veilchen aller Art bekränzen

könnest , vielleicht auch mit Edelsteinen und Gold, um auch

jene Krone Chriſti nachzuäffen, die ihm nachher erst zu Theil

wurde. Denn den Honig bekam er später zu kosten als die

Galle und er wurde nicht eher als der himmlische König der

Glorie begrüßt , bevor er als König der Juden am Kreuze

geächtet worden war , zuerst von seinem Vater noch etwas

unter die Engel erniedrigt und ſodann mit Herrlichkeit undEhre

gekrönt. Wenn du wegen dieser Dinge ihm dein Haupt

schuldig bist, so gib es ihm , wenn du kannst auch so, wie

er ſeins für das deinige dahin gegeben hat, oder aber, wenn

du dich mit Dornen nicht kannſt krönen laſſen, ſo ſollst du

dich auch wenigstens nicht mit Blumen bekränzen , weil das

nicht angeht.

•

15. Hinweis auf die ewige Krone und Ver

herrlichung im Himmel durch Christus.

Bewahre Gott sein Eigenthum unbefleckt. Er wird es,

wenn er will , schon krönen. Ja er will es auch , er ladet

schließlich dazu ein. „Wer gesiegt hat, " sagt er, „ dem werde
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ich die Krone des Lebens geben." ¹) Sei auch du getreu bis

zum Tode und kämpfe auch du den guten Kampf, dessen

Krone der Apostel mit Recht sich hinterlegt glaubt. Auch

der Engel des Sieges , ) der auf weissem Rosse auszieht

um zu siegen, empfängt eineKrone, und ein anderer ist mit

dem Regenbogen geschmückt, der himmlischen Wiese. ") Es

fißen auch die Aeltesten da mit demselben Golde gekrönt, *)

und derMenschensohn selbst glänzt über der Wolke thronend. ")

Wenn solche Bilder sich in der Viſion finden , wie wird bei

Herstellung erst die Wirklichkeit beschaffen sein ! An ihrem

Anblick und Wohlgeruch weide deinen Sinn ! Warum willst

du das Haupt, das für ein Diadem bestimmt ist , zu einem

gedrehten oder gewundenen Reifchen verdammen? Denn so

gar zuKönigen für Gott und seinen Vater hat uns Chriſtus

Jesus gemacht. ") Was hast du mit der hinfälligen Blume

zu thun ? Du hast ja die Blume aus dem Reis Jeſſe, auf

welcher die ganze Lieblichkeit des göttlichen Geistes ruht, die

unverdorbene, unverwelkliche, ewige Blume, die auch denbra

ven Soldaten, indem er sie für sich erwählte, in der himmlischen

Ordnung weiter förderte. Erröthet, ihr, feine Kameraden !

Ihr, die ihr schon nicht mehr von ihm selbst verurtheilt zu wer=

den braucht, sondern von einem Kämpen des Mithras. In

der Höhle , dem wahrhaftigen Heerlager der Finsterniß, bei

der Aufnahme durch den Weiheaft , wird er ermahnt,

den ihm dargebotenen, gleichsam als Nachäffung des Mar

tyriums, auf einem Schwerte steckenden und ihm sodann auf

den Kopf gesezten Kranz mit abwehrender Hand von seinem

Kopfe zu entfernen und ihn wo möglich auf seine Schulter

hinüberzuschieben mit den Worten : „Mithras iſt mein Kranz.'

Und von dieser Zeit an ſeßt er niemals wieder einenKranz auf,

und es dient ihm gerade dieses zu seinem Ausweiſe, wenn er

"1

1) Offenb. Joh. 2, 10 ; Jak. 1, 12. — 2) Offenb. 6, 2.

3) Offenb. 10, 1. Der Ausdruck Wiese, der etwas befremd

lich ist, wird auf das Grün des Regenbogens bezogen.

4) Offenb. 4, 4. 5) Offenb. 14, 14. — 6) Offenb. 1, 6.
-



Tertullian , Vom Kranze des Soldaten c. 15 .

irgendwo in Betreff des Mysteriums auf die Probe gestellt

wird, und er wird sofort für einen Soldaten tes Mithras

gehalten , wenn er den Kranz herunterwirft , wenn er sagt,

sein Kranz sei in seinem Gotte. Betrachten wir doch die

Erfindungen des Teufels, der sich von den göttlichen Dingen

manches deßwegen anmaßt , damit er uns in Verwirrung

stürze und uns durch den Glauben der Seinigen die Ver

urtheilung bereite.

448

Druckfehler und Berichtigungen.

S. 24 3.6 v. o. ftatt : Unreife lies : Unweise.

S. 35 3. 10 v. u. ftatt : nur lies : nun.

S. 55 3.7 v. u. statt : Theilen lies : Thieren.

S. 135 3. 4 v. u. statt Tudend lies : Tugend.

S. 161 3. 15

S. 180 3. 12

S. 181 3. 1

v. u. bin ich der L.-A. infirmius bei Dehler ge

folgt. Ich habe mich ſeither überzeugt, daß

nur infirmus richtig sein könne. Darnach

muß die zweite Hälfte des Saßes lauten :

so darf der Geist, weil er auch schwach ist,

nicht vernachlässigt werden.

b. u . ftatt : 20 30 lies : 20 27.

. o . lies : „ gefaßt c. 27." und tilge die folgenden.

Worte.

---

S. 181 3. 3

S. 181 3. 8 v.

S. 251 Ž. 13 v .

. o. lies : Zweite Präscription. Entwicklung des

Traditionsprincips.

-

o. statt 31 35 lies : 28 35.

u. ſetze nach Hauſe ein “ und tilge es 3. 14

nach Consus.

S. 348 3. 11 v. o. statt : 29

S. 377 3. 19 v. u. statt : er einficht ·

30 lies : 9 29.

-
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